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I. A nalyse. Laboratorium.

Hans Freund, B e iträ g e  z u r  K e n n tn is  des K o rk e r sa tze s . (Vgl. Pharm. Ztg. 62. 
288; C. 1917. II. 87.) Einen geeigneten Korkersatz hat Vf. im Mark der Sonnen- 
hlumenstengel, vor allem aber in den getrockneten Pilzen' gefunden. (Pharm. Ztg. 
62. 502—3. 5/9. 1917.) D ü s t e r b e h n .

E. W. Dean, E i n  h a n d lic h e r , e lek tr ischer E r h i t z e r  f ü r  d ie  D e s ti lla t io n  von  
G a so lin  im  L a b o ra to r iu m . Vf. erörtert die Nachteile von Spiritus- u. Gasbrennern, 
die im wesentlichen in unvollkommener Regulierbarkeit bestehen; bei Benutzung 
der Brenner zur Dest. flüchtiger, entflammbarer Fll. tritt außerdem noch die Ge
fahr einer Entzündung hinzu. Vf. beschreibt deshalb an Hand dreier Abbildungen 
nach Einrichtung und Handhabung einen im Bureau of Mines konstruierten elek
trischen Erhitzer, der sich für niedrig sd. Fll., wie Gasolin, bestens bewährt hat. 
Es wird dabei nur eine etwa 1 ’/« Zoll im Durchmesser große Fläche des Destil
lierkolbens erhitzt, weshalb der App. für höher sd. Fll. nicht brauchbar ist. (Journ. 
Ind. and Engin. Chem. 10. 823—26. 1/10. [14/5.] 1918. Pittsburgh U. S., Bureau 
of Mines. Chemical Section, Petroleum .Division.) * R ü h l e .

I. P. Schroeder, B e m e rk u n g  S a u g u n g  
ü b er eine  a u to m a tisch e  S a u g v o rr ic h 
tu n g  fü r  eine gew öhnliche P ip e tte .
Die Aufsaugung von Fl. in eine 
Pipette erfolgt bei dieser Vorrich
tung durch Vakuumzug u. mittels 
eines Dreiweghahnzwischenstückes, 
das entweder direkt an das Pi
pettenende mit steifem Gummi
schlauchstück oder indirekt an ein 
aufgesetztes Goociisches Filterrohr 
angeschlossen ist (vergl. Fig. 12).
An der zum Vakuum führenden 
Bohrung des Dreiweghahnes ist 
eine kleine Aussparung vorgesehen, 
damit das Einstellen des Fl.-Menis- 
cus differenzierter erfolgen kann.
Vor Gebrauch stellt man den Hahn 
auf Vakuum und, nach erfolgter 
Einstellung auf Markenniveau, auf 
Außenluft ein. Zur Verbindung des 
Dreiwegstückes mit der Pipette (a) 
eignet sich Paragummi. Wendet

S a u g u n g

Fig. 12.

man zur Verbindung des Dreiwegstückes mit der Pipette eine nach unten gekehrte
I. 2. 16
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Goocnsche Filterröhre ( T )  an, so kann man die Pipette an der Marke absprengen (G), 
wodurch sich die Pipette automatisch nur bis zur Marke auffüllt. Ein angesaugtes 
Plus der Fl. läuft automatisch in das umschließende Rohr T  an. Mit dieser Vor
richtung kann eine fortlaufende Anzahl von Pipetticrungen, auch von giftigen etc. 
Fll. in kurzer Zeit, ohne Ermüdung sehr genau bewältigt werden. (Journ. Ind. and 
Engin. Clicm. 9 .  687—88. Juli [7/3.] 1917. Washington, D. C., Bureau of Soils. 
U- S. Department of Agriculture.) P f l ü c k e .

Die Ungenauigkeit der Gasmesser. Nach den Feststellungen englischer 
Gasgesellsehaften ist im Laufe des Krieges die Summe des an den einzelnen Ver- 
brauchsstcllen nach Angabe der Gasmesser verbrauchten Gases dauernd hinter den 
Messungen auf den Gasanstalten zurückgeblieben, und zwar ist dieser Unterschied 
bis auf 7°/o gestiegen. Auf Leckwerden der Leitungen war dieser Verlust nicht 
zurückzuführen. Nach P A R K I N S O N ,  dem T a p l a y  auf Grund analytischer Unteres, 
zustimmt, beruht dies darauf, daß dem Gase während des Krieges das Bzl. in zu
nehmendem Maße entzogen wurde, wodurch unbeabsichtigt dem Gase auch die 
schwereren, schmierfahigen KW-stoffe entzogen wurden, die das Leder der Ventile 
der Gasmesser in gutem Zustande hielten. Auf diese Weise mußten die Troeken- 
gasmesser der Verbraucher unzuverlässig in ihren Angaben werden und zuwenig 
Gas anzeigen. Es kommt hinzu, daß die Schutzstoffe (Öl), die dem Ventilleder der 
Gasmesser einvcrleibt werden, durch gewisse Gasbestandteile (NHs,CSj) entfernt, 
und daß das Leder dann leicht durch andere Bestandteile des Gases (SOs, oxy
dierte Gasöle) zerstört wird, wenn die schützenden Stoffe, die das Gas selbst ent
hält, entfernt worden sind. Auch Abscheidungen von Naphthalin beeinträchtigen 
die Genauigkeit der Gasmesser. Als Mittel, die Zerstörung des Leders aufzuhalten 
und die Ungenauigkeit der Angaben der Gasmesser zu erhöhen, wird empfohlen, 
dem Gase Öl zuzuführen; ein größerer Teil, dieses Öles wird aber bereits wieder 
kondensiert, bevor er die Gasmesser erreicht. P a r k i n s o n  empfiehlt das Verf. von 
F a g a n  und H a r r i s ,  die Gasmesser von Zeit zu Zeit zu ölen, wozu das Öl mittels 

.eines geeigneten App. in fein zerteilten Zustand übergeführt wird; dadurch werden 
die Ventile gereinigt, das Leder wird wieder geschmeidig, und der Gasmesser gibt 
wieder richtige Angaben. Im Gegensatz zu dem Trockengasmesser zeigten die 
Naßgasmesser in den letzten Jahren nur eine geringe Zunahme der Ungenauigkeit. 
Die erhebliche Steigerung bei erstcren ist auf die gegenwärtigen Betriebsverhält
nisse zurückzuführen. (Engineering 1 0 6 .  468—69. 25/10. 1918.) R ü h l e .

Luftmesser für Kompressoren u n d  P reß lu fticc rk zcu g e . Der Hauptteil des 
neuen ÜEMAGschen Luftmessers ist ein konisches, sich nach oben erweiterndes 
Glasrohr, in dem sich ein Kautsehukschwimmer auf- und abbewegt. Je nach der 
Menge der durchgeströmten Luft bleibt der Schwimmer in einer bestimmten Höhen
lage stehen; durch die am Glasrohr angebrachte Teilung ist man in der Lage, die 
der durchströmenden Preßluft entsprechende Menge in cbm ih der Minute unmittel
bar abzulesen. Für Genauigkeit von 1 °/0 wird garantiert. Die Eichung erfolgt für 
einen Arbeitsdruck von 6 Atmosphären, doch können die Ablesungen für 3—8 At
mosphären eingestellt werden. (Kali 1 2 .  356—57. 15/11. 1918.) V o l h a r d .

Josef Heinrich Reineke, Weitmar b. Bochum, E in r ic h tu n g  c u m  M essen  u n d  
z u m  d a u e rn d e n  A u f  ze ich n en  des A m m c n ia k g e h a lte s  in  G asgem ischen  oder A b w ä sse in ,  
dadurch gekennzeichnet, daß die durch Mischung einer Flüssigkeitssäule, z. B. 
Schwefelsäure, mit Ammoniak entstehenden elektrischen Widerstandsänderungen 
durch eine geeignete elektrische Meßvorrichtung festgestellt und aufgezeichnet 
werden. — Der Spannungsabfall vom Maximum des Leitvermögens einer vorge
legten Normalsäure bis zum Eintritt des Neutralisationspunktes wird gemessen
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<i. iiufgezeiclmet, indem ein Schreibstift im Augenblick des Zutrittes von Ammoniak 
zur Normalsäure über ein Registrierpapier bewegt wird und bei Erreichung des 
Neutralisationspunktes, d. h. bei Spannnngsminimum, mittels eines Spannungs
relais auf das Registrierpapicr 
niedergedrückt wird. Aus dem 
Gefäß a  (vgl. Fig. 13) tropft in 
gleiehbleibender Menge Wasser 
oder Säure in das Gefäß c. An 
dieses Gefäß schließt sich ein 
Glasrohr d  an, welches mit dem 
Mischgefäß e in Verbindung steht.
Die Fl. steigt in dem Rohr d  
hoch, fließt in das Mischgefäß e 
und von dort durch das Rohr f  
u. g  wieder ab. ln  die beiden 
Glasrohre d  und f  sind je zwei 
Elektroden i ,  k  und Z, m  ein
geschmolzen. Sie stehen, wie 
aus der Zeichung ersichtlich ist, 
mit einem Wechselstromerzeuger, 
einem Ausgleichwiderstani und 
einem Galvanometer o in elektri. 
scher Brückenschaltung. Durch
den Ausgleichwiderstand können die beiden Flüssigkeitssäulen zwischen den Elektro
den t, k  u. Z, m  so abgeglichen werden, daß das Galvanometer, solange kein Ammoniak 
vorhanden ist, Null zeigt. Wenn man z. B. eine Flüssigkeitssäule in einen elek
trischen Stromkreis mit Spannungsanzeiger einschaltet, so zeigt dieser einen be
stimmten Ausschlag, welcher im wesentlichen von der eingeführten Spannung und 
Konzentration der Flüssigkeitssäule abhängig ist. Führt man dieser Flüssigkeits
säule gasförmiges oder flüssiges Ammoniak zu, so geht der Ausschlag des Spannungs- 
anzcigers sofort zurück, und zwar so lange, bis der NcutraliBationspunkt erreicht 
ist. Schaltet man Wasser in den Stromkreis ein, so steigt der Ausschlag des 
Voltmeters bei Hinzuführen ven Ammoniak an, mit anderen Worten: der elektrische 
Widerstand ist bei Säure gestiegen und bei Wasser gesunken. (D.R.P. 309733, 
Kl. 421 vom 15/11. 1916, ausgegeben 11/12. 1918.) S c h a r f .

R. Fuess, vormals J. G. Greiner jun. & Geissler, Berlin-Steglitz, A n e ro id 
barom eterkapsel (s. Fig. 14) mit Innenfeder, dadurch gekennzeichnet, daß zwecks 
Änderung des Spannungsvcrhältnisses zwischen Membran (o) und Innenfeder (g) 
sich diese auf einen durchbiegbaren, durch eine 
Stellschraube oder eine gleichwertige andere Ein
richtung hebbaren Boden stützt. — Der Boden 6 
kann mit der Stellschraube c gehoben werden, wo
durch ein anderes Spannungsverhältnis zwischen der 
eigentlichen Membran a  und der Feder g  erzielt 
wird. Der Zweck dieser Anordnung ist, diejenige 
Federspannung bei Aneroiddosen mit Innenfeder 
einstellen zu können, welche für eine gleichmäßige 
Einteilung der Skala des Instrumentes am vorteil
haftesten ist. (D.R.P. 309578, Kl. 421; Zus. z. Pat. 2 8 8 5 3 7 ; Ztschr. f. angew. 
Ch. 29. II. 7 [1916]. Längste Dauer: 3/12. 1929, vom 26/2. 1918, ausgegeben 
3/12. 1918.) . Sc h a r f .

16*

Fig. 14.
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A. Mahlke, D e r  g eg enw ärtige  S ta n d  der P y ro m e tr ie . In zusammenfassender 
Darst. unter besonderer Berücksichtigung der industriellen Bedürfnisse werden 
therm oelektrische P y ro m e te r , optische P y ro m e te r  u n d  elektrische W id e rs ta n d s th e rm o 
m eter bezüglich Einrichtung, Einbau und Verwendbarkeit besprochen. (Stahl u.
Eisen 38. 1033—38. 7/11. 1057-62. 14/11. 10S0—86. 21/11. 1918. Charlottenburg)

G r o sc h u fp .

W illiam A. IToyea und Glenn S. Skinner, E i n  w irksa m e r A p p a r a t  z u r  
fra k tio n ie r te n  D e s tilla tio n  u n te r  verm in d ertem  D r u c k . Zur Fraktionierung der bei 
der Zers, von Iso a m in o c a m p h o n a n sä u re m e th y le s te r  gebildeten Methylester (vergl.

N o y e s , Sk in n e r , Journ. Americ. Chem. Soc. 3 9 .  2692;
C. 1 9 1 8 .  ü . 1S9) mit HNOa bedienten sich die Vff. des in 
Fig. 15 abgebildetcn D e s tilla tio n s a p p ., der im wesentlichen 
aus einem Scheidetrichter, einem Claissenkolben und einer 
Fraktionierkolonne besteht. Vorteile des App. sind: 1. daß 
er sowohl für kleine wie für große Fraktionen benutzt 
werden kann, indem sich der Zufluß der aus dem Trichter 
cintretendcn Fraktion regeln läßt, 2. daß die aufeinander 
folgenden Fraktionen ohne Unterbrechung des Vakuums 
eingeführt werden können. Die von den Vff. benutzte
Kolonne hatte bei einer Länge von 25 cm 34 Paar Ein
beulungen, die man am einfachsten durch Eindrücken der 
Spitze eines Eisendrahtes in das in der Gebläseflamme er- 

Pi,r. 1 5 . weichte Kohr in den sich kreuzweise gegenüberliegenden
Punkten hervorbringt. (Journ. Americ. Chem. Soc. 3 9 .  

2718-20. Dezember [4/9.] 1917.) B ug g e .

Louis Marinier, N e u e r  A p p a r a t  z u r  T ro c k n u n g  oder K o n z e n tr ie r u n g  der  
F lü s s ig k e ite n  hei n ied erer T e m p e ra tu r . In einem mit Kühler und Kondensatsammler 
verbundenen, mit einem Wassermantel umgebenen Vakuumverdampfapp. ist zentral 
eiu äußerlich mit Riemenscheibe oder Zahnrad versehenes, daher drehbares Rohr 
mittels Stopfbüchse luftdicht eingesetzt, durch das aus einem am oberen Ende be
findlichen, durch Hahn absperrbaren Behälter die zu konzentrierende Fl. -einfließt, 
u. das innen im unteren Teile auf einem Zapfen ruht. Mit seinem Hohlraum kommu
nizieren eine oder mehrere Horizontalröhrcn, jede mit einem Zerstäuber am Ende, 
so daß die Fl. als Regen feiner Tröpfchen gegen die erwärmten Wandungen ge
schleudert wird. Zwei an Horizontalarmen angebrachte Räumer dienen dazu, die 
Wände, gegen welche die Fl. spritzt, vorher abzustreichen, bezw. das Trockenprod. 
in eine am Boden befindliche zylindrische Vertiefung zu befördern, aus der es am 
Schlüsse der Operation durch eine Bodenöffnung entleert werden kann. Der App. 
wurde gemeinsam mit Canonne konstruiert. (Ann. Inst. Pasteur 32. 145—49. 
April 1918. Lille, Inst. P a st e u r .) Sp ie g e l .

Johann Brings, Gelsenkirchen-Bismarck, B r e n n e r ' f ü r  m it  B e n z o l  u n d  ä h n 
lich  koh len sto ffre ich en  B r e n n s to ffe n  gespeiste G ru h en sich erh e its la m p en , gekennzeichnet 
durch einen über dem Docht freischwebenden Ringkörper aus mehreren mit Ab
stand übereinanderliegenden Einzelringen aus Metalldraht von bemessener Stärke. 
— Durch die hierbei verstärkte Luftzufuhr wird das Rußen der Flamme verhindert. 
Es hat sich als zweckmäßig erwiesen, daß der Durchmesser der übereinander
liegenden Ringe von unten nach oben abnimmt. Der Ringkörper kann z. B. in 
der Weise erhalten werden, daß ein Draht in der Schraubenlinie gewunden wird. 
(DJR.P. 305551, Kl. 4g vom 5/4. 1917, ausgegeben 22/1. 1919.) Ma i .
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Arnold Irinyi, Altrahlstedt b. Hamburg, B u n s e n b r e n n e r  m i t  im  B r e n n e r k o p f  
angeo rd n e ten  L a m e lle n  z u r  g esonderten  Z u fü h r u n g  v o n  L u f t  u n d  G as, dadurch ge
kennzeichnet, daß die Lamellen unmittelbar in dem den Gasstrom zuleitenden Ge
häuse eingeschaltet sind. — Bei dem Bunsenbrenner des Hauptpatents ist der 
Brennerkopf mit vielen paarweise geschlossenen, seitlich' offenen, zur gesonderten 
Zuführung von Luft und Gas dienenden Lamellen ausgerüstet. Die Lamellen 
bewirken, daß Luft und Gas in Form gesonderter Scheiben zugeleitet werden, die 
sich gegenseitig ineinanderschachtcln und nach der Ineinanderschachtelung aus 
dem Brennerkopf austreten. (D.B.P. 310519, Kl. 4g vom 20/3. 1918, ausgegeben 
28/1. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 306591.) Ma i .

K. Funck, E in e  V erbesserung  des E x tr a k t io n s a u fs a tz e s  n a c h  D re h sc h m id t. Der 
Vf. beschreibt eine Abänderung des D reh sch m id t seh en  A u fs a tz e s  z u r  E x t r a k t io n  vo n  
S , die den App. handlicher gestaltet und an der Verb. mit dem Kühler den großen 
Kork vermeidet. Der App. wird von der Firma Dr. H ein r ic h  G öCKEL, Berlin, 
vertrieben. (Chem.-Ztg. 42. 534. 2/11. 1918.) J u n g .

Richard Wegner v. Dallwitz, Heidelberg, und Georg Dnffing, Berlin, V o r
r ic h tu n g  z u r  B e s tim m u n g  des B a n d w in k e ls  v o n  F lü s s ig k e ite n , z . B .  z u r  P r ü fu n g  
der A d h ä s io n  vo n  S c h m ie rö le n , bestehend aus Platten, die in die Flüssigkeit ein
getaucht werden, dadurch gekennzeichnet, daß die als Lehre ausgebildeten Platten 
Öffnungen mit schrägen, verschiedene Neigungswinkel aufweisenden Begrenzungs
flächen besitzen, in die die Flüssigkeit eintritt. — Es sollen hiernach im Gegen
sätze zu den bekannten Vorrichtungen dieser Art von vornherein gleich mehrere 
Plattenneigungswinkcl der Einw. der Flüssigkeitsoberfläche ausgesetzt werden, da
mit man aus den augenscheinlich teils
zu großen, teils zu kleinen Neigungs- - - l - 1
winkeln sogleich auf die richtige in Frage L t
kommende Oberflächenneigung schließen
kann und in einem Meßvorgang ein Bild 
von der Größe des Bandwinkels der Fl. 
erhält. Man kann den Lehrenkörper z. B. Fig. 16.
als Kreisscheibe (Fig. 16) ausbilden, die
viele Lehrenkegel L  mit verschiedenen bekannten Öffnungs^vinkeln a  besitzt, und 
die zur Ersparung von Flüssigkeitsmengen in einen nur wenig weiteren zylindrischen 
Behälter B  eingesenkt werden kann. (D.E.P. 309628, Kl. 421 vom 25/1. 1918, 
ausgegeben 4/12. 1918.) S c h a r f .

N. Schoorl, B a tio n e ll  abgerundete  A to m g eiv ich te  f ü r  d en  G ebrauch  bei der  
chem ischen A n a ly s e . Vf. schlägt vor, für den praktischen Gebrauch in der Analyse 
die Atomgewichte abzurunden, indem die „ L u f t 1'-A to m g ew ic h te , d. h. für Wägungen 
in der Luft umgerechnete Atomgewichte zugrunde gelegt werden. Vf. hat die 
Korrektion für den Auftrieb in der Luft für die Elemente berechnet. In einer 
Tabelle sind die Atomgewichte in der Luft und die abgerundeten Atomgewichte 
angeführt. Die Einführung von H =  1,00 und 0  =  16,00 in der Tabelle der 
rationell abgerundeten Atomgewichte vereinigt in sich die Vorteile der Atom
gewichte mit H =  1 und 0  =  16. (Ztschr. f. anal. Ch. 57. 209—25. Ohem. Week- 
blad 15. 547—62. 4/5. 1918. Utrecht, Pharm. Lab. der Univ.) S c h ö n feld .

H. D. Steenbergen, E lim in a t io n  des V o lu m e n s  eines N iedersch lages. Bei 
Analysen, bei denen auf ein bestimmtes Volumen aufgefüllt wird, bringt man in 
der Regel für das durch den festen Stoff eingenommene Volumen keine oder eine
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ein für allemal festgestellte Korrektion an. Die Methode der doppelten Verdünnung 
kann in vielen Pallen durch eine einfache Berechnung ermittelt werden. Sind C, 
und C, die Konzentrationen des gesuchten StoffeB beim Auffiillen auf 100, bezvr.- 
200 ccm, p  —  100 C  die Gesamtmenge in beiden Fällen und v  das Volumen de* 
festen Stoffes, dann ist:

p  =  100 C  =  (100 — v) C, 100 C  =  (200 — v) Gt

a l s o r C - G . - j g - ^  . C =  2 Oä Ct

oder annähernd: G —  2 C t  >

daraus folgt: G  — 4 C2 — (7, , G  =  4 C, — Ct  C. -f- <?,.

Die Korrektion ist also: ^  C> +  -JL- C, =  C. (Chem.

Weekblad 15. 1268—69. 12/10. 1918. Tilburg.) S c h ö n f e l d .

H. S. Primrose, E in ig e  n ü tz lic h e  M a te r ia lp rü fu n g s m a s c h in e n . (Auszug.) Die 
Maschinen werden an Hand zahlreicher Abbildungen nach Einrichtung, Handhabung 
uüd Wirksamkeit besprochen. Es sind: die Maschinen für Ausübung von Zug-und 
Druckwrkg. von A h s l e r , die Torsionsprüfungsmaschine von A msLER, die eine 
Spannung von 30 oder 50 Tonnen zugleich mit oder getrennt von einer Torsions- 
wrkg. von 0,5 oder 1 Tonne für den Fuß (ton-ft.) ausüben kann, u. einige Härte- 
prüfungsmaschinen, und zwar von A m sler  für die BRINELLsche Probe, und von 
G u il l e r y  (Hersteller: Ma lic et  & B l in , Aubervilliers, Frankreich), sowie für Stoß- 
wrkg. eingerichtet von AsiSLER (schwingende Hammermaschine) u. von GUILLERY. 
(Engineering 106. 354-56. 27/9. 385—88. 4/10. [15/2.*] 1918.) ' R ü h l e .

Raphael Ed. Liesegang, E r s a t z  des G anada b a lsa m s bei h is to lo g isch en  P r ä 
p a ra te n . Als Ersatz für Canadabalsam wird Gelatine empfohlen. Die Arbeitsweise 
ist folgende: Die Schnitte werden wie gewöhnlich gefärbt. Nach dem Differen
zieren wird das W. nicht durch A. ersetzt. 10 g Gelatine werden in 200 ccm w- 
W. gelöst. Damit wird das Präparatenglas dünn übergossen. Vor dem Erstarren 
dieser Schicht wird der Sehnitt darauf gelegt. Luftblasen sind zu vermeiden oder 
sind durch vorsichtiges Überstreiehen zu entfernen. Nun läßt man die Gelatine 
erstarren. Dann kommt eine dickere Lage derselben 5%igen Gelatinfelsg. darüber. 
Im Laufe eines Tages wird die Gelatine bei Zimmertemp. trocken. Bei Schnitten 
über 20 u Dicke kann die Oberfläche leichte Unebenheiten zeigen. Diese werden 
durch Überzug mit einem klaren Lack beseitigt. Bei Verwendung einer Immersion 
ist dieser Überzug unnötig. Das Öl kann unmittelbar auf die Gelatineschicht ge
bracht werden. (Münch, med. Wchschr. 65. 1327. 19/11. 1918.) B o r i n s k i .

D. Horvath, E in e  M o d ifik a tio n  des „d icken  T ro p fe n s1'. Die von R o s s - R ü g e  
für die Unters, von Malariapräparaten angegebene Methode des „dicken Tropfens“ 
hat Vf. in folgender Weise abgeändert: Man stellt eine ca. 2°/0ige Lsg. von
citronensaurem Natrium her und fügt zu einem Tropfen derselben, der sich auf 
einem Objektträger befindet, einen ungefähr ebenso großen Tropfen frisch aus dem 
angestochenen länger quellenden Blutes und mischt die beiden Tropfen mit einem 
Glasstab. Den so hergestellten dicken Tropfen läßt man an der Luft trocknen. 
Die Entfernung des Hämoglobins erfolgt gleichzeitig mit der Färbung, indem man
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die mit W. verd. Azurblaulsg. ( „ B r a h m s c I ic  Lsg.“) auf den lufttrocknen Tropfen fließen 
und ca. 20 Min. darauf stehen läßt. (Dtsch. med. WchBchr. 44. 1331—32. 28/11. 1918.)

B o b in sk i .
H. J. Waterman, B ed eu ten d e  V e rä n d e ru n g  e in er  N a tr iu m th io s u l fa t lö s u n g . Vf. 

berichtet [über die Änderung .des Titers einer Vro-n- Thiosulfatlsg. beim Auf
bewahren, deren Ursache er sich nicht zu erklären weiß. (Chem. Weekblad 15. 
1098—99. 7/9. 1918. Dordrecht.) Sc h ö n feld .

H illiger, E in fa c h e s  V e rfa h re n  z u r  techn ischen  A n a ly s e  'brennbarer G a se . Zur 
Unters, der Gaszusammensetzung der Abgase von Feuerungen bestimmt man zuerst 
iu bekannter Weise in einem Orsatapp. den Gehalt von C02 durch Absorption in 
Kalilauge, den Gehalt von 0  in Pyrogallol. Dem Gasrest setzt man dann ein be
stimmtes Volumen Luft zu und bringt die Gasmischung an einem glühenden Draht 
zur Verbrennung. Im Orsatapp. wird nun wieder COs und 0  absorbiert. Aus der 
Gesamtraumverminderung und dem gefundenen Volumen von C02 u. 0  kann man 
mit Hilfe der Verbrennungsgleichungen die Volumprozente berechnen, die das zu 
untersuchende Gas an CO, H und CH4 hatte. Durch ein einfaches graphisches 
Verf. können diese Werte sehr schnell ermittelt werden. Ebenso kann man die 
Heizwerte der Abgase aus der Gaszusämmensetzung graphisch bestimmen. (Ztschr. 
f. Damfkessel u. Maschinenbetrieb 41. 321—24. 11/10.1918. Berlin.) N e id h a r d t .

Naturgas, G. ra. b. H., Lemberg, G a sd ic h teb estim m u n g sa p p a ra t (s. Fig. 17), bei 
welchem ein Aufnahmebehälter mit einem mit Marken versehenen Manometer ver
bunden ist, zwischen welchen beim Ausfluß des vorher auf Überdruck gebrachten, 
zu untersuchenden Gases eine Wanderung einer Quecksilbersäule stattfindet, da
durch gekennzeichnet, daß die Marken als Kontakte (1 3 , 14) eines einen elektro
magnetischen Chronometer oder eine elektromag
netisch beeinflußte Stoppuhr aufweisenden elek
trischen Stromkreises ausgebildet sind. — Der 
App. besteht im wesentlichen aus einem Glas
gefäß 1 mit Thermometer 2  u. einem Zuleitungs
rohr 5  mit Mundstück 6  und Ventil 3  und einem 
Auslaßrohr mit Mundstück 7, 8  u. Hahn 4  Das 
Rohr 1 0  ist mit einem zweischenkligen Mano
meter 1 2  mittels eines Hahnes 11 verbunden. In 
den linken Schenkel des Manometers ist ein Kon
takt 1 4  und in den rechten ein Kontakt 1 3  ein
geschmolzen. Der Kontakt 1 3  ist unmittelbar mit 
einer Klemme 15  und der Kontakt 1 4  über eine 
Batterie 1 6  mit einer Klemme 17  verbunden. An 
die Klemme wird ein elektromagnetisches Chro
nometer oder eine eigens zu diesem Zweck kon
struierte Stoppuhr angeschlossen. Das Mano
meter kommuniziert im linken Schenkel mit der 
Außenluft. Normaler weise, d. h. bei gleichem 
Druck in den beiden Schenkeln, füllt das gleich 
hochstehende Quecksilber etwa */s der Schenkel
des Manometers. Zur Vornahme der Messung wird das zu untersuchende Ga« 
so stark gepreßt, daß das Quecksilber unter den Kontakt 1 3  sinkt und über den 
Kontakt 1 4  steigt. Hierauf wird der Hahn 4  geöffnet, und es werden nun zwei 
Zeitpunkte genau elektromagnetisch festgelegt, welche ganz bestimmten Drucken 
entsprechen. Aus der Zeit, die vergangen ist, bis der Druck um daB genau

• Fig. 17.
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fixierte, der Lage der eingeschmolzenen Platinkontaktc entsprechende Maß gefalleu 
ist, kann ohne weiteres die Dichte des zu untersuchenden Gases festgestellt wer
den. (D.E.P. 309577, Kl. 421 vom 13/4. 1916, ausgegeben 30/11. 1918.) Ma i .

E le m e n te  u n d  a n o rg a n isch e  V e rb in d u n g en .

L. W. W inkler, Z u r  B e s tim m u n g  der S chw efe lsäure  u n d  des B a r iu m s  a ls
B a r iu m s u l fa t . Der Vf. betont, daß seine Auffassung derjenigen von K A R A O G L A N O W

(Ztschr. f. angew. Ch. 31. 160; C. 1918. II. 764) vollkommen entgegengesetzt ist,
und daß er der Nachprüfung seiner Untersuchungsergebnisse durch andere Fach-
genossen entgegensieht. (Ztschr. f. angew. Ch. 31. 212. 15/10. [10/9.] 1918.
Budapest.) Jung.

*
0. Binder, F ehlerquelle  l e i  S ch w e fe lb estim m u n g en  in  K iesen . Da bei der B e s t. 

v o n  S  i n  K ie se n  eine Fehlerquelle darin liegt, daß bei der Herst. einer größeren 
Menge des Soda-Salpetergemisches die Mischung nicht gleichmäßig ist, schlägt der 
Vf. vor, die Soda zu färben und so lange zu mischen, bis eine gleichmäßige Farbe 
erzielt ist. (Chem.-Ztg. 4 2 .  5 0 3 .  1 6 / 1 0 .  1 9 1 8 . )  J u n g .

1. M. Kolthoff, D ie  B e s tim m u n g  v o n  H y p o c h lo r it  u n d  C hlora t nebeneinander. 
Die H y p o c h lo r it-  u .  C hlora tbest. im  Chlorlcalk u sw . kann folgendermaßen ausgeführt 
werden. Zu 25 ccm 0,1-n. Asa0 3-Lsg. gibt man 5 ccm 4-n. Essigsäure u. 3 Tropfen , 
2°/00 Methylrot; zu dem Gemisch läßt man aus der Bürette Hypochloritlsg. bis 
zur Entfärbung zufließen. Die zugefügte Menge Hypochlorit enthält dann 88,75 mg 
aktives CI. Zur erhaltenen entfärbten Lsg. gibt man 25 ccm 0,1-n. As20 3, 20 ccm 
konz. HCl und kocht 5 Min. Dann titriert man den Überschuß AsjO, mit 0,1-n. 
KBr03 zurück, unter Anwendung von Indigo als Indicator. 1 ccm verbrauchtes 
As203 entspricht 1,4 mg C103' oder 3,45 mg aktives CI. Auch die Stärke von 
C hlorw asser kann auf diese "Weise bestimmt werden. (Pharm. Weekblad 55. 1289 
bis 1295. 14/9. Utrecht, Pharm. Lab. d. Univ.) S c h ö n feld .

R. Wasicky und A. Mayrhofer, B e m e rk u n g e n  zu m  A u fs a t z :  K le in e re  M i t 
te i lu n g e n  a u s  dem  G ebiete der M ikro ch em ie  v o n  O. T u n m a n n . III. Mitteilung. Z u m  
N a c h w e is  d er a rsen ig en  S ä u re . Vff. widersprechen zunächst O. T u n m a n n  (Pharm. 
Post 51. 341; C. 1918. II. 402) hinsichtlich der Ausdehnung der mikrochemischen 
Untersuchungsmethoden auf die chemischen Präparate der Arzneibücher u. weisen 
sodann darauf hin, daß die Zerstörung der organischen Substanz durch konz. H*304 
auf den Objektträger für den Nachweis des As in jeder beliebigen Bindungsform nicht 
ausreicht. (Pharm. Post 51. 409—10. 22/6. 1918. Wien. Pharmakogn. Inst. d. Univ.)

D ü st e r b e h n .

C. B. Bagshaw, D a s  G lü h en  v o n  B o rsä u re . Infolge des Mangels an Glycerin 
und der Notwendigkeit, seinen Verbrauch einzuschränken, wurden Verss. unter
nommen, die Borsäure in Pulvern und Salben durch Glühen als BaOs zu bestimmen. 
Die Ergebnisse waren indes nicht befriedigend, da die erhaltenen Werte etwas zu 
gering ausfielen. Statt nach der Theorie 56,4% Bä03, wurden bei langsamem Er
hitzen von Borsäure nur 53,7—55,l°/0, und bei schnellem Erhitzen nur 52,6 bis 
54,0% BaOs gefunden. (Analyst 43. 138—39. April 1918.) R ü h l e .

0. Binder, Z u r  U n tersu ch u n g  vo n  K r ä tz e n  u n d  M eta lla schen . Z u r  Z e m e n t
k u p fe r b e s tim m u n g . Bei der Unters, von M eta lla sch en  u n d  K r ä tz e n  ist es zur Ver
meidung größerer Analysenunterschiede notwendig, die groben Teile einzuschmelzen.
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— Das im L u n g e - B e r l ,  1910, Bd. 2, S. 645 angegebene Verf. zur B e s t . v o n  C I i n  
Z e m e n tk u p fe r  ist nicht anzuraten, da beim Kochen mit HNOs Ci verloren geht, und 
sich nicht alles Cu löst. Der Vf. führt Belegzahleu für das Verf. von J. D. Aun- 
l e y  S m ith  an. (Chem.-Ztg. 42. 546. 9/11. 1918. Hamburg.) J u n g .

Bertram Blount, D ie  B e s tim m u n g  des K a liu m s . (Analyst 43. 117—22. — 
C. 1918. II. 1080.) M e y e r .

L. W. "Winkler, B e itr ä g e  z u r  G ew ich tsa n a lyse . Vn. IX. B e s tim m u n g  des 
M a g n e s iu m s  (vgl. Ztschr. f. angew. Ch. 31. 203; C. 1918. H. 920). Es wird ein 
Verf. angegeben, bei welchem Mg als M g ( N l l f ) P 04 - 6 1 1 .0  zur Abwägung gelangt. 
Bei diesem Verf. wird die Anwendung von Platingcräten ganz umgangen. Ferner 
wurde untersucht, mit welcher Genauigkeit Mg als Mg2P30, bestimmt werden kann, 
sowie welchen Einfluß die Ggw. von Kalium- und Natriumchlorid auf das Er
gebnis hat. Dabei zeigte es sich, daß das Ergebnis zufriedenstellend ist, wenn die 
Lsg. nicht mehr als 5% KCl oder NaCl enthält, reichliche Menge von Ammonium
chlorid hat einen günstigen Einfluß auf das Resultat. (Ztschr. f. angew. Ch. 31. 
211—12. 15/10. [22/7.] 1918. Budapest.) ' J u n g .

L. W. W inkler, B e iträ g e  z u r  G ew ich tsa n a lyse  VTH. (Vgl. vorst. Ref.). 
X .  T r e n n u n g  des C a lc iu m s vo m  M a g n e s iu m . Es wurden die Versuchsbedingungen 
ermittelt, unter welchen C a lc iu m  u n d  M a g n e s iu m  n eb en e in a n d er  möglichst genau 
bestimmt werden können. Auf Grund der Unterss. wird eine Ausführung der 
Best. vorgeschlagen, bei der die unvermeidlichen Versuchsfehler durch Anbringen 
entsprechender Verbesserungen ausgeglichen werden. (Ztschr. f. angew. Ch. 31. 
214—16. 29/10. [10/9.] 1918. Budapest.) J u n g .

G. Maue, M eth o d en  z u r  W ie d e rg e w in n u n g  des S ilb e r s  a u s  L ö s u n g e n  v o n  A lb u 
m osesilber u n d  ih re  P r ü fu n g  a u f  E ig n u n g  z u r  G eh a ltsb estim m u n g . Die Verss. zur 
Wiedergewinnung des A g  aus A lb u m o se s ilb e r  enthaltenden Spülflüssigkeiten er
gaben, daß die Fällungen mit NaCl -f- H2S04 und mit NH,CNS -f- HaS04 am ge
eignetsten sind. Die Reduktion mit Milchzucker bei Ggw. von NaOH, die Fällung 
mit Gallusgerbsäure, mit HCl, mit KBr H2S04, mit KJ -j- II2S04 und mit 
NH4CNS -f- HNO„ sind zur q u a n ti ta t iv e n  B e s t . des A g  i n  L s g g . v o n  A lb u m o ses ilb e r  
geeignet. (Chem.-Ztg. 42. 513—15. 23/10. 1918. Kiel.) J u n g .

T. E. Rooney, E i n  schnelles V e r fa h r e n  z u r  B e s tim m u n g  vo n  P h o sp h o r  in  
B r o n ze n . 0,5—2 g werden in 20 ccm konz. HN03 u. 10 ccm konz. HCl oder 60 ccm 
HNO» (D. 1,135) u. 10 ccm HCl ohne Kochen gel., auf 70 ccm gebracht, abgekühlt, 
40 ccm NH„ (D. 0,96) langsam zugefügt und mit Molybdäulsg. gefällt. Nach 1 bis 
2 Stdn. filtriert man den Nd. ab, wäscht ihn mit W. säurefrei, löst ihn mit einem 

"Überschüsse von */so-n. NaOH und titriert mit %0-n. H3S04 und Phenolphthalein 
zurück. 1 ccm '/so'n- NaOH =  0,00337% P bei Anwendung von 2 g. Vergleichs- 
verss. mit einem quantitativen Verf. zeigten die Brauchbarkeit des Verf. (Engineering 
106. 332. 20/9. [11/9.] 1918.) ' R ü h l e .

0. H ackl, M ikro ch em isch e  U n tersch e id u n g  v o n  S e r ic it  u n d  T a lk . Die Unter
scheidung von Sericit und Talk durch makrochemische Analyse ist umständlich, 
weil Sericit häufig auch Mg, Talk auch Al enthält. Vf. empfiehlt die m ikro
chemische Unters.: Man kocht eine geringe Menge des möglichst feinen Pulvers 
mit konz. HCl im kleinen Pt-Löffel, läßt etwas absetzen, hebt die überstehende 
Lsg. mit einer kleinen Pipette ab .und verdampft im Pt-Deckel, um die große
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Säuremenge zu entfernen, welche die Rkk. stört und nicht abgestumpft werden darf, 
weil sonst dadurch zuviele Salze in die Fl. kommen, was eine genügend weit
gehende Konz, hindert. Den Rückstand erwärmt man mit etwas W ., dem sehr 
wenig HCl zugesetzt wurde, mischt durch Neigen und Drehen des Deckels, läßt 
etwas absetzen und zieht darauf die klare Lsg. mit einer Capillarpipette ab. Ein 
Tropfen dieser Lsg. wird mit möglichst frischer „Platinchlorid“-Lsg. auf K geprüft, 
am besten unter Verwendung eines Objektträgers aus Quarzglas; einen zweiten 
Tropfen untersucht man mittels Caesiumchlorid auf Al, nachdem man vorher etwas 
Na-Sulfat zur Ermöglichung der Alaunb. zugesetzt hat. In einem dritten Tropfen 
kann man, auch nach Fällung eventuell großer Al-Mengen durch Ammoniak, ohne 
darauf zu filtrieren, noch wie gewöhnlich mikrochemisch auf Mg prüfen. (Verh. 
geol. Reichsanst. Wien 1 9 1 8 . 1. Wien. Sep. v. Vf.) V a l e t o n .

O rg a n isch e  S u b sta n zen .

I. M. Kolthoff, D e r  N a ch w eis  v o n  A ce to n . Vf. hat die zahlreichen Rkk. zum 
Nachweis von Aceton vergleichend geprüft. Die Salicylaldehyd- oder Vanillinrk. 
auf Aceton ist die empfindlichste; man kann mit der Rk. in was. Lsg. bis zu 1 mg 
Aceton imLiter nachweisen. In 10°/oig. alkoh. Lsg. wird die Reaktionsgeschwindig
keit etwas verzögert. Die Rk. kann angewandt werden bei der Unters, von Spiritus, 
Äther, Chlf. usw. Da Aldehyd eine störende gelbbraune Färbung gibt, kann die 
Rk. bei Spiritus Nitri dulcis nicht angewandt werden. Auch bei Formalin wird 
die Rk. verhindert, so daß in diesem Falle besser die Rk. von R e y n o ld - G u n n in g  
oder die modifizierte Jodoformrk. anzuwenden ist. (Pharm. Weekblad 55. 1021 
bis 1029. 20/7. 1918. Utrecht.) S c h ö n te t ,r>.

E. Comanducci, N e u e  R e a k tio n  der A m e ise n sä u re  u n d  H y d ro su lfi te . Der 
colorimetrische Nachweis der Ameisensäure, der nach einer früher (Rend. R. Acc. 
Sc. Fis. e Matern, di Napoli 1 9 0 4 . Heft 5—7) angegebenen Rk. in gefärbten Lsgg. 
nicht direkt ausgeführt werden kann, läßt sich mit einer Modifikation auch ohne 
vorhergehende Dest. durchführen. Man erwärmt die Fl. im Wasserbad mit NaHS03 
bis zur Entw. von Gasblasen, kühlt ab u. fügt eine verd., frischbereitete Leg. von 
Nitroprussidnatrium zu. Je nach der Menge der vorhandenen Ameisensäure ent
wickelt sich eine mehr oder weniger intensive grüne oder blaue Färbung. Gleich
zeitig bildet sich HCN. Die Rk. -wird noch empfindlicher, wenn man die NaHSCh- 
Lsg. mit der Nitroprussidnatriumlsg. überschichtet. Als Endprod. der Rk. entsteht 
ein blauer Nd. Die Farbrk. ist auf eine intermediäre B. von Hydrosulfit oder 
unterschwefliger Säure zurückzuführen, die sich nach der Gleichung:

H-COONa +  2NaHSOs =  NaäSsOi +  HsO +  NaHCO, 
vollzieht. In der Tat erhält man dieselben Farbenrkk,, wenn man eine frische 
kouz. Lsg. von Na,Ss0 4 mit einer verd. Nitroprussidnatriumlsg. vermischt. Die 
Analyse des sieh bildenden blauen Nd. entspricht der Zus. [Fes(CN)0]Na4. K,Fe(CN)6 
und K4Fe(CN)6 vermögen [das Nitroprussidnatrium nicht zu ersetzen. (Boll. Chi m. 
Farm. 57. 101—2. 30/3. [Februar] 1918. Neapel, Farm.-chem. Inst, der Kgl. Univ.)

G u g g e n h e i m .
Charles R. Downs und Charles G. Stupp, D ie  B e s tim m u n g  v o n  P h th a ls ä u re 

a n h y d r id  in  roh er P h th a lsä u re . Sie geschieht durch Titration nach B o s w e l l  (Joum. 
Americ. Chem. Soc. 2 9 .  230; C. 1 9 0 7 . H. 1154), nachdem das Anhydrid von der 
Säure in einem von Vif. angegebenen App. durch Sublimation getrennt worden ist 
(vgl. Fig. 18). D  ist eine Glaskapsel, mit der zu untersuchenden Probe beschickt, 
in die das gläserne, mit Baumwolle angefüllte gewogene Rohr C  eingeführt wird. 
Bei B  wird gesaugt; der Luftstrom tritt bei E  ein. Der App. wird dann bis zu
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A  in geschmolzenes, B o S E sclics Metall eingetaueht und bei 200—220° gehalten. 
Das entweichende P h th a ls ä u re a n h y d r id  wird von der Baumwolle in C  zurück- 
gehalten. Die Baumwolle muß vor ihrer Verwendung mit 7io-m NaOH gekocht 
und dann mit neutralem W. wieder gewaschen werden. Zu 
einer Best. wägt man 0,250 g in I )  ah u. gibt nicht zu dicht 
1,5 g der mit NaOH behandelten und wieder neutral ge
waschenen und getrockneten Baumwolle in Rohr C  (etwa 
b '/ i  Zoll lang). Der App. soll erst in das Metallbad eingesenkt 
werden, wenn er fertig hergerichtet, u. der Luftstrom "(3 Blasen 
in der Sekunde) angestellt ist. Das Erhitzen soll 45 Minuten 
dauern. Dann wi'rd D  äußerlich gereinigt und gewogen.
Die Baumwolle wird mit 45 ccm '/io-1?- NaOH und etwa 
50 ccm W. '/j Stde. gekocht, dann mit wenig festem Phenol
phthalein und n. Säure im Überschüsse (wenigstens 5 ccm) 
versetzt, noch ’/< Stde. gekocht und h. mit n. Alkali zurück
titriert. '/10-n. NaOH =  0,0074 g Plithalsäurcanhydrid. Die 
Baumwolle kann wiederholt verwendet werden. (Journ. Ind. 
and Engin. Chem. 10. 596—98. 1/8. [28/2.] 1918. New York 
City, Research Dept. The Barrett Company, 17. Battery Place.)

Lindner, Z u m  F e ttn a c h w e is  in  d en  A le u r o m e lle n . Es wird berichtet über ver
schiedene Rkk., die A. R e i c h a r d  (Ztschr. f. ges. Brauwesen 34. Nr. 21 u. 22) bei 
der Einw. von Triazidlsgg. auf Biertreber erhalten hat, wobei er Färbung der Aleuron- 
zellen beobachtete. (Wchschr. f. Brauerei 35. 333—34. 21/12. 1918.) R a m m s te d t .

O. Tunmann, Z u m  N a c h w e is  des N ic o tin s . Vf. bespricht zunächst in Kürze 
die bisher bekannten Proben zum Nachweis des Nicotins und teilt dann zwei neue 
Rkk., eine Farbenrk. und eine mkr., mit, die sich durch größte Empfindlichkeit 
auszcichnen. — 1. Einige Krystalle von p-Dimethylaminobenzaldehyd löst man auf 
dem Objektträger in einem Tropfen rauchender HCl und setzt dem farblosen Rea
gens von der Seite her den Alkaloidtropfen (in wss. Lsg.) zu. Sofort entsteht 
(ohne Erwärmung) an der Berührungsstelle der beiden Tropfen eine rosa, dann 
eine violettrote Zone, worauf sich die ganze Fl. violettrot färbt. Die Färbung wird 
allmählich kräftiger und hält sich 10—24 Stdn. Bei gleicher Ausführung geben 
Coniin, Pyridin und Aceton keine Färbung. Coniin, Pyridin n. die übrigen Alka
loide stören die Nicotinfärbung nicht. Anilin gibt in nicht zu verd. Lsg. eine 
Rotfärbung, doch scheidet sich der Farbstoff sofort in langen, roten Spießen ab. — 
Diese neue Rk. ist die schärfste, ohne Mk. ausführbare Nicotinprobe, sie tritt 
innerhalb einer Minute noch mit 0,2 mg Nicotin ein. Mit ihrer Hilfe gelingt es in 
einfachster Weise, das Nicotin im Zigarrenrauch nachzuweisen.

2. Als empfindlichstes mikrochemisches Reagens erwies sich eine k. gesättigte 
Pikrinsäurelsg. mit einem 10%ig. Zusatz von konz. HCl. Noch 10 /ig Nicotin 
geben sofort einen mit dem Auge erkennbaren, gelben, amorphen Nd., aus dem 
sich in wenigen Augenblicken Krystalle abscheiden. Mit 5 y g Nicotin erhält man 
keinen Nd. mehr, doch erscheinen sofort dieselben Krystalle, wenn auch vor
wiegend in federartigen Zerrformen, immer aber in gleicher Größe u. zu Gruppen 
angeordnet. Letztere sind meist mit dem Auge, stets aber mit der Lupe erkennbar. 
Empfindlichkeitsgrenze (in 2—3 Min.): 3 f ig . Die prismatischen Krystalle leuchten 
bei gekreuzten Nicols in Gelb u. Grün und haben vorwiegend schiefe Auslöschung. 
Anilin, Coniin und verd. Pyridin geben keine Krystalle. Reines Pyridin gibt ähn
liche Krystalle, aber zuvor keine amorphe Fällung. (Apoth.-Ztg. 33. 485—86. 
16/11. 1918.) D ü s t e r b e h n .

/ r ~  >»
r - - |

Fig. 18. 

R ü h l e .
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0. v. Friedrichs, M itte i lu n g  über d ie  A n w e n d u n g  v o n  E ss ig ä th e r  bei der M e r-  
p h in b e s tim m u n g  im  O p iu m . Vf. hat die Beobachtung gemacht, daß sich ein un
reiner, Methylformiat und Amylaeetat enthaltender Essigester für die Morphinbest, 
im Opium schlecht eignet. Ein Teil des Essigesters wird von dem überschüssigen 
Ammoniak verseift, wobei die bei der Verseifung gebildete freie Essigsäure trotz des im 
Überschuß vorhandenen Alkalis zum Teil auch vom Morphin gebunden wird, so daß 
sich eine gewisse Menge des auskrystallisierten Morphins wieder löst u. der Best. 
entzieht. Vf. empfiehlt, wenigstens in Zeiten, wo tadellose Ware nicht immer zur 
Verfügung stehen, den Essigester bei der Morphinbest. durch A. zu ersetzen. Ein 
kleinasiatisches Opium gab bei Verwendung von Ä. im Mittel 12,65%, bei Ver
wendung von reinem Essigester 12,71 °/0 Morphin. (Pharm. Zentralhalle 59. 329 bis

K. Dieterich, Ü ber d ie  I ta p p sc h e  A lk a lo id b es tim m u n g sm e th o d e . Vf. hat die 
ItAPPsehe Methode (Apoth.-Ztg. 33. 463; C. 1919. II. 210) nachprüfen lassen und 
dabei festgestellt, daß dieselbe eine wesentliche Verbesserung der im Arzneibuch 
enthaltenen Methoden zur Alkaloidbest, bedeutet. Bei genauer Befolgung der 

/  BAPPschen Vorschrift ist zu beachten, daß der Gipsbrei stets sehr weich bleibt, 
damit man ihn mit dem Chlf. gut durchschütteln kann. (Pharm. Ztg. 63. 628—29. 
18/12. 1918. Lab. d. Chem. Fabrik Helfenberg.) < DüSTERBEHN.

H. Straub und Klothilde Meier, B lu tg a s a n a ly s e n . II. Mitteilung. H ä m o 
g lo b in  a ls  I n d ic a to r . E i n  B e itr a g  z u r  T h eo rie  der In d ic a to re n . (I. Mitteilung vgl. 
Biochem. Ztschr. 89. 156; C. 1918. II. OSO.) Als Titration im Puffergemisch wird 
ein Titrationsverfahren beschrieben, bei dem als Titrierfl. eine schwache Säure oder 
Base verwendet wird, deren Salz in der titrierten Lsg. enthalten ist. Hierdurch 
soll jeder schroffe Sprung der Wasserstoflfzahl vermieden werden. Der Gebrauch 
der üblichen Indicatoren ist dabei ausgeschlossen, es muß vielmehr fortdauernd die 
Wasserstoflfzahl bestimmt werden, entweder elektrometrisch nach M i c h a e l i s  oder 
im COä-NaHCOs-Gemisch durch Best. der freien und der gebundenen CO,. Mittels 
dieser Titration im Puffergemiseh lassen sich der Ablauf der Dissoziation schwacher 
Säuren und Basen und die Vorgänge bei der Ladung und Entladung von Kolloiden 
in ihrer Abhängigkeit von der Wasserstoflfzahl verfolgen.

Nach Hämolyse von Blut durch Saponin, Frieren oder Ä. ergibt die Titration 
der CO, im Puffergemisch eine Unstetigkeit der COa-Bindungskurve, nach der auf 
1 Mol. Hämoglobin 1 Mol. CO, gebunden wird. Diese Unstetigkeit folgt nicht der 
Dissoziation eines Elektrolyten nach dem Massenwirkungsgesetz, sondern beginnt 
bei der Wasserstoffzahl 7,00 und wird dabei auch vollständig. Sie zeigt, daß bei 
P u  7,00 alle Hämoglobinmolekeln negative Ladung tragen, die sie hei dieser 
Zahl vollständig verlieren. Bei pn =  6,39 tritt eine zweite ebensolche Unstetigkeit 
auf, ein Zeichen, daß dabei alle Hämoglobinmolekeln positive Ladung annehmen. 
Daß es sich um Ladungsvorgänge an kolloidalen Körpern handelt, geht auch aus 
der Abhängigkeit der Lage des Knicks von anderen Ionen als dem H' hervor, 
wobei namentlich dreiwertige Anionen und dreiwertige Kationen wirksam sind.

Durch die absol. scharf bei einer bestimmten Wasjerstoffzahl eintretende 
Änderung seiner Ladung eignet sich Hämoglobin besonders gut als Indicator, der 
gegenüber den bisher gebräuchlichen einen neuen Typus darstellt, nämlich einen 
solchen, dessen Ladungsänderung sich nicht durch Farbenumschlag, sondern durch 
Änderung der Kohlensäurekapazität der Lsg. zu erkennen gibt. Sein wesentlichster 
Vorzug beruht darauf, daß die Ladungsänderung nicht dem Massenwirkungsgesetz

330. 5/12. 1918. Stockholm.) DÜSTERBEHN.

Bestandteile von Pflanzen und Tieren.
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gehorcht. Es ist aber wahrscheinlich, daß Hämoglobin diese Eigenschaft mit einem 
Teile der bisher gebräuchlichen Indicatoren teilt. — Die Entladung der Hämo
globinmolekel hat keine plötzliche Änderung ihrer Sauerstoffaffinität zur Folge. 
(Biochem. Ztschr. 90. 305—36. 5/10. [13/6.] 191S. München. I. med. Klinik, d. Univ.)

Sp ie g e l .
Ivar Bang, V e r fa h re n  z u r  ti tr im e tr isc h c n  M ik ro b e s tim m u n g  d er L ip o id s to ffe .  

Die vorher isolierten Stoffe werden durch Chromsäuremischung oxydiert, der Ver
brauch an HjCr04 jodometrisch ermittelt. Als Lsgg. dienen ' / i o 'n - (für mehr als 
1 mg Fettsubstanz ,/6- oder 1/s-n.) Lsg. von KsCr04, reine konz. H„S01, l°/0ig. 
Alkalilsg., 5%ig. Lsg. von KJ und ’/io 'n - Lsg. von NajSaOs. Das Reduktions- 
vermögen der einzelnen Lipoide wurde empirisch festgestellt. Sie wurden dann 
in Lsg. (nur die Phosphatide in wss. Emulsion) in die für die Ausführung des Yfs. 
dienenden Reagensgläser gebracht. Das Lösungsmittel (meist Bzl.) muß vorher um
destilliert sein und vor der Behandlung durch Erhitzen auf dem Sandbade völlig 
verdunstet werden; vor dieser Operation wird 1 ccm Alkalilsg. zugesetzt, um das 
Fett usw. in die für leichte Oxydierbarkeit geeignete feine Emulsion zu bringen. 
Dann wird 1 ccm Chromatlsg., die auf 2 1 ca. 20ccm Yerd. HaS04 enthält, zu
gesetzt, schließlich nach Abkühlen auf Zimmertemp. konz. HaS04 (5 ccm), und, 
wenn beim Schütteln die Farbe reingrün werden sollte, mehr Chromat, bis die 
Mischung gelbliche Nuance annimmt (bei mehr als 2 ccm Chromatlsg. dann auch 
entsprechend mehr R,S04). Nach ca. 15 Minuten langem Stehen wird die Fl. verd., 
mit KJ-Lsg. und Stärke versetzt und mit Thiosulfat bis zum Umschlag in Schwach
grün titriert. Die Trennung der verschiedenen Lipoidstoffe und die für den Ver
brauch der einzelnen an Chromsäure ermittelten Werte vgl. im Original. (Biochem. 
Ztschr. 9 1 . 86—104. 18/10. [6/7.] 1918. Lund, med.-chem. Inst. d. Univ.) S p ie g e l .

Ivar Bang, D ie  M ik ro b e s tim m u n g  der B lu t l ip o id e . (Vgl. vorst. Ref.) Die 
bisher benutzten Yerff. zur Best. des Neutralfettes sind, weil indirekt und so durch 
die Fehler anderer Bestst. beeinflußt, unzuverlässig. Zu einer exakten Best. ist 
vorherige Trennung von den Phosphatidcn erforderlich. Es ergab sich, daß aus 
an der Luft getrockneten bluthaltigen Papierstücken PAe. schnell and vollständig 
das emulgierte Neutralfett und das Cholesterin auszieht, dagegen keine Spur von 
Phosphatiden und höchstens minimale Spuren von Cholcsterinestem und anderen 
Lipoiden. Cholesterin läßt sich vom Neutralfett leicht durch die Digitoninmethode 
trennen. Die im Papier zurückgebliebenen Lipoide lassen sich durch A. heraus
lösen, und zwar schon in der Kälte, wobei eiij wesentlich reinerer, daher auch 
bei den folgenden Bestst. zuverlässigere Ergebnisse gewährleistender Extrakt ge
wonnen wird. Nach Eintrocknen dieses Extraktes mit 1 Tropfen 25°/0ig. NaOH im 
Wasserbade kann man aus dem Rückstände das durch Verseifung seiner Ester 
entstandene Cholesterin durch PAe. ausziehen, während Phosphatide nebst Fett
säuren Zurückbleiben. — Die Best. der einzelnen Fraktionen erfolgt durch Ver
brennung mit Chromsäure-Schwefelsäure und Titration (1. c.) (Biochem. Ztschr. 91 . 
235—56. 31/10. [6/7.] 1918. Lund, med.-chem. Inst. d. Univ.) S p ie g e l .

H. Schlecht, T rich o c ep h a lia s is  u n d  occu ltes B lu t .  Von W o l f f  und D a u  ist 
mitgetcilt worden, daß sie in 92% der von ihnen beobachteten Fälle von Tricho
cephaliasis occultes Blut in den Faeces nachweisen konnten. Vf. hat diese An
gaben nachgeprüft und hat in 97% der zur Unters, gelangenden Fälle trotz der 
Anwesenheit von Trichocephalen und Askariden mit der Benzidin- und Guajacharz- 
probe negative Ergebnisse erhalten. Die Unterss. zeigten mithin, daß occultes Blut 
bei Helminthiasis zum mindesten äußerst selten ist. Die Bedeutung des Nach
weises des occulten Blutes in den Faeces für die Diagnostik der Magenerkran-
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kungen wird demnach durch die Anwesenheit von Parasiten kaum beeinflußt. 
(Dtsch. med. Wchschr. 44. 1444—45. 26/12. 1918. Kiel.) B o r i n s k i .

Eobert Baumstark, D e r  d ia g n o stisch e  W e r t  des N achw eises occu lten  B lu te s  in  
d en  Faeces. Erwiderung auf die gleichnamigen Veröffentlichungen von S c h l e 

s i n g e r  (vgl. Dtsch. med. Wchschr. 44. S84; C. 1918. II. 679); B o a s  (vgl. Dtsch. 
med. Wchschr. 44. 1076; C. 1918. II. 866) und P o c h h a m m e r  (vgl. Dtsch. med. 
Wchschr. 44. 99S; C. 1918. II. 769). (Dtsch. med. Wchschr. 45. 21-22. 2/1. Bad 
Homburg.) B o r i n s k i .

C. Sauvageau, B e tra c h tu n g e n  über d ie  chem ischen A n a ly s e n  der M eeresalgen. 
Yf. erörtert eingehend, daß die bisherigen Analysen, außer etwa für die Verwen
dung der Algen zu landwirtschaftlichen und industriellen Zwecken, für wissen
schaftlich botanische u. biologische Zwecke kaum Wert haben, u. zwar aus dreierlei 
Ursachen. Zunächst ist meist zweifelhaft, ob die untersuchten Algen in biologischem 
Sinne rein waren; sie sind oft besetzt mit pflanzlichen und tierischen Lebewesen, 
und es ist nicht immer möglich, diese von den Algen zu entfernen. Für eine 
einwandfreie Analyse ist aber die völlige biologische Keinheit der untersuchten 
Algen erforderlich. Ferner müssen die untersuchten Algen richtig bezeichnet sein, 
so daß ihre Art genau feststeht. Die Angaben der untersuchenden Chemiker hier
über sind aber oft sehr mangelhaft, obgleich diese sich die erforderlichen Kennt
nisse der Artmerkmale und -unterschiede in kurzer Zeit leicht verschaffen könnten. 
Ferner muß wohl unterschieden werden zwischen jungen und alten, männlichen u. 
weiblichen, wachsenden und bereits abgestorbenen Pflanzen, deren Zus., z. B. iin 
Jod- und P-Gehalte, erheblich voneinander abweichen kann. Bei Anpassung an 
diese Forderungen könnte die Verwendbarkeit der Analysen sehr erhöht werden. 
Auf alle Fälle bleibt aber das Verf. der Verbrennung der Substanz, um die Zus. 
der Asche kennen zu lernen, ein sehr rohes, das durch die Unters, des örtlichen 
V. der einzelnen Bestandteile, wie des Jods, im Pflanzenkörper zu ergänzen ist. 
Bcv. g£n. des Sciences pures et appl. 29. 541—51. 15/10. 1918. Bordeaux.) K ü h l e .

Carl Csepai, E i n  F le c k fie b e rd ia g n o s tic u m . B e m e rk u n g e n  e u r  A r b e it  vo n  
B r u n o  N etiber. Vf. hat vor N e u b e r  (Münch, med. Wchschr. 64. 695; C. 1919. II. 
45) ein Fleckfieberdiagnosticum hergestellt, welches auf der Grundlage beruht, daß 
eine gut agglutinierbare Proteus-(X19)-Suspension bei 56° abgetötet, die Agglutinier- 
barkeit verliert, wenn aber dieselbe bei 60° oder über 60° sterilisiert wird, die gute 
Agglutinierbarkeit zurückgewinnt. Das Diagnosticum wird hergestellt, indem die 
XI9-Suspension 2 Stdn. bei 60° oder '/s Stde. bei 100° sterilisiert wird. (Münch, 
med. Wchschr. 64. 863. 26/6. 1917.) B o r i n s k i .

Ina Synwoldt, Z u r  K r i t i k  d e r  F a rb e n re a k tio n  des K a r n e s  a ls  F leckfieber
d ia g n o s tic u m . Der von W i e n e r  (Münch, med. Wchschr. 64. 696; C. 1918. I. 306) 
angegebenen Urinreaktion kommt eine spezifische Bedeutung für das Fleckfieber 
nicht zu. Sie ist auch bei verschiedenen anderen Krankheiten, insbesondere bei 
Infektionskrankheiten positiv. (Münch, med. Wchschr. 64. 1059—60. 7/8.1918. Aus 
der med. Poliklinik zu ßostock.) B O R IN S K I.

E. Meinicke, Z u r  E x t r a k t  fra g e  bei d er S ero d ia g n o se  der S y p h il is . Verss., die 
für das Ersatzvcrf. der WASSERMANNsclien Methode (Berl. klin. Wchschr. 55. 83; 
C. 1918. I. 4S2) erforderlichen Extrakte aus n. Menschenherzen zu bereiten, haben 
zu der Erkenntnis geführt, daß die Brauchbarkeit derartiger alkoh. Extrakte ab
hängig ist von der Extraktionstemp., dem Grade des Schütteins und dem Mengen-
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Verhältnis von Organbrei und À. Als Temp. erwiesen sieh 55° am geeignetsten, 
das Schütteln erfolgt zweckmäßig nach vorherigem, gutem Zerkleinern des Organs 
ohne Schüttelapp. Die zweckmäßige Menge A. wird durch Yorverss. mit kleinen 
Mengen Herzbrei und wechselnden Mengen A. und Versetzen der filtrierten Ex

trakte mit NaCl-Lsgg. verschiedener Konz, und mit W. ermittelt; brauchbare Ex
trakte geben nach 1—2 Stdn. langem Stehen mit solchen Zusätzen bei Zimmertemp. 
ganz bestimmte Eärbungs- u. Trübungserscheinunpen. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, 
u. exper. Therapie 27. 513—17. 6/12. [16/7.] 1918.) ' S p ie g e l.

W. G eorgi, B i t  B e d e u tu n g  der Extraktbeschafj<  a h c it  f ü r  d ie  A u s flo c k u n g  des 
sy p h ili t is c h e n  B lu ts e r u m s . Yf. hat kürzlich gemeinsam ir.it H. Sachs (Med. Klinik 
1918. Hr. 33) eine Ausflockungsmethode beschrieben, die in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle zu mit der WASSERMANNseben Rk. gleichsinnigen Ergebnissen 
führte und sich durch einfache Ausführung und leichte Beurteilung auszeichnct. 
Wesentlich sind dabei die Benutzung cholesterinierter Extrakte bei geeigneter Ver
dünnung und die Beurteilung des Ergebnisses im Agglutiuoskop nach K u h n  und 
W o ith e . Weitere Verss. über die Brauchbarkeit der aus Rinderherzen gewonnenen 
Extrakte haben als wesentlich die Höhe des Cholesteringehaltes, bezw. -Zusatzes 
ergeben. Der Gehalt darf über ein bestimmtes Optimum nicht hinausgehen, da 
sonst Eigenflockung des Extraktes eintritt. Ferner muß die Verdünnung in geeigneter 
Weise erfolgen, bei zu raschem Verdünnen sinkt die Empfindlichkeit, bei zu lang
samem entsteht Eigenflockung. — Wie Extrakte aus Rinderherz, können auch solche 
aus anderem Material (Meerschweinchenherz, Lueslcber) bei geeigneter Cholesteri- 
nierung sich für die Ausflockungsreaktion eignen. Zweckmäßig dürfte für die prak
tische Verwertung der Rk. zur Serodiagnose die Benutzung einer Mehrzahl von 
Extrakten sein. Gewisse Extrakte, die bei der WASSERMANNschen Rk. uncharak
teristisch reagierten, zeigten auch bei der Ausflockungsreaktion gleiches Verhalten. 
(Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Therapie 27. 518—31. 6/12. [29/7.] 1918. 
Frankfurt a. M., Kgl. Inst. f. exp. Therapie, Experimentell-biolog. Abt.) S p ie g e l

E. M ein ick e , Z u r  M e th o d ik  der sei-ologischen L u e sd ia g n o s tik . D ie früheren 
(vgl. Berl. klin. W chschr. 55. 83; C. 1918. I. 482) A ngaben über die T echnik  der 
M ein i CKEschen Rk. w erden ergänzt. V ergleichende U nterss. der WASSERMANN
schen u. MEiNiCKEsehen R k. führten zu einer außerordentlich weitgehenden Ü ber
einstim m ung der Ergebnisse. H ur in  5—10% der F ä lle  w urden Differenzen beob
achtet, die sich zum T eil ausglichen, wenn dasselbe Serum am nächsten V ersuchs
tage noch einmal verarbeitet w urde, bezw. eine neue B lutprobe desselben Patienten  
nach wenigen T agen wieder zur U nters, kam. E s scheinen in  der M ethodik der 
WASSERMANNschen Rk. B edingungen vorzuliegen, die gelegentlich zu unrecht posi
tive Resultate auftreten lassen. D ie MEiNiCKEsche R k. arbeitet ausschließlich mit 
stabilen Reagenzien u. g ib t stetigere u. gleichm äßigere Ergebnisse, als dieWASSER- 
MANNsche Rk., die auf das höchste labile hämolytische System ' angewiesen ist. Vf. 
hä lt seine Rk. für eine w ertvolle K ontrolle der WASSERMANNschen Rk. u. ste llt sie 
ih r als g leichberechtig te Luesrk. zur Seite. E s w ird eine system atische Ü bersicht 
über die verschiedenen Luesrkk. gegeben. (Münch, med. W chschr. 65. 1379—81. 
3/12. 1918.) B o rin s k i.

René Benard, K o n s ta n z  des A le x in s  im  k re isen d en  B lu te .  D ie  kom plem en t
fre ie n  S era . Gegen diejenigen Ausführungsformen der WASSERMANNschen Rk., die 
an Stelle von Meerschweinchenkomplement das Komplement frischen Serums be
nutzen, ist der Einwand erhoben worden, daß gewisse Sera kein Komplement ent
halten. Dies ist sogar für eine größere Zahl, als bisher angenommen wurde, richtig,
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beruht aber nicht darauf, daß schon das Blut frei von Alexin ist, sondern lediglich 
auf einer Zerstörung des Komplements bei der Gewinnung des Serums. Verwendet 
man, wie Vf. vorgeschlagen hat, statt des Serums Oxalatplasma, so wird der Übel
stand vermieden. (C. r. soc. de biologie 81. 281—82. 23/3. 1918.) S p ie g e l.

Rene Benard, N e u e s  V e rfa h re n  e in er  vere in fa ch ten  W a sse rm a n n sc h e n  R e a k tio n .  
SchneU m ethode. T ech n ik . Man benutzt das Blut des Kranken gleichzeitig als Quelle 
für Antikörper, Komplement und rote Blutkörper und braucht dann nur genau 
dosierte Mengen von Antigen und antihumanem Serum. 1 cem Blut, aus der Vene 
mittels Spritze entnommen, wird sofort in 3 ccm Oxalatflüssigkeit gebracht; von der 
Mischung enthalten nunmehr 16 Tropfen 2 Tropfen Plasma, u. entspricht 1 Tropfen 
mehr oder weniger einem Unterschied von ca. 7io Tropfen, der ohne Bedeutung 
für den Ausfall der Rk. ist. Man kann nun alle Elemente der Rk. gleichzeitig im 
Brutschrank behandeln, doch scheint die Empfindlichkeit gesteigert zu werden, 
wenn man das Oxalatplasma mit dem Antigen vor Zusatz des hämolytischen Serums 
' l i  Stde. für sich bebrütet. (C. r. soc. de biologie 81. 481—83. 11/5.1918.) S p ie g e l.

A.-D. Ronchöse, E in ig e  M erkm a le , d ie  d ie  B o rd e t-  W a sserin a n tisch e  R e a k tio n  vo n  
d en  e igen tlichen  B in d u n g s re a k tio n e n  u n tersch e id en . 1. Jedes positive Serum, so groß 
auch sein Reichtum an „Antikörpern“ sei, wird negativ, wenn es mit einer hin
reichenden Menge negativen Serums versetzt wird, wobei die Menge des notwen
digen Zusatzes stets die gleiche, unabhängig von der Tierart, dem Reichtum an 
Globulin oder Serin, dem Erhitzen usw. ist. — 2. Die Menge des verdächtigen 
Serums ist ohne Einfluß auf die Intensität der BoRDET-WASSERMANNschen Rk., 
wenn man die störende Wrkg. eines fremden Komplements (auf Grund seiner ge
wöhnlichen Albumine) vermeidet. — 3. Die gleiche Menge positiven Serums kann 
in Ggw. derselben Menge Antigen die verschiedensten Mengen Komplement zer
stören, wenn dessen Menge sich ohne gleichzeitige Änderung der Menge fremder 
Albumine ändert. — Vergleichbare Werte werden nur bei hinreichend aktiven 
hämolytischen Kombinationen gewonnen. (C. r. soc. de biologie 81. 837—39. 
12/10. 1918.) S p ie g e l.

L. Berczeller, Ü ber k o n s ta n te  K o m p le m en te . Zur Gewinnung eines für prak
tische Zwecke konstanten Komplements wird vorgeschlagen, eine Mischung von 
mindestens fünf Seren verschiedener Tiere zu verwenden, die immer auf dieselbe 
Art hergestellt wird. Die Blutproben müssen nach Entnahme */s Stde. im Thermo
staten stehen, sodann scharf abzentrifugiert und möglichst bald benutzt werden. 
Am zweckmäßigsten ist es, die Komplemente in den ersten 12 Stdn. zu benutzen; 
werden sie während dieser Zeit im Eisschrank bewahrt, so kann man keine prak
tisch in Betracht kommenden Differenzen beobachten. Die Sera werden erst kurz 
vor dem Gebrauch von dem Blutkuchen abpipettiert. (Wien. klin. Wchschr. 31.

. 1125—29. 17/10. 1918. Wien. Bakter. Lab. des K. K. Militärsanitätskomitees.)
B o r in sk i.

Josef K allos, B e iträ g e  z u r  K e n n tn is  d er W a sse rm a n n sc h e n  R e a k t io n . Die 
vorliegende Arbeit stellt im wesentlichen eine Nachprüfung der BRUCKschen Verss. 
dar. Die mitgeteilten Ergebnisse bekräftigen die BRUCKsche Annahme, daß der 
bei der WASSERMANNschen Rk. sich abspielende Vorgang im wesentlichen nichts 
anderes ist, als ein Globulinaussehlag, beeinflußt durch den Alkoholgehalt 
des alkoh. Organextraktes und die Menge der vorhandenen Säure. Zur Berück
sichtigung der letzteren ist e3 wünschenswert, vor Prüfung des Blutserums dessen 
Säuregehalt festzustellen u. bei einem hohen Säuregehalt bis zum folgenden Tage 
au warten. Es werden die Ergebnisse von Unteres, bzgl. des Säuregehaltes des
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Serhms, des Antigens und des Komplements mitgeteilt. (Wien. klin. Wchschr. 31. 
1129 — 33. 17/10. 1918. Arad, Lab. des Dr. A u s z te r w e i l  und Dr. K a l lo s . )

B o r in sk i. -
E. N ath an  und B,. W eichbrodt, Z u r  S ero ■ L iq u o rd ia g n o s tik  s y p h ilit is c h e r  Cere- 

h ro sp in a le rk ra n k u n g e n  m itte ls  A u s flo c k u n g . Es sollte festgestellt werden, ob die 
Ausflockungsrk. von S a c h s  u. G e o rq i auch zur Unters, von Lumbalfll. brauchbar 
ist, u. ob sie im Gegensatz zu den bisher angegebenen Ausflockungsrkk. im Liquor 
als eine qualitativ spezifische und für Syphilis charakteristische Rk. zu bezeichnen 
is t  Es wurde festgestellt, daß der Liquor nur 1—2 Tage nach der Punktion  
untersucht werden darf, wenn man spezifische Resultate erhalten will. Läßt man 
den Liquor, ohne ihn zu inaktivieren, längere Zeit stehen, so gibt er, auch ohne 
daß Syphilis vorliegt, entweder positive Ausflockungsrk., oder er wird in den Kon- 
trollröhrchen eigenflockend und ist dami überhaupt nicht mehr zu verwerten. Die 
Ausflockungsrk. ist ebenso wie die WASSERMANNsehe Rk. spezifisch für Syphilis. 
Während jedoch die Ausflockung bei der Verwendung von Blutserum für den 
Syphilisnachweis in etwa dem gleichen Prozentverhältnis positive Resultate ergibt 
wie die WASSERMANNsehe Rk., zeigte sich bei der Verwendung von Lumbalfll. 
die WASSERMANNsehe Rk. als die überlegenere Methode. B ei der Auswertung des 
Liquors bestand in vielen Fällen auch in quantitativer Beziehung ein deutlicher 
Parallelismus zu der WASSERMANNschen Rk. und der Ausflockung. (Münch, med. 
Wchsclir. 65. 1280 — 82. 12/11. 1918. Frankfurt a/M., Dermatolog. und phsychiatr. 
Uuiv.-Klinik.) B o rin s k i.

W. Georgi, A u s  P r a x is  u n d  T h eo rie  der W a sserm a n n sch en  R e a k tio n . Vf. be
richtet über die an einem sehr großen Untersuchungsmaterial gewonnenen Erfah
rungen. Dem Bestreben, durch Abänderungen der Originalmethode die Empfind
lichkeit des Verf. zu steigern, stellt die Gefahr gegenüber, durch eine übergroße 
Verfeinerung zu uuspezifischen Rkk. zu gelangen. Bestimmte einheitliche Richtlinien 
für die Ausführung der Rk. wären im Interesse der Erzielung von einheitlichen 
Resultaten erwünscht. (Dtsch. med. Wclischr. 44. 1348—52. 5/12. 1918. Frank
furt a. M. Inst. f. experiment. Therapie.) . B o r in s k i.

Arthur Mahlo, K r i t i k  d er M a n d c lb a u m sc h e n  V e rä n d e ru n g  d er  W a sserm a n n sch en  
R e a k tio n . Nach den Erfahrungen des Vf«, stellt die MANDELRAUMsche Modifikation 
keine Verbesserung der WASSERMANNschen Rk. dar. (Dtsch. med. W ehschr. 44. 
1352. 5/12. 1918.) B o r in s k i.

Dorothea Bam berg und Gerda Hartmann, S p a rsa m e  u n d  e in fa ch e  M ethode  
z u r  K o m p le m e n tg e w in n u n g  vo n  M eerschw einchen . Es wird folgendes,'von K ro m a y e r  
gefundenes Verf. zur Entnahme von Blut empfohlen: Die hintere Extremität des 
Meerschweinchens wird etwa '¡t  Stde. in h. W. (45°) gesteckt oder einige Zeit noch 
heißeres W. über sie gegossen, so daß eine starke Blutanschoppung im ganzen 
Bein entsteht. Dann wird sorgfältig getrocknet und der Pfotenballen in seinem 
zentralwärts gelegenen Teil quer durch bis zum Knochen durchschnitten, so daß 
alle dort laufenden Gefäße durchtrennt werden. Das heraustropfende Blut wird in 
einem Röhrchen aufgefangen. Man kann auf diese Weise bei mittleren Tieren gut 
3 ccm Blut entnehmen, ohne sie zu schädigen. Die Wunde wird leicht verbunden 
oder mit KoUodium überstrichen und heilt nach 2—3 Tagen. Diese Art der Blut
entnahme wird von den Tieren gut vertragen. (Dtsch. med. Wchschr. 44. 1449. 
26/12. 1918.) B o r in s k i.

J. H autefeuille und E. Soulie, S e lm elle  A u fs u c h u n g  des S trep tococcus i n  
K rie g sw u n d e n  d u rch  Z ü c h tu n g  in  B lu tb o u il lo n . Der Streptococcus scheint praktisch

I. 2. ' 17
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(1er einzige Mikroorganismus der Kriegswunden zu sein, der in dem genannten 
Nährboden nach 5—6 Stdn. Hämolyse horvorruft. Einige Streptokokkenstämme 
ließen allerdings auch diese Fähigkeit vermissen. Zwischen ihr und der Virulenz 
besteht keine direkte Beziehung, aber c}io meisten hämolysierenden Stämme waren 
virulent. (C. r. soc. de biologie 8 1 . 455—57. 11/5. 1918. Lab. de Bactériologie de 
l’H. 0. E. 4-B.) S p ie g e l.

0
E. Dujarric de la  R ivière, B a kter io lo g isch e  U n tersu ch u n g en  üb er d en  H a r n  

der G r ip p e kra n ke n . Unter sorgfältigen aseptischen Maßnahmen entnommener Ham 
wurde mit eitrathaltigem Peptonwasser, das einige Tropfen Hühner- oder Enteu- 
blut enthielt, vermischt. So ließ sich in 10 Fällen, in denen die Blutkultur negativ 
war, der P fe if fe rb c I ic  Bacillus aus dem Harn isolieren. Auch die Einimpfung 
eines Gemisches von gleichen Mengen Ham u., Blutpeptonwasser in Meerschwein
chen kann zum Nachweis des PFEiFFEKschen Bacillus benutzt werden. Dieser 
findet sich ferner in Exsudaten, die nach intraperitonealcr Impfung von Kaninchen 
mit Blut der Kranken entstehen. (C. r. soc. de biologie 81 . 824—25. 12/10. 1918.)

Sp ie g e l .
Erich L iebm ann, Z u r  M e th o d ik  der m ikro sko p isch en  U n te rsu c h u n g  des A u s -  

w u r fe s . Abgesehen von den bakteriologischen Färbemethoden erfolgt die rnikro-1 
skopische Betrachtung des Auswurfs in den meisten Fällen am ungefärbten Prä
parat. Vf. hält dies für einen Nachteil und weist auf das von F. B e z a n ç o n  und
S. J . DE Jo n g  (F. BEZANÇON und S. J . d e  J o n g , Traité de l’examen des crachats. 
Paris 1913) angegebenen Fürbeverf. hin. Bei diesem Verf. handelt es sich um die 
Färbung eines Trockenpräparates. Durch da3 Eintrocknen des Sputums kann je
doch eine so starke Veränderung der Zellformeu cintreten, daß große Irrtümer un
vermeidlich sind. Vf. hat dämm versucht, den fertigen Ausstrich feucht zu fixieren, 
und hat dies erreicht, indem er absol. Methylalkohol als Fixationsmittel verwendet. 
Der Ausstrich kann dann in der gleichen Weise, wie ein aufgezogener Paraffin- 
schuitt, mit den für diesen möglichen Färbungen behandelt werden. Man erhält 
auf diese Weise Präparate, welche sich sehr gut zum Studium der Formelemcnte 
eignen. (Berl. klin. Wcbsclir. 55. 975—78. 14/10. 1918. Zürich, Medizin. Klinik 
d. Univ.) B o iu n sk i.

Béla M olnâr jun., E rg e b n is se  bakterio log ischer U n tersu ch u n g en  bei P a r a ty p h u s  A -  
E eko n vq leszen ten . Bei den Unterss. der Paratyphus A-Rekonvaleszenten ergaben 
die Stuhluntcrss. ein sehr schlechtes Ergebnis. Gute Resultate wurden dagegen 
bei bakteriologischen Urinunterss. erzielt, die fast in jedem positiven Fall wieder
holt positiv ausfielen. Durch die Urinunterss. können die Dauerausscheider ent
deckt werden. (Wien. klin. Wchschr. 31 . 1033 — 35. 19/10. 1918. Miskoliz. Lab. 
d. Beobachtungsstation.) B o k i n s k i .

E. Meyer und A. Meyer, Z u r  K l in i k  u n d  D ia g n o se  p e r io d isch  fiebernder T y p h u s -  
fä lle . Bei der bakteriologischen Typhnsuntersuchuug weist die Gallenanreicherungs
methode gerade bei den Impftyphen zahlreiche Versager auf. Bessere Ergeb
nisse wurden mit dem Verf. von S e e l i g e r  erhalten. Bei ganz atypischen Fällen 
versagte jedoch auch diese Methode. Vff. stellten sich daher die Aufgabe, ein 
Medium zu finden, das die Vorteile der Galle u. der Peptonbouillon in sich vereinigt 
und in noch stärkerem Maße als die Galle einen Einfluß auf die Schutzstofie im 
Serum hak Eine solehe Substanz fanden sie im n u c le in sa u re n  N a tr iu m . Dasselbe 
besitzt gleich der Galle die Fähigkeit, Blut ohne Veränderung fl. zu erhalten, 
wenn man ungefähr dieselben Mengen der 5—10°/<>ig- wss. Lsg. dem Blute sofort 
nach der Entnahme zusetzt. Mit der Flüssighaltung des Blutes gibt cs somit die
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mechanische Grundluge für das Wachstum der Bakterien. Während es unter 
S Fällen nur zweimal gelang, in der Gallcnkultur Typhus-, bezw. ParatyphuBbacilleu 
zu finden, wurden mittels der Nucleinzüchtung in allen Fällen positive Ergebnisse 
gezeitigt, (Dtsch. med. Wchschr. 44. 1239—42. 7/11. 1918. Berlin.) B o b in sk i.

E. Pringsheim , Z u r  V e rb illig u n g  u n d  V e rsc h ä r fu n g  d er In d o lr e a k tio n . Zur 
Ersparnis von A. u. Pepton bei gleichzeitiger Erzielung sehr starker Rkk, werden 
folgende Modifikationen empfohlen: 1. Als Substrat gewöhnliche Fleischextraktbouil
lon mit l°/o Pepton, nach Impfung mit Kartoffelbacillen in Kölbchen 5 Tage bei 37* 
bebrütet, dann vorsichtig abgegossen, durch Papier filtriert u. mit physiologischer 
Lsg. von NaCl 1 : 3 verd. — 2. An Stelle des üblichen EHRLlCH-BöHMEBschen 
Reagenses ein solches aus 5 g p-Dimethylaminobenzaldehyd, 50 g Methylalkohol 
und 40 g konz. HCl. Zur Rk. werden davon 5 Tropfen mit 10 Tropfen gesättigter 
wss. Lsg. von KjSjOj benutzt. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitcnk. I. Abt. 82. 
318—20. 11/11. 1918. Bakteriol. Untersuchungsstelle des beratenden Hygienikers 
einer Armee.) S p ie g e l.

R. Engelsm ann, Ü ber d en  N a c h w e is  der T u berhe lbacillen  i n  L u m b a lp u n k ta te n .  
Wenn kein oder nur geringer Bodensatz vorhanden ist, wird die Fl. 10 Min. scharf 
zentrifugiert. Dann fährt man mit einer Platinöse vorsichtig bis auf den Grund. 
Hatte sich in der Fl. ein fibrinöses Häutchen ausgeschieden, so legt sich dieses 
sofort um die Öse und wird nun auf dem Objektträger unter gelindem Erwärmen 
mit einem haufkorngroßen Kochsalztropfen verrieben, bis es am Glase zu haften 
anfängt, worauf es vollends ausgestrichen und vorsichtig fixiert und gefärbt wird. 
War kein Häutchen vorhanden, ss wird die Fl. abgegos^en, und der Bodensatz zum 
Ausstrich verwendet. Man kann die meist spärlichen Tuberkelbacillen neben 
Lymphoeyten (Leukocyten fand Vf. in seinen Fällen nie) und den Fibrinzügen 
deutlich erkennen. Alle Anreicherungsverff. sind für den .vorliegenden Zweck un
brauchbar. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. I. 82. 220—24. 11/11. 1918. 
Düsseldorf, Medlzinaluntersnchuugsamt.) S p ie g e l.

Hans Mautner, A m id o p y r in  a ls  A n fa l l  au slö sen d es M itte l  bei la ten ter  M a la r ia .  
Als Provokationsmittel hat sich für die Malariadiagnose die Verabreichung von 
Amidopyrin (0,7 g in 100 ccm W., täglich durch 5—8 Tage) gut bewährt. (Wien. klin. 
Wchschr. 31. 1129. 17/10. 1918.) " B o b in sk i.

A. Schittenhelm  und H. Schlecht, Ü ber d en  W e r t  p ro v o ka to r isc lw r A d r e n a l in 
in je k tio n  bei la ten ter M a la r ia . Mit Hilfe von Adrenalininjektionen wird eine Aus
schwemmung der Plasmodien erzielt, so daß es auch in schwierigen Fällen gelingt, 
eine sichere Diagnose der Malaria herbeizuführen. (Münchn. med. Wchschr. 66. 
1307—9. 19/11. 1918.) B o b in sk i.

ü .  A llgem eine chem ische Technologie.

R. van  Haaselt, A. H eldring, H. Schoorl und Th. Strengess, B e r ic h t  ü b er  
die chem ische I n d u s tr ie  der zw e iten  h o llä n d isch en  Ja h resbörse . Übersicht über die 
in Holland fabrizierten chemischen Produkte. (Chem. Weekblad 15. 729—44. 15/6. 
1918.) S c h ö n fe ld .

F. W. Jackson, D ie  B e re c h n u n g  der K o s te n  chem ischer F orschungstö tigJceit.
17*
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Allgemeine Leitlinien für die Aufstellung einer Kostenberechnung für Arbeiten im 
Iaihoratorium oder Versuchsbetrieb. (Chem. Trade Journ. 6 3 . 207—68. 12/10.1918.)

B ü G G E .

E. R ittenh onse, E in  Sicherheilsventil. Das neben
stehende Sicherheitsventil (Fig. 19) verhindert das Zurück
steigen der Säure bei der Absorption von Ammoniak in 
Säure, indem das Quecksilber in dem mittleren Röhrchen 
hochsteigt. Auch das Eindringen von Luft in das Vakuum 
wird dadurch verhindert. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 
1 0 . 633. 1/8. [17/12.] 1917. 1822 So. Broad Street,, Phila
delphia.) M e y e b .

James Richardaon, Die Hdlbdiesclülmaschine. Es ist 
eine innere Verbrennungsmaschine für Öl als Heizstoff, mit 

Hg. 19. zum Teil ungekühlter Verbrennungskammer zum Zwecke der
Erhöhung der durch den Kompressionsdruck erzeugten 

Wärme und zur Erleichterung der Verdunstung und Verbrennung des Brennstoffs. 
Die Maschine, die in verschiedenen Ausführuugsformen hergcstellt wird, wird an 
Hand von Abhildungen nach Einrichtung, Wirksamkeit, Handhabung u. Wartung 
eingehend beschrieben. (Engineering 1 0 6 . 401—64. 25/10. [24/10.*] 1918.) R ü h l e .

H. R appold, Absperrschieber m it sicherer Abdichtung. Es wird ein Schieber 
mit Flüssigkeitsdichtung (D.R.G.M.) der Firma Z im m ehm ann und J a n s e n ,  G. ]m.

vVassgrub»r(*ttf

Fig. 21.

W a s s f r .  E i n t r i t t

W a s s e r .  A b la uf

Fig. 20.
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b. H., Dören, Rhld., beschrieben, der Gewähr für völlige Gasdichtigkeit bietet 
Die beiden Abbildungen (Fig. 20 und 21) zeigen den Schieber in senkrechter 
Rohrleitung wagerecht eingebaut. Als Fll. kommen je nach der Art des Gases 
Teer, NH3-Wasser, Friseliwasser usw. in Frage. Soll der geöffnete Schieberraum 
geschlossen werden, so wird die Schieberzunge gesenkt, dann Halm B  im Über
lauf und Hahn A  im Flüssigkeitseintritt geöffnet, bis die Fl. am Überlauf austritt. 
Dann wird Hahn A  nahezu geschlossen. Beim Öffnen des Schiebers wird der 
Flüssigkeitseintritt A  zuerst geschlossen, dann die Entleerungsleitung D  geöffnet, 
bis der Flüssigkeitsraum völlig geleert ist. Dann werden sämtliche Hähne ge
schlossen und die Schieberzunge gehoben. Der Schieber schließt den Gasstrom 
völlig sicher ab, denn bei etwaiger Undichtigkeit stellt sich die Sperrflüssigkeit 
dem Gasdurchtritt entgegen. Etwa durch die Dichtnngsfläehe durchsickemde Fl. 
wird beim Einbau in senkrechter Rohrleitung in dem unteren Auffangbecken C  
aufgefangen und abgeleitet. Der Schieber kann auch in wagerechter, sowie in 
jeder beliebigen Schräglage der Rohrleitung eingebaut werden. (Chera.-Ztg. 42. 
540. 6/11. 1918.) R ü h l e .

Maskin och Brobyggnads-Aktiebolaget, Helsingfors, Finnland, V o rr ic h tu n g  
zu m  V err ieg e ln  d er S ch leu d ertro m m e l m i t  dem  G ehäuse beim  A u se in a n d e rn e h m e n  
d er T ro m m el (vgl. Fig. 22), gekennzeichnet durch 
zwischen das Schlcndergehäuse und die Trommel 
einschiebbare Klötze (.3), welche mittels Nut und 
Feder (4 , 5 ) in die Wand der Trommel und des 
Gehäuses eingelassen sind. — Um beim Öffnen 
des angeschraubten Deckels die Trommel fcst- 
zustellen, ohne daß dabei die Spindel bricht, oder 
ihr Halslager und die anderen mit der Spindel 
verbundenen, mehr oder weniger empfindlichen 
Teile zerstört werden, ist schon vorgeschlagen 
worden, in das Gestell Schrauben einzusetzen, die 
bei der Verriegelung so weit hindurchgeschraubt 

•werden, daß sie in den Boden der Trommel ein- 
griflfen und diesen am Gestell festhielten. Diese 
Anordnung kann durch unsachgemäßes Anziehen 
der Schrauben während des Betriebes die Gefahr mit sich bringen, daß die Schleu
der zerstört wird. Gegenstand der Erfindung ist nun eine Vcrriegelungsvorriehtnng, 
welche eine größere Sicherheit gewährleistet und in der Bauart und Handhabung 
sehr einfach ist. (D.R.P. 309689, Kl. 82b vom 12/12. 1913, ausgegeben 6/12. 1918.)

Sc h a r f .
P. E. Verkade, B e tra c h tu n g e n  über d a s T ro ck n en  vo-n in d isc h e n  P ro d u k te n .  

Zusammenfassende Ausführungen über die verschiedenen Trocknnngsverfahren für 
indische Kulturprodukte. (Bericht d. Versammlung d. Holl. Abh. d. Holl.Tndischen 
Gesellschaft für Industrie und Landwirtschaft vom 21/12. 1917 im Haag. 22 Seiten. 
Sep. v. Vf.) SCHÖNFELT).

J. Großfeld, E rsc h ö p fe n d e  E x t r a k t io n  fe in p u lv e r ig e r  S to ffe  m i t  o rg an ischen  
T A su n g sm itte ln . Vf. empfiehlt, hierzu Extraktionshülsen zu verwenden, die durch 
eine Anzahl senkrecht stehender Querwände aus durchlässigem Stoffe, wie dickem 
Filtrierpapier, in eine möglichst große Anzahl von Kammern geteilt sind. Die 
Folge ist eine überaus rasche und voUständigc Extraktion der M. Die als Ge
brauchsmuster geschützten Hülsen sind von MACnEREY, N a g e l  & Co. in Düren 
zu beziehen. Die Querwände beginnen erst etwas unterhalb des oberen Randes der
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Hülse, so daß Verschluß mit einem Wattebausche möglich ist. (Ztselir. f. Unters'. 
Nalirgs.- u. Genußmittel 36. 168. 15/10. [21/8.] 1918. Recklinghausen, Chem. 
Unters.-Amt.) RÜHLE.

Christiajn August Beringer, Charlottenburg, Kutsche (s. Fig. 23). Nach Art 
einer Filterpresse aufgebaute Nutsclie gemäß Patent 309016, dadurch gekennzeichnet, 
daß die zur Abdeckung des Filterkuchens gegen die atmosphärische Luft dienenden 
Hilfselemente ((7) fest mit eingebaut sind. — Jedes zweite Filterelement ist als

Hilfselemcnt (C ) ausgebildet. Die einfachen 
Filterelemente (B ) und die Hilfsclemeiite 
(C) stehen mit getrennten Kanälen (ci,, 5,) 
in Verbindung. In dem Flüssigkeitsraum 
ist zwischen einem einfachen Filterelement 
(15) und einem Hilfselement (C) ein Gerüst 
(d) verstellbar angeorduet. Das Arbeits
verfahren mittels dieser Nutsclie vollzieht 
sich in der Weise, daß die Nutsche zur 
Entleerung umgedreht, und den Filter
elementen (15) ein Überdruck zugeführt 
wird. Hierbei kann das Gerüst (d) während 
des Filtriervorganges in eine bestimmte 
Stellung gebracht, bei Umkehrung der 
Nutsehe aber durch die Schwere im Sinne 
einer Vergrößerung des Abstandes von dem 
Filterelement (B ) beeinflußt werden. Ein 
wesentlicher Vorteil der beschriebenen Aus
führung liegt ferner darin, daß sie außer
ordentlich raumersparend ist. Bei der 
praktischen Anwendung wird man unter 
den Nutschen Transportbänder entlang 

laufen lassen, auf die bei der Entleerung der Nutschekuchcn fällt. Alsdann ist 
neben der Nutsche überhaupt kein freier Raum erforderlich, und auch die Raum- • 
höhe braucht nur gering zu sein. (D.R..P. 309716, Kl. 12d vom 23/5. 1917, aus
gegeben 10/12. 1918; Zus. zu Pat 3 0 9 0 1 6 ;  C. 1919. II. 9). Längste Dauer: 
9/1. 1932.) S c h a r f .

Fig. 23.

Anton D. J. Kuhn; Kochen mit Anzapf' oder Gegendruckdampf. Anzapf- oder 
Gegendruckdampf — Kolbcmnaschiuen oder Dampfturbinen entnommen — setzt bei 
der Verwendung zu Kochzwecken große Gleichmäßigkeit im Kochdampfverbrauch 
voraus. Reicht der Anzapf- oder Gegendruckdampf nur für das Ankochen aus, so 
wird bei der Weiterführung des Kochprozesses Frisehdampf zugeführt. Zur Ver
meidung der Verlegung zweier Dampfleitungen kann man sich durch einen Pufier- 
koescl helfen, der eine FrischdampfzuBtrömung erhält. An Hand von zwei Dia
grammen werden die einschlägigen Verhältnisse erläutert. (Papicrfabr. 16. 744 bis 
745. 8/11. 1918.) S c h w a l b e .

Wintermeyer, D ie verschiedenen Betriebsarten für den Kraftantrieb in V/crk- 
stäUeni Transmissionsbetrieb, Dampfbetrieb und Preßluftbetrieb werden einer Be 
trachtuDg in bezug auf ihre Vorteile und Nachteile bei der Krafterzeugung und 
Kraftanwendung bei Arbeitsmasckinen nach ihrer Übertragung unterzogen. (Ztselir. 
f. Dampfkessel u. Maschinenbetrieb 41. 377—80. 29/11. 1918. llerlin-Südcude.)

S C H R O T i i .
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E. 0. Hasser, Treibriemen aus Papiergarn, mit besonderer Berücksichtigung der 
Zerreißfestigkeit, Kraftübertragung und Endenbindung. Sechs Arten Papierriemen 
werden ihrer Herst. und ihren für die Verwendung wesentlichen Eigenschaften 
nach besprochen. In bezug auf Leichtigkeit und Sicherheit der Verb. ist der ge- 
Btrickte Kiemen allen überlegen. Geleimte Kiemen aus Papiergewebe werden sich 
als endlos geleimte beziehen lassen. Gewebte Stahldrahtpapierriemeu lassen sieh 
an den Verbindungsstellen löten, die Lötstellen bewährten sich einwandsfrei. Sonst 
eignen sich für die Kiemenverb, oben auf- oder eingenähte Lederlaschen, ferner 
Scharnierklammcrn oder Gelenkverbinder, Zickzackklammern und durch Schrauben 
fest verbundene Winkcleisen. (Papicrfabr. 16. 857—60. 13/12. 1918.) S ü v e r n .

HE. Elektrotechnik.

Bergwerksgesellschaft Georg von Giesches Erben, Breslau, Einrichtung 
zur Erzeugung von elektrischen Flammenbogen, dadurch gekennzeichnet, daß die 
für die Scheibenbildung erforderlichen Flammenbogenzuführungsrohre oder wenig
stens eines derselben verschiebbar eingerichtet sind. — Durch die auch während 
des Betriebs mögliche genaue Einstellung des Abstandes der beiden Bohrenden 
voneinander kann die Flammenscheibe gut stabilisiert und die Leistung geregelt
u. auf das wirtschaftliche Höchstmaß gebracht werden. (D.R.P. 310270, Kl. 121i 
vom 11/7. 1917, ausgegeben 18/1. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 297773; Ztschr. f. angew. 
Ch. 30. II. 180. [1917]; C. 1917. I. 1038.) M ai.

Erich F. Hnth, G. m. 1>. H., Berlin, Kondensator, bei welchem eine oder 
beide Belegungen des Diclektricums aus einer leitenden Fl. bestehen, dadurch ge
kennzeichnet, daß zum Schutz gegen Sprühen die Flüssigkeitsschicht mit einer 
•Ölschicht abgedeckt ist. Um eine Vermischung des Öles mit der lcitfähigen Fl. 
zu vermeiden, kann eine Zwischcnlagc aus Papier, Kork oder dergl. angeordnet 
sein. (D.E.P. 310441, Kl. 21g vom 3/12. 1916, ausgegeben 23/1. 1919.) M a i .

Viktor Planer, Berlin-Lankwitz, Verfahren zur Herstellung von m it Cellulose
masse wnspritzteyi Leitungen, gekennzeichnet durch die Verwendung einer M., deren 
Zellstoff zunächst in an sich bekannter Weise, z. B. in einem Ölbad, ausgekocht 
und hierauf mit Bitumen unter Beibehaltung des in den Zellstoff eingedrnngenen 
Öles vermischt wird. Die. Cellulosemasse für dieses Verf. ist dadurch gekennzeichnet, 
daß zur Erhöhung der Festigkeit der Isolierung der Preßmasse vor der Beimengung 
der Bitumen Textilfasern zugesetzt werden, welche zweckmäßig vorher ebenfalls 
ausgekocht wurden. — Die M. isoliert dauernd, ohne spröde oder brüchig zu werden. 
(DJEt.P. 308016, K l. 21c vom 29/10. 1916, ausgegeben 6/11. 1918.) M ai.

Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin, Bogcnlampenelektrode, zu deren 
Herst ein Gemisch von Stoffen gewählt ist, von dem ein Teil bei Erhitzung Sauer
stoff abgeben kann, und das im übrigen zur Lichterzeugung geeignet ist, dadurch 
gekennzeichnet, daß aus diesem Gemisch die fertige Elektrode durch Sinterung 
gewonnen wird, wobei der nicht Sauerstoff abgebende Teil des Ausgangsprod. eine 
Verbindung mit dem frei werdenden Sauerstoff des anderen Teiles eingeht. — Als 
geeignete Beimengungen, z. B. für Titancarbid, kommen Bariumsuperoxyd, Chrom- 
trioxyd und Bariumnitrat in Betracht. (D.R.P. 308971, Ivl. 21 f vom 14/3. 1917, 
aüsgegcbcn 8/11.1918; die Priorität der amerikanischen Anmeldung vom 13/3. 1916 
ist beansprucht) M a i .

Reiniger, Gebbert & Schall, Akt.-Ges., Berlin, Vakuumelektrode zur Be-
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handlung von Körperhöhlen mit hochfrequenten elektrischen Strömen, dadurch ge
kennzeichnet, daß in dem in die Körperhöhle einzuführenden Teile der Elektrode, 
gleichachsig mit diesem Teile, ein an beiden Enden offenes, aber an dem der Strom
zuführungsstelle zugewandten Ende mit der Elektrodenwandung gasdicht verbundenes 
Rohr angebracht ist. — Bei dieser Einrichtung wird eine genügend gleichmäßige 
Verteilung der Stromdichte über die ganze behandelte Länge der Körperhöhle er
zielt, um unerwünschte Reizwirkungen zu vermeiden. (D.R.P. 308673, Kl. 30 f 
vom 7/10. 1916, ausgegeben 24/10. 1918.) M ai.

Gesellschaft für Teerverwertung m. b. H., Duisburg-Meiderich, Verfahren 
zur Herstellung von Schutzhüllen a u f Kohleelektroden, insbesondere für elektrische 
Öfen, wobei die Oberfläche der Elektroden mit einem gegen oxydierende Gase 
unempfindlichen porösen Material umkleidet, und dann der Glühprozeß durchgeführt 
wird, dadurch gekennzeichnet, daß das poröse Schutzhüllenmaterial in Form von 
dünnwandigen Platten vor dem Brennen auf die Elektrode aufgebracht wird. — 
Als Material kommen in Betracht Metalle, wenn cs sich um Elektroden handelt, 
bei denen die Oberfläche an jeder Stelle gut leitend sein muß, in anderen Fällen 
Stoffe wie Quarz, Schiefer, Magnesit, Carborund, überhaupt nichtleitende Stoffe, die 
gegen Oxydation beständig sind. Die Verbindung der Platten mit der Oberfläche 
der ungebrannten Elektrode kann durch einen Klebstoff oder durch andere Ver
bindungsmittel geschehen. (D.R.P. 309832, Kl. 21h vom 5/6. 1915, ausgegeben 
2/1. 1919.) M ai.

Guido Moeller, Berlin, Heizvorrichtang für gespritzte Metalldrahte zur E r 
zielung von K rystallfäden, dadurch gekennzeichnet, daß der durch Capillaren zu
geführte Draht in einem Vakuumrohr mit Glühkathode an einer zur Weißglut 
erhitzten Anode vorbeigeführt wird. — Der Faden kann auch selbst als Anode 
dienen. Die den Kathodenstrahlen direkt ausgesetzten Teile des Wolframdrahtes 
werden so auf die höchste Weißglut erhitzt.. (D.R.P. 310 364, Kl. 21 f vom 6/4.
1918, ausgegeben 15/1. 1919.) M a i .

Eldktrizitätsgesellschaft Cäsar Vogt, G. m. b. H.,“Berlin, Einbau becher
förmiger galvanischer Elemente, dadurch gekennzeichnet, daß die Elektrodenbechcr 
in ihre Behälter eingesenkt werden, nachdem man sie in ein aus biegsamem Isolier
material, wie z. B. Celluloid, gebildetes Kreuz eingesetzt hat. — Vorteilhaft wird 
das Kreuz aus zwei übereinander gelegten Streifen gebildet; die Bodcnsichcrung 
ist dann verdoppelt. (D.R.P. 310569, Kl. 21b vom 28/7. 1917, ausgegeben 29/1.
1919.) Ma i .

Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin, Elektrisches Entladungsgefäß 
mit Glühkathode und Hilfselektrode, welche von den von der Glühkathode aus
gehenden Elektronen getroffen werden kann, dadurch gekennzeichnet, daß die 
Hilfselektrode jenseits der Anode angeordnet, und daß zwischen die Glühkathode 
und die Hilfselcktrode eine Spannung von solchem Wert angelegt ist, daß sich bei 
Schwankungen, in der Spannung der Strom der Hilfselcktrode im umgekehrten 
Sinne ändert, und das Entladungsgefäß als negativer Widerstand wirkt. (D.R.P. 
310278, Kl. 21g vom 31/8. 1916, ausgegeben 11/1. 1919.- Die Priorität der arneri- 
kan. Anm. vom 30/8. 1915 ist beansprucht.) M ai.

Siemens-Schuckertwerke, G. m. b. H., Siemensstadt b. Berlin, Verfahren zur 
Erzeugung hoher Gleichspannung aus einer Wechselspannung, dadurch gekenn
zeichnet, daß eiue aus einem Kondensator in Reihe mit einem Stromunterbrecher 
(z. B. einer Ventilröhre) bestehende Gruppe an die Wechselspanuung angeschlossen
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und die nach Aufladung des Kondensators am Unterbrecher entstehende erhöhte 
Spannung zur Ladung eines weiteren Kondensators über einen weiteren Strom
unterbrecher benutzt wird. (D.R.P. 310356, Kl. 21g vom 8/2. 1917, ausgegeben 
15/1. 1919.) M a i .

Ludwig Wolfrum, Augsburg, Metallische Röntgenröhre, bei welcher eiuc die 
Kathode enthaltende Glasröhre, sowie ein Quarzfenster je mittels eines damit ver
bundenen metallisch abgedichteten Glaskegels eingesetzt ist, dadurch gekennzeichnet, 
daß die Abdichtung durch eine zwischen Kegel und Röhrenwandung eingeschmol
zene und zum Erkalten gebrachte Metallegierung gebildet ist. — Die als Abdich
tung dienende Metallegierung besteht vorzugsweise aus Wismut, Blei, Cadmium und 
Quecksilber. Eine Legierung aus 50 Tin. Wismut, 20Tin. Blei, 10 Tin. Cadmium, 
13 Tin. Zinn u. 33 Tin. Quecksilber schm, bei 50°. (D.R.P. 310368, Kl. 21g vom 
5/9. 1917, ausgegeben 21/1. 1919.) M a i .

Aktiengesellschaft Brown, Boveri & Cie., Baden, Schweiz, Anordnung zur 
magnetischen Beeinflussung von elektrischen Lichtbogen großer Stromstärke in  Vakuum
gefäßen, dadurch gekennzeichnet, daß der Lichtbogen durch in das Vakuumgefäß 
gebrachte Einlagen (Scheiben) eingeengt und derart in die Nähe der Gefäßwand 
geführt ist, daß ein außerhalb des Gefäßes angeordneter Magnet mit relativ kurzem 
Polabstand ihn wirksam beeinflussen kann. — Der Lichtbogen wird zweckmäßig 
im Vakuumgefäß in mehrere getrennt geführte, parallele Teile zerlegt. (D.R.P 
310442, Kl. 21g vom 29/8. 1913, ausgegeben 23/1. 1919.) M a i .

Gleichrichter-Akt.-Ges., Baden, Schweiz, Schutzeinrichtung für M etalldampf
apparate, insbesondere für Gleichrichter mit Metallgefäß, gekennzeichnet durch ein 
in die zur Luftpumpe führende Rohrleitung eingesetztes, isolierendes Zwischen
stück, in dessen Achse ein zur Erde abgeleiteter Metallstift befestigt ist. — Die 
einen rußartigen Überzug hervorrufenden stillen Entladungen werden durch diese 
Einrichtung unschädlich gemacht; infolgedessen bleibt die Innenwand des Isolators 
beschlagfrei und gut isolierend. (D.R.P. 310454, Kl. 21g vom 18/1. 1918, aus- 
gegeben 25/1. 1919.) M a i .

IV. W asser; Abwasser.

Emil Josse, Berlin-Lankwitz, und Wilhelm ßensecke, Wannsce b. Berlin, 
Verfahren zur Erzeugung von destilliertem Zusatewasser bei Kraftanlagen, insbesondere 
Dampfturbinenanlagen, dadurch gekennzeichnet, daß in dem Rohwasserverdampfer, 
der irf der Abdampfleitung der Kraftmaschine oder in einer Zweigleitung derselben 
angeordnet ist, ein höheres Vakuum als im Hauptkondensator dadurch hergestellt 
wird, daß die erzeugten Dämpfe einem besonderen Kondensator zugeführt werden, 
in dem durch Verwendung von Kühlwasser, das kälter ist als das des Hauptkonden
sators, ein Vakuum, das höher ist, als das des Hauptkondensators, erzeugt wird. — 
Es wird so ermöglicht, die Dest. durch die Abwärme des aus der Turbine aus- 
tretenden Dampfes zu bewirken. (D.R.P. 305381, Kl. 14 c vom 21/G. 1914, aus
gegeben 22/11. 1918.) M a i .

Ringverschluß für Mineralwasserflaschen. Der beschriebene Verschluß ist 
eine Abänderung des in der Praxis längst eingeführten Kronenkorkverscblusse«. 
W ährend bei letztgenanntem Verschluß eine Metallkappe mit untergelegter voller 
Korkplatte mit ihrem Rand über den Endwulst des Flasehenmundes gepreßt wird,
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ist es bei dem neuen Verschluß durch eine Einbuchtung der Metallkappe nach 
unten hin erreicht worden, die volle Korkscheibe durch einen nur den Flaschen
hals berührenden Dichtungsring zu ersetzen, so daß nicht nur der Kork oder der 
etwa benutzte Dichtungsersatzstoff der Einw. der Fl. fast völlig entzogen wird, 
sondern auch noch an Dichtungsmaterial gespart werden kann. Die beigegebenen 
Abbildungen erläutern verschiedene AnsfUhruugsformen. (Ztschv. f. ges. Kohlen- 
sätire-Ind. 24. 472. 18/9. 1918.) Sp l it t g e r r b r .

August C. Röttinger, E in  neues Eeagenskäskhen für orientierende hygienisch- 
technische Wasseruntersuchungen. Es wird ein kompendiöses Reagensküstehen emp
fohlen, mit dessen Hilfe sich die üblichen Wasserbestimmungen (Aussehen und 
Farbe, NH3, HNOs, CI, SOs, Fe, Härte) ausführen lassen. (Wien. klin. Wchsehr. 
31. 1315. 5/12. 1918. Wien.) B O R IN S K I.

H. H oll, Chemie und technische Untersuchung des Kesselsgieisetcassers. Bemer
kungen zu den Ausführungen Sin g e r s  (vgl. Chem.-Ztg. 42. 289; C. 1918. II. 555.) 
(Chem.-Ztg. 42. 547. 9/11. [14/10.] 191S. Hamburg.) ' J u n g .

Hartwig Klut, D ie chemische TrinJcwasseruntersuchung. Eine kurz gefaßte 
Zusammenstellung der gebräuchlichen und bewährten Methoden zur Wasserunters. 
unter besonderer Berücksichtigung der Unters, für hygienische Zwecke. (Ilygicn. 
Rdscli. 28. 7 6 5 - 7 3 .  15/11. 797— 806. 1/12. 1918. Berlin-Dahlem.) BORINSKI.

A. C. Röttinger, Über orientierende Bestimmung der Wasserhärte. Nach den 
Verss. des Vfs. ist Methylorange für alle Fälle der praktischen Best. der Carhonal- 
härte ein genügend exakter Iudieator, auch wenn CO* nicht entfernt wird. Boi 
praktischen Bestst. der Carbonathärte muß mit einem Fehler von etwa 1 D. H. Gr. 
gerechnet werden, jedoch kann von Favalleltitrationcn eine Übereinstimmung bis 
zur größten Differenz von 0,3 D. H. Gr. verlangt werden. Zu einer Übereinstimmung 
einer Titrationsmethode mit einer der üblichen graviinctrischen Bestst. müßte die 
letztere in mindestens 1 1 W. und- unter allen möglichen Vorsichtsmaßregeln durch
geführt werden. Eine volumetrische Methode muß als brauchbar angesehen werden, 
wenn sie bei annähernder Übereinstimmung mit der gewichtsanalytischcn keine 
zu großen Abweichungen bei Parallelbestimmungen zeigt. Die Abweichungen bei 
Parallelbestimmungen nach der Methode von H e iin e r  liegen innerhalb der normalen 
Grenzen; gegenüber der gravimetrisclicn Best. fallen die Resultate zu hoch aus. 
Die Ursache der Erscheinung liegt in einer Absorption der Soda durch das CaCO„. 
Die Unschärfe bei der Palmitattitration war am kleinsten, wenn der Phenolphthalein
punkt vorher auf sehr schwach Iiosa eingestellt war. Sie vergrößert!} sich außer bei 
schwach saurer Fl. auch bei Verbrauch bedeutend größerer Mengen Titerlösung, bei 
der Titration von mehr als einer Base und bei Verwendung des labilen Hydro-- 
earbonat-Neutralpunktes. Auch in den ungünstigsten Fällen war sie nie größer als 
0,3 ccm, entsprechend einer Unsicherheit von 0,8 D. H. Gr. Es ist nicht nötig, die 
frei werdende CO., zu vertreiben; es genügt, sie zu binden, indem man Lauge bis 
zur. starken, bleibenden Rotfärbung iusetzt und ohne Unterbrechung mit HCl auf 
Orangcrot und mit Palmitat titriert. Die direkte Titration der Erdalkalihydi-o- 
oarbonate mit Kaliumpalmitat ist ebenfalls anwendbar. Aus den Verss. konnten 
keine Schlüsse auf die Berechtigung der nach L. W in k l e r  anzubringenden 
Korrektur von 0,3 ccm Palmitat gezogen werden. Der Vf. beschreibt eine verein
fachte Methode zur Härtebestimmung in einem besonderen Meßkölbchen. Das Mcß- 
kölbchen wird mit den notwendigen Reagenzien in einem „Reagenskästchen für 
orientierende Wasseruntersuchung“ von der Firma R. S ie b e r t , Wien IX, in den



1319. n . V. A n o r g a n i s c h e  I n d u s t r i e .

Handel gebracht. (Österr. Chem.-Ztg. [2j 2l. 169—74. 15/9» Iv. ehem. Feldlab. Nr. 4 
der Salubritätskommission Nr. 5 der Isonzo-Armee.) J u n g .

0. Hackl, Analysenberechnung und chemische Beurteilung von Mineralwässern. 
Vf. bespricht an einem Beispiel die Grundzüge der modernen Bcrcchmnigsweiae 
von Mineralwasseranalyscn. Es wird hervorgehoben, daß die Bezeichnung einer 
Quelle und damit auch ihre Beurteilung für Heilzwecke verschieden ausfällt, je nach 
der Weise, wie man die Ionen zu Salzen zusammenfaßt. Praktisch ist die Tabelle 
der Milligrammäquivalente für die Beurteilung maßgebend. Nähere Aufschlüsse, 
erwartet Vf. von der Anwendung der Mikrochemie. (Vgl. Verh. geol. Eeiclisanst. 
Wien 1 9 1 4 .  79; C. 1 9 1 6 .  I. 403.) (Verh. geol. Reiehsanst. Wien 1 9 1 5 . 123. Wien. 
Sep. r .  Vf.) V a l e t o n .

t

V. Anorganische Industrie.

Gewinnung von Schwefelsäure aus technischem B isulfat („nitre-cake“). DA» 
F. A. Freeth durch das britische Patent 117649 geschützte Verf. beruht auf der 
Tatsache, daß bei der Umsetzung einer wss. Lsg. von technischem Fatriumbisulfat 
mit Calciumsulfat ein Doppclsalz von der Zus. CaSOi-NavSO, (Glauberit) gebildet 
wird, während gleichzeitig Schwefelsäure frei wird. Mau wendet solche Meugen 
W., Bisulfat u. CaSO, an, daß sich bei der als am günstigsten befundenen Temp. 
(50°) eine in bezug auf NaHSO,, CaSO, u. das Doppelsalz gesättigte oder praktisch 
gesättigte Lsg. bildet, wobei etwas CaS04 in fester Form vorhanden ist. Der ent
stehende Nd., in der Hauptsache Calciumnatriumsulfat mit etwas CaSO.,, wird ent
fernt und die zurückbleibende Lsg. auf gewöhnliche Temp. abgekühlt; hierbei 
scheidet sich NaHSO, aus, das von der Lsg. getrennt wird. Diese wird dann 
konz., bis sie 70—75° Schwefelsäure enthält, und auf eine Temp. unterhalb 50°, 
vorzugsweise gewöhnliche Temp., abgekühlt; das sich hierbei abscheidende Sale 
Aro , i S O , * 3 Ht O wird abgetrennt, worauf eine Lsg. zurückbleibt, die etwa 
75—80°/„ Schwefelsäure u. weniger als 1 °/# Natriumsulfat enthält. Die im Laufe 
des Verf. abgeschiedenen Salze NaHSO, u. Na2SO,-3H1SO,.2HiO werden wieder 
mit CaSO, u. Bisulfat umgesetzt. Beispielsweise werden folgende Mengenverhält
nisse angegeben: 689 Gewichtsteile NaHSO,, ISO Tie. ILO, 313 Tie. CaSO,. 
(Chem. Trade Journ. 6 3 .  176. 7/9. 1918.) B u g g e .

E. J. Pranke, Entwicklung der Salpctcrsäurehcrstcllung in den Vereinigten 
Staaten seit 1914. In der Darst. der J/ArOs aus Salpeter sind Fortschritte erzielt 
worden durch Verbesserung der Retortenheizung und Ersatz der Steinzeugretorten 
und -kondeuser durch solche aus säurefesten Fe-Si-Legierungen, wie DurirOu' 
und Tantiron u. a. Als Ergebnis dieser Verbesserungen konnte die Ausbeute an 
HNO, von 78—S0°/o auf etwa 92—94°/0 des im Salpeter vorhandenen N gesteigert1 
werden. Vor dem Kriege geschah die Erzeugung der HNO, nur aus Salpeter, u. 
zwar wurden 1914 etwa 89 000 Tonnen, .bezogen auf 100°/oig. Säure, an Säure' 
erzeugt. Die Erzeugung von HNO, durch Oxydation von NH8 (Darst. aus Luft-N) 
hat während des Krieges bedeutenden Umfang angenommen. Zurzeit werden jähr
lich 225 000 Tonnen, bezogen auf I00°/Oig. Säure, dadurch liergcstellt neben 
650000 Tonnen aus Salpeter. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 1 0 .  830 — 32. 1/10. 
[24/9.] 1918. American ̂ yanamid Company.) Rüfefi.

Titan Co. A/S., Kristiania, Verfahren zur Fällung von Titansäure aus konzen- 
(riei ten Lösungen durch bloßes Erhitzen ohne Fällungsmittel (Wasser oder Basen),
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dadurch gekennzeichnet, ¿aß man sehr säurearme Titanlsgg. anwendet, derart, daß 
nicht wesentlich mehr, vorteilhaft aber weniger Silnre vorhanden ist, als den n, 
Salzen des vierwertigen Titans entspricht. — Zur Ausführung des Verf. benutzt 
man z. B. Lsgg. mit SO—350 g TiOj im Liter und mit 100—500 g IIjS04 (nicht 
an andere Basen, sondern nur an Titan gebunden) im Liter. Solche konz. Lsgg. 
werden am einfachsten erhalten durch Aufschließen von titauhaltigen Erzen mit 
einer geringen Menge Schwefelsäure. (D.R.P. 310502, Kl. 12i vom 4/5. 1917, 
ansgegeben 23/1. 1919. Die Priorität der norwegischen Anmeldung vom 6/10. 1910 
ist beansprucht.) M ai.

Kalitmigewinnung in Großbritannien. Kurze zusammenfassende Erörterung 
der Bestrebungen zur Gewinnung von Kaliumsalzen, insbesondere aus den Ab
gasen der Hochöfen und Zementbrennöfen. Die bisherigen Verss. haben Bich mit 
der Gewinnung von K t O aus uni. kaliumhaltigen Mineralien, wie Feldspat, und 
sonstigen Kaliumvorkommen, wie den oben genannten Abgasen, beschäftigt, unter 
der stillschweigenden Voraussetzung, daß 1. Kaliumsalze auf den britischen Inseln 
nicht Vorkommen. Dies ist aber noch keineswegs erwiesen, da planmäßige Unteres, 
in dieser Richtung noch nicht ausgeführt worden sind. Sie werden daher emp
fohlen. (Jonm. Söc. Ghem. Ind. 37. 313R—14R. 31/8. 1918.) R üht.e .

Linn Bradley, Gewinnung von Kalium aus Hochöfen und Zementbrennöfen 
durch elektrische Fällung. Es werden zusammenfassend die Bestrebungen besprochen, 
von der Vorherrschaft des deutschen Kalis unabhängig zu werden, und die Mög
lichkeiten, die sieh für die Erreichung dieses Zieles auf oben erwähntem Wege 
darbieten. Während zurzeit allerdings die größte Menge des K.O in Anlagen 
dargestellt wird, die KsO als Hauptprod. gewinnen, wie die Herst. aus den Salz
seen, ans Kelp, Alunit u. a., so ist- doch nach Vfs. Ansicht nur das als Nebcn- 
prod. gewonnene K»0 wirtschaftlich geeignet, den Kampf mit dem deutschen K.O 
aufzunehmen. Diese in der B. begriffene Industrie ist in jeder- Weise staatlich 
zu unterstützen. Zum Schlüsse wird eine Zusammenstellung von diese Fragen be
handelnden Arbeiten (vgl. N e s t e l l  und A n d e r s o n , Journ. Ind. and Engin. Chcm.
9. 646; C. 1918. I. 1088) gegeben (vgl. nachf. Ref.)® (Journ. Ind. and Engin. Chem.
10. 834—38. 1/10. [25/9.] 1918. New York City, Research Corporation.) R ü h l e .

J. W. Hornsey, Kalium  aus den Wüstenseen und aus Alunit. Von den Salz
seen in der Wüstengegend des Westens der Vereinigten Staaten enthält die Soole 
des Searlessees im Mittel (%): Xa.,B40 ;• 10HsO 2,92; iSa.,COs 4,92; NaCl 15,84; 
HaaS04 6,72; KCl 4,36. Der Gehalt des Sees an KCl (I00°/Oig.) wird auf 30 Milli
onen Tonnen geschätzt. Die Lauge des Großen Salzsees ist verhältnismäßig verd. 
und bedarf starken Eindampfens; auch macht der Gehalt an MgCL Schwierigkeiten 
bei der Abseheidung des KCl, außerdem ist die Ausbeute daraus an KCl so gering, 
daß sie für den Markt bedeutungslos ist. Dasselbe trifft auch für andere Salzseen 
dieser Gegend zu. Günstigere Bedingungen für die Ausbeute bietet ein Salz
vorkommen (fest) im nördlichen Chile (Pintados) mit entsprechend etwa 5% KaO. 
Die Darst. des K als K,S04 aus Alunit erfolgt durch die Mineral Products Cor
poration in Alunitc bei Marysvale, Southern Utah. Das dortige Alunitvorkommen 
ist ausgesprochen krystallinisch und enthält etwa,96—97% reinen Alunit. Das 
Mineral wird zunächst auf etwa 100° erhitzt, wobei Kiystallwasser und H2SO, 
Weggehen, und in W. 1. K2S04 und ALO, Zurückbleiben, ^ e  Zns. dieses Alunits 
entspricht etwa der Formel KsS04,3(A120 3S03)-6H}0. Der Glühverlust beträgt 
etwa 40%, der Gehalt an K.,0 10%, an K2S04 18,5%. Der Gehalt des Minerals
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an SiOs beträgt etw a 3,5%  (vgl. vorst. und nächst. Ref.). (Jourii. Ind. and E ugiu . 
Chem. 10. 838—39. 1/10. [25/9.] 1918. Summit, N . Y.) E ü ii lk .

Alfred de Ropp jr., Kalium aus dem Searlessee. E s werden zunächst die 
geologischen  V erhältn isse d ieses Sees (vgl. vorst. Ref.) w ie  der ganzen Salzgegend, 
erörtert und ansch ließend die A n lagen  der California Trona Company zur Ver
arbeitung der Salzsoole dieses Sees. Sie werden an H and zahlreicher A bbildungen  
nach E inrichtung und U m fang besprochen. D er  Vorgang ist in kurzem der, daß 
man die Soole in  Sanunelbehälter pum pt und von diesen in  4 Vakuumvferdampfer 
überführt, von denen der erste a ls Vorerhitzer d ient, während die 3 anderen im 
Zusammenarbeiten das Eindam pfen bewirken. D ie  verw endeten Vakuum s und 
Teinpp. sind: t

Vakuum, Z oll Tcmpp.
E rste P fa n n e ........................................  24,5 72°
Z w eite P f a n n e ..................................  24,5 72°
D ritte P f a n n e ..................................  21,0 S6°
V ierte P f a n n e ..................................  12,5 102°.

D ie  eingeengte Lauge läßt man K rystallisieren. E s enthält (%):

Rohlauge K onz. Lauge M utterlauge R ohes Salz
X a ^ O ,  . . . . . . . 1,50 8,81 7,82 10,91
XajCO- . . . . . . . 4,70 10,82 10,53 1,70
X a C l ........................ 9,67 9,43 10,93
X a4S 0 4 ....................... . . . 6,90 2,58 2,08 0,44
K C l ............................. . . . 4,75 14,87 10,82 66,34
1I20 ............................................ .  . . — — — 9,60
1).............................................................. . . . 1,290(30°) 1,384(38°) 1,362(34°) —

D ie  M utterlauge kehrt in den B etrieb zurück. Das R ohsalz kommt entweder  
als solches zum  Versand oder w ird weiter gerein igt. D ie  G esellschaft erzeugt b «  
jetzt 1800 t d ieses Rohsalzes im Monat. "Weitere V erbesserungen der H erst. so llen  
sie  von jetzt ab befäh igen , m onatlich 4500 t Rohkalium  m it 75 —SO %  K C l und  
weniger als 3,5%  Borax, wasserfrei, und täglich  40—50 t reinen Borax, m it 99,5%  
X ttjB ^ - lO H jO  (K rystallborax), fertig  zu stellen . (Journ. Ind. and Engin. Chem. 
10. 839—44. 1/10. [25/9.] 1918. Am erican Trona Corporation.) R ü h i,e .

Otto Johannsen, Gewinnung von K a li aus Gichtstaub. V f. berichtet zusam m ea- 
fassend über englisch e V erss. durelr G ichtgasreiniger aus dem G ichtstaub lvali, 
teils direkt, te ils nach dem  K ochsalzverfahren zu gew innen . B ei der H erst. von  
10 M illionen t R oheisen aus M inette könnten in  D eutsch land b e i dem  heutigen  
Betrieb 25000 t lvsO aus dem G ichtstaub gew onnen werden. E in  bedeutender T e il  
des K alis b le ib t dabei noch in  der Schlacke und würde sich  nach dem  K ochsalz - 
verf. (statt X aC l kann auch CaCh oder MgClj verw endet werden) gew innen lassen. 
D ie  englischen E rze sind noch erheblich kalireicher als d ie M iuetteerze. (Stahl u. 
Eisen 38. 1029— 33. 7/11. 1918. Brcbach, Saar.) GROSCHDFF.

Otto Kruli, Beiträge zur Herstellung von Kaliüm sul/’a t und K a llu mm eignes i an.- 
sulfat. Um  ein einw andfreies Prod. zu erzielen, müssen folgende Forderungen be
rücksichtigt werden: E in M indestgehalt von 90 oder 96 %  K jS 0 4 und ein H öchst
gehalt von 2 ,5 , bezw . 1%  CI, da d ies d ie einzuhaltenden Grenzen der üblicheu  
Handelsmarken sind. B ei der W eiterbehandlung des K alium sulfats auf K alium - 
magncsiumsulfat durch Verm ischen m it K ieserit richtet sieh  der zu lässige H öchst-
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geaa lt (lea Sulfats an CI nach dein C I-G ehalt des K ieserits, während der an ver
bürgende K jS 0 4-G ehalt durch ein  entsprechendes M ischungsverhältnis stets gewahrt 
werden kann. D ie  Gehaltsgrenzen des K alium m agnesium sulfats sind 48°/0 KaS 0 4, 
2 ,5 °/„ CI. E s dürfen nur geringe Laugenm engen in den B etrieb kom m en, da ihre 
Unterbringung schw ierig  und m eist kostsp ielig  ist. D ie  U m setzungslauge muß g e 
ringen S 0 4-G eh alt aufw eisen, einmal einer günstigen A usbeute an K ieserit w egen, 
und dann auch, w eil d ie L auge in den Betrieb zurückgelit und a ls D eck lauge und 
darauf a ls L öselauge Verw endung findet. D a s Endprod. muß leicht abzusaugen  
und zu trocknen sein. D iesen  Anforderungen wird durch das Verf. von  K ubiek sch k y  
am m eisten entsprochen, doch steht noch eine w eitere V ereinfachung des Prozesses 
nach J a enec k e  in A ussicht. D ie  zum T e il sehr schw ierigen Um setzungen werden 
•iurch graphische Darstellungen veranschaulicht. (K ali 12. 347— 56. 15/11. 1918.)

V o l iia b d .
Eduard Penkala, Zagreb, K roatien , Verfahren zur Herstellung von radio

aktivem Chlorkalium , dadurch gekennzeichnet, daß das Chlorkalium m it Salzsäure 
schw ach angefeuchtet, in  bekannter W eise  auf einer negativ geladenen M etallplatte 
ausgebreitet, Badiumemanationcn ausgesetzt wird. — D ie Vorrichtung zur A u s
führung des Verf. besteht aus einem  luftdicht verschließbaren K asten, in  w elchem  
sich in horizontaler L age zw ei parallele, elektrisch gut isolierte M etallplatten be
finden, w elche derart in einen elektrischen Stromkreis g e sc h a lte t . sind, daß die 
Untere P la tte  die K athode, die obere P latte die A node bildet. Seitlich  von diesem  
K asten befindet sich eine Betörte, die m ittels einer absperrbaren K ohrleitung m it 
dem K asten in Verbindung steht. In der B etörte ist ein hochaktives Radium 
präparat untergebracht. W ird  die Verbindung zw ischen der Betörte und dem  
Kasten" hergcstellt, so reißt das elektrisch-negativ geladene Chlorkalium die Em a
nation zum größten T e il an sich u. hält sie  an seiner Oberfläche f e s t  Um  die in 
dem' Radiumpräparat enthaltene und von dem selben okkludierte Emanation ganz 
auszutreiben, wird die Betörte angewärm t (nicht über 200°). D a s angesäuerte Chlor
kalium  wird nun längere Z eit der E inw. des Stromes u. der Em anation überlassen. 
W ährend dieser Z eit b ildet sich  auf dem Salz der durch den Zerfall der Em anation  
entstehende, feste, radioaktive Nd., bestehend aus Badium  A , Eadium  B , Radium C 
und Badium D . D ie  zum  B efeuchten des Chlorkaliums benutzte Salzsäure ver
wandelt diese Stoffe im  E ntstehungszustande in  die entsprechenden Chloride. D a  
Radium A , Eadium  B, Badium  C nur von relativ  kurzer Lebensdauer sind, indem  
ihre H albwertszeit 3 Min., 21 Min., bezw . 28 Min. beträgt, während Badium  D  eine  
H albwertszeit von 40 Jahren besitzt, so wird die Chlorkalium schicht schon nach 
ein igen Tagen in  der H auptsache Radium -D-Chlorid enthalten. (D.E.P. 310481, 
K l. 30h vom 5/10. 1916, ausgegeben 27/1. 1919. D ie  Priorität der ungarischen  
Anm eldung vom  19/7. 1916 ist beansprucht.) M a i.

Gip3. D ie  Ausführungen verfolgen den Zweck, auf die W ich tigk eit des G ipses 
für das w irtschaftliche Leben hinzuw eisen . (Tonind.-Ztg. 42 . 685. 30/11, 1918.)

W eckk.
Edward De Mille Campbell, Über den E injluß der Brenntemperatur a u f das 

Wasseraufnahmevermögen des Magnesiumoxyds. II . (I. vgl. Joum . Ind. and Engin. 
Cliem. 1. 665; C. 1910. I. 1109.) E rgebnisse der b is  zu 6 Jahren fortgesetzten  
Prüfung der früher (1. e.) beschriebenen Proben. W ie  bereits festgqstellt, war die  
Aufnahm e des zur vö lligen  H ydratation erforderlichen W . bei den b e i 1100° nicht 
überschreitenden Tem pp. gebrannten Proben innerhalb dreier Monate vollendet. 
B ei den bei 1300—1450° gebrannten Proben war d ie W aEseraufnahme noch nach  
6 Jahren n icht vollendet. E s betrug die M enge des aufgenom m enen W . in % des 
zur vö lligen  H ydratation erforderlichen W . nach Jahren:



Brennternp. 1 2 3 4  5 G
1200° 91,8 94,9 100,0 —  —  —
1300° 64,0 72,4 76,2 81,7 82,7 83,5
1400” 62,0 70,8 . 75,3 78,0 79,5 81,0
1450° 51,2 58,0 61,7 66,8 66,9 70,3

(Joum . of Ind, and Engin. Chem. 10. 595—96. 1/S. [9/4.] 1918. A nn Arbor, [M ich.] 
Chcm. Lab. U niv. o f M ichigan.] RÜHIE.
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VI. Glas, Keram ik, Zement, Baustoffe.

Jean Wolfs Maschinenbau G.m.b.H., Cöln a. Kh., 1. Fertigblasvorrtchtung für  
Flaschenblasmaschinen mit zw ei Formen auf einem  drehbaren T isch  und je  einem  
Blasrohr m it B laskopf und sich  beim  A ufsetzen des B laskopfes auf die Form  öff
nenden Selhstverschlußventil für jed e  Form, w obei d ie Blasrohre G leitrollen tragen, 
die beim  D rehen des T isches über einen Schienenkranz laufen, durch dessen w ech
selnde H öhe die B lasköpfe a u f d ie Formen aufgesetzt und von den Form en ab
gehoben werden. D ie  Vorrichtung is t  dadurch gekennzeichnet, daß der Schienen
kranz h, h1 aus zw ei zu je  einer der Blaskopfführungsrollen gehörenden H älften  
besteht und jede H älfte aus einer Druck- h und einer H ubsch iene hx und je  einer  
W eiche l, w elche die unter der D ruckschiene hervortretende G leitrolle f  bei der 
Um kehrung des T isches b auf die über der DruckBchienc liegende H ubschienc  
le ite t, w obei die dem  A nfänge der G leitrollcusenkung und dem Ende der G leit- 
rollcnhebung entsprechenden Punkte beider Schicnenkranzhälfteu an einer u. der- 
selbenLStelle. i  des Schienenkranzes, und an der gegenüber befindlichen S telle  die

W eichen  nebeneinander lie g e n , so daß beide  
Form en a  abw echseln u. an derselben Ste lle  b e 
schickt und entleert w erden können. 2, A u s
führungsform  der Fertigb lasevorrichtung gem äß 1, 
dadurch gekennzeichnet, daß zw ischen den der 
B laskopfliebung entsprechenden Enden der Hub- 
schienen ein  zu beiden D ruckschienen führender  
Zwischenraum  i  und in  diesem  eine K onsole k 
angeordnet is t ,  so daß jede G leitrolle am  Ende  
der H ubscliiene in  den Zwischenraum  hineinfällt 
u. den T isch  in  der ArbeitsBtellung anhält, aber 
zunächst auf der K onsole zur Ruhe kom m t und 
den B laskopf d  b is zur E ntleerung der Form  in 
der Schw ebe hält und erst b e i der Rückdrehung

F ig . 24. F ig . 25.

des T isches w ieder unter die D rucksch iene gelangt. —  Durch die Erfindung 
w ird die A ufgabe g e lö st, e in e solche F ertigb lasvorrichtung m it hin und her g e 
drehtem T isch  und zw ei Fertigform en nebst B lasköpfen so auszubilden, daß. die 
Form en an einer und derselben Stelle  und durch e in en  ein zigen  A rbeiter ab
wechselnd bedient, also beschickt und entleert werden können, w obei während der 
einen H albdrehung die eben beschickte Form  zum B lasen benutzt und die vorher
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zum  B lasen benutzte Form  m it dem  fertigen G lasgegenstande und abgehobenen  
Blasekopfe zur A rbeitsstelle zw ecks E ntleerung zurüekgeführt wird. Vor der g egen 
läufigen H albdrehung wird d iese letztgenannte Form entleert und neu beschickt, u. 
während der zw eiten  H albdrehung w iederholen sich die Arbeitsvorgänge der ersten  
D rohung, aber unter Vertauschung der Formen. A u f der Zeichnung zeig t F ig . 24 
die neue Fertigblasvorrichtung beisp ie lsw eise  und F ig . 25 den aufgcrollten Schienen
kranz. (D. B. P. 309694, K l. 32 a, vom 2 /9 .1916 , ausgegeben 7 /12 .1918 .) S c h a r f .

0. Parkert, Moderne EglomisÜechnik. Vf. gibt eine Schilderung dieser Technik, 
bei der es sich tun H interm alung bezw. H in terlegung von K rysta llg las m it Farb- 
oder anderen Stotfen handelt. B ei der D ekorierung kleiner G lassachen werden  
Buntdruck oder A bziehbilder m it wasserklarcn G lanzlacken aufgetragen; bei teu
reren W aren D ekorierung auch m it H andm alerei, dann gern m it leich t schm elzenden  
G lasem aillefarbcn. B ei größeren G lasarbeiten überzieht man die W aren m it einem  
geeigneten  Schutzlack, der g leichzeitig  einen passenden H intergrund g ibt. D ie  
gew öhnliche schw arze H & tcrgrundfarbe b esteh t aus 88 T in . A sphalt, 12 T in . San- 
darak und 26 T in . A lkohol; der farblose Lack aus 65 T in . K olophonium , 25 T in . 
in A lkohol geschm olzener G elatine im d 30 T in . A lkohol. A ls Zusatz, bezw . M isch
farben kommen fe in e Erdfarben in Betracht. (G las-Ind. 29 . 153. 1/10. 1918.)

W e c k e .

Elektrische Glasätzung. Ein Verf., nach dem G lasstücke in einem  B ade  
aus konz. L sg . von K alisalpeter in  W . m ittels der einen m it e in er  P latinsp itze  
versehenen E lektrode geätzt w erden können, w ird beschrieben. (Glas-Ind. 2 9 . 154. 
6/10. 1918.) W e c k e .

Mattierung von Glühbirnen. D as b este  Bad geben  9 T ie. F lußsäure und
3,5 T ic. Ammoniumcarbonat, das von m it B leib lech  ausgek leideten H olzbehältem  
aufgeuom m en wird. B eim  M attieren der Birnen werden die besten E rfolge mit 
dem in Form  einer Poliertrom m el mit Sprossen zusam m engefügten Holztromroelrad 
erzielt, an dem  die Birnen reihenm äßig m it Federklam m em  befestig t werden. 
Durch langsam es D rehen der Trom m el wird dann äußerst g leichm äßige M attierung  
erreicht. D a s  E inätzen von B uchstaben und Fabrikzeichen gesch ieh t m it Ä tztin te, 
die aus 450 T in . Am m onfluoridkrystallen, 28 T in . Flußsäure und 230 T in . W . be
steht, durch Stem peln. (G las-Ind. 2 9 .  186—87. 1/12. 1918.) W e c k e .

Aus der Spiegelfabrikation. D ie  verschiedenen in  der Praxis üblichen  
Sp iegelbeläge werden besprochen. Außer den gew öhn lichen  P asten , d ie  Queck
silber in  fein verteilter oder in  kolloidaler Form  enthalten, lassen sich  auch Am al
gam pasten verwenden. H ierfür w ie  für B eläge von Z ierspiegeln , w ie  K upfer- und 
G oldsp iegel, werden Zusam m enstellungen angegeben. (Glas-Ind. 2 9 .1 6 1 .2 0 /1 0 .1 9 1 8 .)

W e c k e .

Kurt Baabe, Kohlennot und Gasfeuerung in  Ziegeleien. Im  A nschluß an 
einen A ufsatz C. G l i o t s  (Tonind.-Ztg. 4 2 .  519) warnt Vf. d ie  Z iegeleien  vor der 
Beschaffung kostsp ieliger G aserzeuger für m inderw ertige Brennstoffe, bevor nicht 
eingehende Vorvers. m it den in B etracht kom m enden Brennstoffen gem acht sind. 
So m üßten z. B . für K ingöfen schon v ie le  Braunkohlen w egen  ihres hohen W asser
gehaltes, oft b is zu 60% , ausscheiden . Sonst dürfte d ie  G asbeheizung des B in g 
ofens m anche V orteile b ieten , im besonderen durch die Zuführung der K ohle und 
W egführung der A sch e. (Tonind.-Ztg. 4 2 .  593—94. 19/10. 1918.) W e c k e .

Jaroslaw Milbauer und Franz Skutil, Über die Verarbeitung eisenreicher 
Kaoline. A u s den m itgeteilten  Verss. des Vf. geht hervor, daß es für d ie teoh-
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nisch e  Verarbeitung von eisenreichen Kaolinen zu eisenarmen Aluminiumalaunen 
oder Aluminiumsulfat w ichtig  ist, die Rohm aterialien zu calcinieren, am besten  bei 
700° unter Zugabe von H olzsägespänen und unter Luftabschluß. Beim  Auf- 
sehließen geht das F e  in d ie zw eiw ertige Form  über und verbleibt bei der Kry- 
stallisation in  den M utterlaugen. Zum A ufsehließen ist Schw efelsäure von 50° B e / ,  
m it w elcher man das calcinierte M aterial so lange erhitzt, b is d ie E ntw . von weißen  
Däm pfen aufgehört h a t, am geeignetsten . D ie  A launlsgg. werden am besten  von  
E isenoxydsalzen befreit, wenn man zur B eschleunigung der F iltration etw as Infu
sorienerde zusetzt und dann die E isenoxydsalze durch K alium ferrocyanid in Form  
von  Berlinerblau ausfällt (der Reinigungseffekt beträgt b is 99,9 °/0). D as K alium 
ferrocyanid kann auch te ilw eise  durch K alium cyanid ersetzt werden. D urch Reduk
tion von Fe'" in F" und nachfolgende K rystallisation in  einer inerten Atmosphäre 
kann man ebenfalls zu eisenarm en Prodd. gelangen. (Chem.-Ztg. 42 . 525—27. 30/10. 
1918. I.ab. f. anorg. T ech no!.'an  d. Böhm . T echn. H ochsch. Prag.) J u n g .

Neumann, Töpferei in  Wolhynien. Vf. beschreibt eine w olhyn ische Töpferei. 
D as Form en w ird auf der Scheibe von H and betrieben. D er in  einen Sandhügel 
eingebaute Brennofen gliedert sich in  zw ei T eile , den niedrigen Feuerungsraum , 
dessen Schoitel dicht unter der Oberfläche des H ügels liegt, beides in  Ziegelm auer- 
-werk aufgeführt. D icht über dem Boden hat der Brennraum eine gem auerte durch
brochene Sohle, durch die die H itze dem Brenngut zugeführt w ird; am Scheitel 
des Brennraums ist  die während des Brandes geschlossene E insteigöffnung. D as  
Brennen geschieht m it m eist frisch geschlagenem  K iefernholz, dessen  Schm auch  
-dem lederfarbenen Scherben ein graphitenes Äußere gibt. (Keram. Rdsch. 26 . 231. 
14/11. 1918.) W e c k e .

Schamottebrennen. Daß beim  Brennen von  T on zu Scham otte ein  w esent
lic h  größerer Brennstoffverbrauch erforderlich ist als beim  K alk , der doch eine  
w eit höhere Brenntem p. hat, rührt vom Austreiben des W . aus dem  Scham otteroh
m aterial her. D ie  Brennleistungen der Ofen lassen  sich bei v ö llig  trockenem  Ton  
le ich t verdoppeln. (Tonind.-Ztg. 4 2 . 646. 14/11. 1918.) W e c k e .

Busse, Die Bunzlauer Tonindustrie. Vf. g ib t eine Schilderung der Bunzlauer
Industrie und würdigt auch ihre B edeutung auf dem G ebiete der künstlerischen  
Keram ik. E ine Betrachtung über d ie durch K rieg  geschaffenen V erhältnisse und 
-deren eventuelle  B esserung schließen die Ausführungen. (Tonind.-Ztg. 42 . 683 b is  
684. 30/11. 1918.) W e c k e .

Aufblähungen und schädliche Gefüge. D ie  H auptbedingungen für die Er
zeu gung einwandfreier Tonw aren aus g ips-, Schw efelkies-, bitum en- und kalkhaltigen  
T onen sind: gem ischte A ufbereitung der M. und langsam es, allm ählich gesteigertes  
Brennen, m öglichst verbunden m it starker M agerung. B ei der A ufbereitu ng  der 
M. m üssen die genannten schädlichen B estandteile  m öglichst fein  verteilt werden. 
Dadurch und m it H ilfe  entsprechend größerer M agerung w erden die A ufblähungen  
verm ieden. D ie  V erarbeitung der M. in  g l e i c h e r  R ich tun g , w ie  z. B . durch 
Brechw alzen m it darunterstehenden F einw alzen  und anschließender W alzenpresse, 
hat schädliches G efüge zur F olge. D eshalb  ist immer g e m i s c h t e  A ufbereitung  
zu w äh len , z. B . K ollergang, W alzw erke, Schneckenpresse. Jedoch nützt bei den  
betreffenden Tonen die beste A u fbereitu ng  n ich ts , w enn das F euer zu schnell er
höht wird. (Tonind.-Ztg. 4 2 . 698. 7/12. 1918.) W e c k e .

E. Schulze, Gleichmäßigkeit bei der Zementherstellung. V f. hat in Z w ischen
räumen von 7 T agen die in  einer Fabrik entfallenden K linker untersucht. D a s

I . 2. IS
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aus der fünfm aligen Probenahm e gew onnene E rgebnis läßt erkennen, daß die A n 
schauung, der aus versch iedenen W ochen stam m ende Zement sei h insich tlich  der 
chem ischen Zus. als g leichw ertig  anzusehen, zutrifft. D ie  F estigkeitsw erte zeig ten  
auch gute  Ü bereinstim m ung. D ie  A bbindezeit jedoch  war n icht von zufrieden
stellender G leichm äßigkeit. (Tonind.-Ztg. 4 2 . 676— 77. 26/11. 1918.) W e C K B -

K. Endell, Über neuere Zementforschung. Ü bersicht der Zementforschung der 
letzten 10 Jahre. (Ztsclir. f. angew . Ch. 31. 233— 34. 3/12. und 238—40. 10/12. 
[28/9.*] 1918. Berlin.) ' J u n g .

Johann Leilnig’, Sinzig  a /Ith ., Verfahren zur Herstellung eisenarmierter 
Zetnentbehälter, dadurch gekennzeichnet, daß die die A rm ierung der Seitenwände  
bildenden E isengerüste au f eine Plattform  g e leg t und m it Ausnahm e ihrer in  den  
aufrechten K anten des .Behälters zu lieg en  kom m enden Eckstäbe mit Zernent- 
m ischung übergossen werden, und daß die aufgegossene M ischung zusam m en
gedrückt und geglättet wird, w orauf d ie Seitenw ände der Form des Behälters en t
sprechend zusam m engestcllt, an den frei gehaltenen Eckstäben m iteinander ver
bunden werden und h ierauf m it einer a u f ihrer ganzen A ußenseite ringsum laufcn- 
den D rahtum w icklung versehen u. in bekannter W eise  m it einer Zem entm ischung  
verputzt werden. (D.R.P. 3 0 9 3 7 9 ,  K l. 8 0 a  vom 21/11. 1916, ausgegeben 15/11- 
1918.) Max.

J. Mühlen, Kalkhydrat — Zementhydrat. Vf. w endet sich gegen  die K ritiken , 
die H a n s  K ü h l s  A rtikel: „N eue M örtelstoffe“ (Tonind.-Ztg. 4 2 .  17. 37. 247; C. 1 9 1 8 .
1. 8S5. II . 320), in  dem die durch die D .R .P . 293 8 2 5 , 300397 und 301118 g e 
schützten Verff. besprochen wurden, auslöste. D ie  Ziele der Verff’. sind: 1. Er
leichterung und V erb illigung der H erst. des w ertvollen reinen K alkhydrats. —
2. Erweiterung der Grundlagen der K alkiudustrie durch stärkere B eteiligung an der 
Erzeugung hydraulischer M örtelstoffe. — 3. Z w eckm äßige 'Ausgestaltung der M örtcl- 
industrie der G roßstädte derart, daß d iese  unbedingt raum beständige Trockenm örtel 
einschl. hydraulischer Mörtel se lbst erzeugen und an die B austellen  liefern kann. 
(Tonind.-Ztg. 4 2 .  575—77. 10/10. 1918.) ' W e c k e .

H. Eckert, Kalkhydrat — Zementhydrat. Vf. beschäftigt sich  mit den A u s
führungen M ü H I i E N s  (vorst. Ref.) D ie  E rklärung, daß chem isch reines Calcium 
oxydhydrat nur aus chem isch reinem  Calciumcarbonat hergestellt w erden könne, 
mute eigenartig an. D em  Ausdruck „nicht gem ahlenes staubfeines K alkhydrat“’ 
m üsse widersprochen w erden , w eil er bei N ichtfachleuten den G lauben erw ecken  
könne, cs sei üb lich , das K alkhydrat durch M ahlen herzustellen. Vf. ist der A n 
sich t, daß die betreffenden Verff. keinerlei V orteile bieten. (Tonind.-Ztg. 4 2 .  693 . 
5/12. 1918.) W e c k e .

Chemisches Laboratorium für Tonindustrie, Kalksinter aus der Kalksand
steinherstellung. D ie  U nters, der auf den zur E inführung der K alksandsteinform 
lin ge  in die H ärtekessel dienenden P lattform w agcu abgelagerten sinterartigen M. 
gab fo lgen de W erte: W . 8,90; K ohlensäure 7,30; in Säure U nlösliches 28 ,40; in  
Säure L ösliches: K ieselsäure 13,63, Tonerde 3 ,70 , E isenoxyd 0 ,29 , Calcium oxyd  
36,25, M agnesium oxyd Spur. D as U nlösliche war fast ausschließ lich  Saud. Es 
l ie g t  gewisserm aßen reines K alksilicat von zem entartigem  Charakter vor , wahr
schein lich  entstanden aus dem vom  K ondcnsw asser aus den K alksandsteinen in  
Zwischenstufen der Erhärtung herausgclösten  K alksilicat, m it dem zusammen auch  
etw as feiner Sand herausgespült ist. (Tonind.-Ztg. 4 2 .  599. 22/10. 1918. Berlin, N W .)

W e c k e .
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Rekord-Zement-Industrie G. m. b. H., Berlin und Oerlinghausen, Verfahren 
zur Herstellung von wasserabweisenden Zusatzstoffen für hydraulische Bindemittel, 
die d iesen  bei der M ahlung zugefügt werden, dadurch gekennzeichnet, daß b itu
m inöse Erdstoffe m it m ineralischer Grundsubstanz einem  Schw eiprozeß unterworfen  
und dann scharf geg lü ht w erden, w orauf der so gew onnene poröse R ückstand m it 
den beim  Schw elen entw ickelten  ö ligen  oder teerigen D estillationsprodd. getränkt 
wird. E ine Ausführungsform  ist dadurch gekennzeichnet, daß die auszuschw clende  
oder schon ausgcschw elte Substanz vor dem  G lühen m it K alk  gem ischt wird. 
Ferner können Schw elen und A usglühen im A nschluß aneinander in  einem  G ene
rator vorgenom men werden. — D er m it dem  Öl getränkte R ückstand ist ein  
trockenes Prod., gut inahlbar und für sieh haltbar. In der Patentschrift sind als 
Ausgangsm aterialien toniges E rdwachs, A sphalt, bitum inöser Schiefer und bitum i
nöse Braunkohle angeführt. (D.R.P. 308874, K l. 80b  vom 20/10. 1916, ausge
geben 2/11. 1918.) ' M ai.

Alfred Germann, Frankfurt a/M., Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung 
von zweiseitig glasierten Steinen, w elche zum A u fbau  zw eiseitig  glasierter T rennungs
wände geeignet sind , dadurch gekennzeichnet, daß e in seitig  glasierte W andfließen  
unter genauer Ü berdeekung m it den Rückseiten so aneinander geklebt werden, daß 
zw ischen den Rändern der E inzelplatten und der davon entsprechend zurücktreten
den B indcm ittelsekicht eine Randnnt entsteht. (D.R.P. 309309, K l. 8 0 a  vom  
19/12. 1915, ausgegeben 13/11. 1918.) M a t .

E. Ott, Zerstörung von Beton durch Gaswasser. M itteilung über die Zerstörung 
eines G aswasserbehälters aus armiertem Beton gem äß der U m setzung:

N H 4-Salz - f  CaO — >  Ca-Salz +  N R ,.

(Vgl. S a r t o r i ,  sow ie H e y e r ,  Chcm.-Ztg. ,39. 957 u. 40. 102; C. 1916. I. 445 und 
591.) (Chcm.-Ztg. 41. 161. 21/2. 1917. Schlieren-Znrich.) R ü h l e .

Friedrich Rößler, Zerstörung von Beton durch Gaswasser. Zu Ausführungen  
O t t s  (vgl. vorsteh. Ref.) w ird bemerkt, daß V f. einen Zement herstellt, der infolge  
seiner Zus. und der D ich tigkeit des dam it bereiteten Betons gegen  die E inw w . von 
Säuren w iderstandsfähig ist. (Chem.-Ztg. 41. 249. 21/3. [21/2.] 1917. Bensheim , 
Bergstraße.) R ü h l e .

B. Haas, K ann Gaswasser Beton oder Eisenbeton anfressen oder zerstören? 
Einwendungen gegen die Veröffentlichung O t t s .  (Vgl. Chem.-Ztg. 41. 161; vorst. 
Reff.) (Beton u. E isen 17. 33— 34. 5/2. 1918. L eipzig.) J u n o .

Ym. M etallurgie; M etallographie; M etallverarbeitung.

M. Escher, Über Verbrennungsvorgänge in  hüttentechnischen Feuerungen. D ie  
Feuerungen der H üttenindustrie arbeiten v ielfach  noch verschw enderisch . D urch  
A npassung der Brennstoffart an d ie zu erreichende Tem p., durch W ech sel der 
Brennstoffart (z. B. K oks zum A nheizen, dann K ohle oder K ohlengas zum  Betrieb), 
durch Trennung der versch iedenen Operationen (z. B . Schm elzen, Ü b erhitzen  über 
den F .) lassen sich  erhebliche Ersparnisse erzielen . (Stahl u . E isen  3 8 . 977— 82. 
24/10. 1918. K oblenz.) G r o s c h u f f .

J. Arvid Hedvall, Hie chemische Erklärung der metallurgischen Prozesse des 
Eisens am Ende des 18. Jahrhunderts. Vf. gibt eine gedrängte Ü bersicht der

18*
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chem ischen T heorien bis zum E nde der ph logistischcn P eriode und w eiterhin eine  
G eschichte der M etallurgie des E ise n s , w obei besonders das W erk R in m a n s : 
„Järnels historia“ (1782) gew ürdigt wird. (Svensk Kcm. T idskr. 3 0 . 206— 10 und 
2 2 2 - 2 7 .  16/10. u. 15/11. 1918. Stockholm .) G ü n t h e r .

Charles H. F. Bagley, Die Grundlagen für das Entwerfen offener Herdöfen. 
Vf. bespricht nach w issenschaftlichen und praktischen G esichtspunkten an H and  
eigener langjähriger Erfahrungen zusam m enfassend den B au offener H erdöfen für 
die Stahlerzeugung zum Z w ecke, d ie englischen A nlagen hierfür auf d ie  gleiche  
H öhe zu bringen, auf der sich  die A n lagen aut dem europäischen K ontinente  
und in Am erika bereits befinden. Zahlreiche A bbildungen dienen zur näheren  

•Erläuterung. (E ngineering 1 0 6 .  400—3. 11/10. [13/9.*] 1918. Stockton-on-Tees.)
R ü h l e .

K. Oschatz, D ie Verhüttung der Zinnobererse am Monte Amiata. Vf. g ib t  
eine Beschreibung der alten und neuen technischen A nlagen der H ütte und ihrer 
B etriebsw eise unter besonderer B erücksichtigung der vom  Vf. gesam m elten B etriebs
erfahrungen. Vf. schildert die vorbereitende B ehandlung (Beschaffenheit des Förder
gutes, A ufbereitung, Trockenanlagen, K lassifikation) und die Verhüttung der Erze 
(Speicher für das O fengut, P rüfung u. W ägun g des O fengutes, Rösten im  Schacht
ofen , S p i r e k - Schüttofen und in der Rösttrom m el, K ondensation, V entilation , A b 
räumung der Ofenrückstände), d ie R einigung, A bfüllung und den Versand des 
Quecksilbers, sow ie die N ebenan lagen (W asserkraftwerk, D am pfhilfsan lage, elek
trische A n lagen , A usbesserungsw erkstatt, T ischlerei, K alksandsteinfabrik und die  
Bekäm pfung der Quecksilbervergiftung). D er tonige H auptbestandteil der Zinnober
erze vom  Monte Am iata erschw ert die Verhüttungsarbeiten durch seinen  hohen  
F eu ch tigk eitsgehalt (durchschnittlich 15%), sow ie durch die W ärm ebindung beim  
Brennen des T ones während des Röstvorgangs. D as grubenfeuchte, schm ierige  
Fördergut verlangt daher eine Vortrocknung. D ie  alten  Trockenanlagen, w ie  P la n 
darre, A m m a n n -D arre , F a n t o n -Schachttrockner u. T rockenkanäle, erw iesen sich  
h ieb t als w irtschaftlich; dagegen haben sich  Trockentrom m eln, Bauart Mö l l e r  u . 
P f e if e r , bewährt. D as B rennen des T ones erfordert um fangreiche Feuerungen, 

* w elche abirrende Quecksilberdäm pfc ergeben. D ieser  B etriebsschw ierigkeit wurde 
durch eine Z entralventilation und geeignete  Abm essung der Korngröße des Ofen
gutes begegnet. D ie  A bröstung der Zinnobererze im Drehrohrofen erw ies sich  als 
gesundheitlich einw andfrei, w irtschaftlich und betriebsicher für Feinerzc. D er  
R östvorgang besteht bei a llen  Ofenarten in einer Verdam pfung des Zinnobers und  
(in der oxydierenden Flamme) einer Verbrennung des Zinnoberdam pfes zu SO* und 
H g . — D ie- Quecksilbervergiftungen wurden durch Verminderung der abirrenden 
Quecksilberdämpfe, durch scharfe ärztliche Ü berw achung der Ofenarbeiter, W a 
schungen, Schwitzbäder, sow ie U m legung in  gesunde B etriebe bekäm pft. (G lückauf 
54 . 513—19. 17/8. 533—39. 24/8 . 5 4 5 - 5 3 .  31/8. 5 6 6 - 7 0 .  7/9. 580—84. 14/9. 595 
b is 598. 21/9. 6 0 4 - 1 1 .  28/9. 6 1 7 - 2 5 .  5/10. 633—39. 12/10. 1918. Ludw igshafen.)

G h o s c iiu f f .
R. Pani, Über den W ert des Schwefels in  Ersen und dessen Bedeutung für 

den Abschluß von Blende-Röstverträgen. Vf. diskutiert zunächst den W ert des 
b ei hüttenm ännischen Betrieben abfallenden Schw efels im allgem einen, dann den  
W ert des Schw efels im K ies (R io-tinto-K ies, spanische, norw egische K iese) in  der 
Zinkblende, sow ie des B lendschw efels bei verschiedenen Säurepreisen, und entwirft 
einen Röstvertrag. (Metall u. Erz 15. 371—86. 22/10. 1918. Frankfurt a. M. Metall- 
b a n k  u. M etallurg. G esellschaft A .-G.) G r o s c h u f f .

H. Markgraf, Über Schlackenabstichgaserseuger im Vergleich su solchen mit
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Wasserabschluß. (Nach einem  Vortrag vor der Versam m lung „Eisenhütte D ü sse l
dorf“ , 13/4. 1918.) (V gl. LürmÄNN, Stahl u. E isen  2 3 .  515; K ö r t in g , Stahl u. 
E isen 2 7 .  685; J u st u s  H o f m a n n , Stahl u. E isen  3 0 .  993.) Vf. g ibt einen kurzen 
geschich tlichen K ückblick, erörtert die gastechnisehen M ängel der Drelirost-Gas- 
erzeuger und zeigt, daß Verbesserungen nicht mehr zu erwarten sind. E inen Fort
schritt bedeuten die Schlackenabstichgaserzeuger. Vf. te ilt B etricbszalilen des 
E b e l m e n  sehen u. des S.F.H .-G aserzcugers und V ersuchsergebnisse aus der letzten  
Zeit m it den in  D eutsch land ausgeführten Bauarten des Gaserzeugers von W ü k t h  
und der Georgsm arienhütte m it, bespricht d ie V orteile der Sclilackenabstichgas- 
crzeuger im  allgem einen und führt vergleichende W ärm erechnungen durch m it dem  
in der üblichen W eise  aus L uft und W asserdam pf erzeugten Generatorgas, das ein  
M ischgas aus G aserzeuger und W assergas darstellt, und dem nur m it L uft er
zeugten G as der Georgsm arienhütte. A us der R echnung ergibt sich , daß das L uft
gas sich  ganz besonders für hüttenm ännische Zwecke e ign et und im  V ergleich  zum  
M ischgas Brennstoffersparnisse bringen muß; doch ist die Frage der Flam m en
führung noch zu klären. (Stahl u. E isen  3 8 .  619— 57. 18/7. 703— 7. 1/8. 725—30. 
8/8. 1918. Essen.) G r o s c h u f f .

F. Schönberger, Über Schlackenabstichgaserzeuger im Vergleiche zu solchen mit 
Wasserabschluß. N ach A nsicht des Vf. scheinen die von  M a r k g r a f  (vgl. vorst. 
Ref.) angeführten U nterlagen nicht ausreichend, um a lle in  vom würm etcchnischeu  
Standpunkt aus Um änderungen im MARTiNofen-Betrieb zu rechtfertigen. (Stahl u. 
E isen  3 8 .  1041 u. 1042. 7/11. [Aug. u. Sept.] 1918. Oberhausen.) G r o s c h u f f .

H. Markgraf, Über Schlackenabstichgascrzeugcr im Vergleich zu solchen m it 
Wasserabschluß. (Vgl. vorst. .Ref.) V f. betont, daß seiner Vergleichsrechnung keine  
Schätzungen , sondern V crsuchsdaten zugrunde liegen. E s sollte in  gedrängter  
Form  rein theoretisch d ie  Ü berlegenheit des L uftgases über G eneratorgas aus G as
erzeugern m it W asserabschluß beleuchtet werden. E inw andfreie Zahlen über die  
H öhe der im Martinofen erzielbaren Brennstoffersparnisse lassen sich  nur durch 
praktische Verss. erm itteln. (Stahl u. E isen  3 8 .  1041 u. 1042. 7/11. [Sept.] 1918. 
Essen.) G r o s c h u f f .

J. E. Stead, Hochofensauen. Je nach der Größe des Ofens und der D auer des 
ununterbrochenen B etriebes können sie  G ew ichte v o n  50 —800 t erreichen. S ie  sind  
von sehr ungleichm äßiger Zus. und enthalten neben beträchtlichen M engen gra
phitischer M assen, Sulfide von Mn und F e ,  Cyanonitrid des T itans, M assen von  
E isenoxyd u. -silicat, E isenphosphide (F eaP), -Carbide (Fe3C) u. -silic ide u. a. Zwei 
Stücke solcher graphitischer MM. en th ie lten  (%) F e  69,99 u. 18,30; G raphit 25,32 
und 48,35; C in  Verb. 1,20 u. Spur; Mn 0,80 u. 0 ,675; Si 1,85, — ; S i +  SiO„ — , 
6,76; T i 0,42, — ; P  0,03 u. 0 ,019; S — , 0,47; A lä0 3, CaO usw . —, 25,426. D as  
Titancyanonitrid (rote K rystalle) hat nach K ö h i.ER (°/0) : T i 77,26; N  18,30; C 3,64; 
Graphit 0,92. E s zersetzt sich beim  Erhitzen in einem  Strome von W asserdam pf 
nach der Form el:

T i(C N > ..3T isN s - f  2 0 H aO =  2 HON - f  10T iO s +  6 N H 3 - f  1 0 H S.

Titandicyanid oder Titancarbonitrid, Cochranit, kommt in b lauen K ry sta llm  
vor, der Zus. (°/0): F e  0,200; Mn Spur; S 0,027; Si Spur; P  0; C in Verb. 9,741; 
Graphit 1,550; T i 76,S64; N  10,545; s ie  entspricht der Form el Ti(NC)_,. D ie  K ry
stalle sind härter a ls härtester Stah l; sie  m üssen eine H ärte von über 70O Brinell 
haben. D ie  oxydischen und Silicatm assen bestanden nach zw ei A nalysen aus (°/0):
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FeO  F e A  SiO„ A120 3
1. 51,30 6,07 20,50 7,35

2. 81,5

MuaOs CaO MgO S 
11,50 Spuren Spuren 0,85

P A
1,43

anderes
1,00

11,5 5,0 2,0

Ferner kommen vor M assen von entcarburiertem F e, die zum T eil säulenförm ig  
gesta ltet sind. D ie  Zus. einer P robe -war (°/0) : F e  aus dem U nterschiede 99,135; 
C 0,010; Mn 0,043; Si Spur; S 0,200; P  0,587; Cu 0,025. A ndere säulenförm ig  
gestaltete  M assen sind sehr arm an P ;  d ie Zus. zw eier Proben w ar (°/0) : F e  93,400, — ; 
Fe in  Verb. 0 ,562, 0,480; G raphit 1 ,640, 1,050; Mn 0,173, — ; Si 1,166, 1,410; 
S 0,103, 0,082; P  0,155, 0,090; O usw . 2,801, - .

D ie  Zus. des unteren und oberen T eiles einer solchen Sau, die durch ein e  
Graphitschicht getrennt waren, w ar (%):

oberer T e il unterer T eil

M itte Seite M itte
F e ........................ 81,120 85,479 94,449
Mn . . . . 8,280 2,016 0,144
Graphit . . . . 3,450 7,500 ' 2,700
C in Verb. . . . 1,000 1,070 0,720
S i ....................... 1,130 1,880 1,380
S ........................ 4,600 1,068 0,095
P ........................ . 0,420 0,987 0,512

D ie  B ildungsm öglichkeiten für die verschiedenen Verbb. und physikalischen  
Zustände der M assen w erden eingehend an Hand von Abbildungen besprochen. 
H ierzu muß au f das Original verw iesen werden. Zum Schluß wird noch auf das 
V. von Eisenphosphid u. Eiscncarbid in  w ohl ausgeb ildeten  K rystallen  in  diesen  
M assen berichtet und hierzu auf eine krystallograpliische U nters, dieser K rystalle  
durch Sp e n c e r  (s . nachsteh . Eef.) verw iesen. (Engineering 1 0 5 .  658—62. 14/6. 
7 0 5 - 8 .  21/6. 735. 28/6. [3/5.*] 1918.) R ü h le .

L. J . S p en ce r , Krystalle von Eisenphosphid (lih a ld it) aus einem Hochofen 
(vgl. vorstehendes Referat). S ic fanden sich in einer  
H ochofensau von etw a 300 t G ew icht als K rystall- 
drusen in H öhlungen vorkommend, n icht in der M asse 
des M etalls selbst. D ie  K rystalle  sind zinnw eiß mit 
schönem  M etallglanz, spröde. K rystallform : tetra-
gonale Prism en w ie  nebenstehende F ig u r  26. D ie  
W inkelm essungen der K rystalle  stim m ten m it den 
von M a l l a r d  [C . r. d. l ’Aead. des Sciences 9 2 .  933 
(18S1)] und H l A W A T S C H  [ T s c h e r m a k s  min. und petr. 
M itt. 2 2 .  497 (1903)] ansgefiihrtou überein; es wurden 
gefund en:

W inkel M à l l  art» H l a w a t s c h Sp e n c e r

gem essen berechnet
00' =  111 : 111 — 52» 10' ' 52» 14' 52» 16'
00 =  111 : 111 36° 18' — _ 36° 18'
m 0 =  110 : 111 - - — 63» 52' __
a 0  =  1 0 0 : 111 71° 56' ■ — 71» 46' 71» 51'
A chse c 0,3451 0,3-162 — 0,3469

E ine  zuverlässige chem ische U nters, über die K rystalle lieg t n icht vor. —  Zu 
D rusen angeordnete große K rystalle eines Carbosilicids des Fe und M n  hat P o u -
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l a in e  (Journal o f tlie Iron and Steel In stitu te  1901. Nr. 1) beschrieben. D ie  Zus. 
w ar (%): Mn 54,56; F e  37,71; Si 3,82; C 3,91. (Engineering 105. 7 3 5 - 3 6 .  28/6. 
1 9 1 8 . [N o v .  1 9 1 5 ].)  '  . R ü h l e .

T. C. Graves, Farbenbestimmung von Kastanienrinde. Bei K astanienauszügen, 
d ie  nach gew issen  Verf. entfärbt worden sind, können die E rgebnisse der Farben- 
prüfnng nach dem  colorim etrischen Verf. und durch Ausgerbung auf H autspalten  
w esentlich e U nterschiede zeigen. Vf. führt U ntersuchungsergebnisse an , wonach  
b ei der colorim etrischen Prüfung der K astanienrinde eine v ie l dunklere Farbe ge 
funden wurde, w ie  bei K astanienholz, während d ie  A usgerbung auf H autspalt bei 
der K astanienrinde eine hellere Farbe zeigte, w ie  bei K astanienholz (Joum . Amer. 
Death er Chem. A ssoc. 13. 467— 69. Okt. 1918.) L a u f f m a n n .

Der Wild-Barfleldsche elektrische Muffelofen. D er unter anderem  zur genauen  
H ärtung von Stah lw erkzeugen bestim m te Ofen wird an H and zw eier Abbildungen  
nach E inrichtung, H andhabung n. W irksam keit beschrieben. H ergcstcllt von der 
A utom atic and E lectric Furnaces, L im ited, 6. Old Queen-street, W estm inster. (En
g in eer in g  106. 1 4 3 . 9 /8 .  1 9 1 8 .)  R ü h l e .

Tantiron. E s ist eine silberw eiße S i-F e-L egierung m it etw a 15°/o  Si u. hat 
im  a llgem einen  die E igenschaften  eines bearbeitbaren G ußeisens. E ine besondere 
Sorte des Tantirons ist sehr hart u. n icht bearbeitbar, eine andere ist gegen  HCl 
beständig , w as Tantiron im allgem einen nicht ist. F . etw a 1 2 0 0 ° . E s rostet nicht 
m it Ausnahm e der Oberfläche; es w ird  praktisch nicht angegriffen durch HjSO,,, 
H N O s, E ssigsäure, säm tlich konz. oder verd., sd. oder k., u. ebensow enig durch die 
m eisten  Chemikalien. CO» greift langsam  an, aber nur zu etw a einem  Tausendstel 
d es bei G ußeisen zu beobachtenden B etrages. A lkalien  greifen es etw a in gleichem  
U m fange w ie  G ußeisen an. Chlorate u. Perchlorate sind ohne E inw ., auch CI, so
fern d ie  Tem p. n icht höher als 1 0 5 °  steigt. SOs greift dagegen stark an. D ie  
durchschnittliche Zus. des Tantirons ist (°/„): Si 1 4 — 1 5 ;  C gesam t 0 ,2 0 —0 ,6 0 ;  Mn 
0 ,2 5  — 0 ,3 5 ;  P  0 ,1 6 —0 ,2 0 ;  S  unter 0 ,0 5 . D ie  3  A rten des Tantirons (bearbeitbar: 
hart it. n icht bearbeitbar; w iderstandsfähig gegen  HCl) w eichen voneinander in der 
Zus. w en ig  ab, es sind aber die geringen  B eträge an Nebenbestandteilcn von großer 
B edeutung. D ie  versch iedenen V erw endungsarten des Tantirons, besonders in der 
chem ischen Industrie, w erden an H and von A bbildungen erörtert. (V gl. C a r n e l l  
J o u m . Ind. and Engin. Chem. 8. 9 2 2 ;  C. 1918. I. 8 8 7 ). (E ngineering 106. 1 5 4 — 5 6 . 
9/8. 1 9 1 8 .)  R ü h l e .

F. Johnson, Admiralitcitskanonennutall. — Der Einfluß von Unreinigkeiten au f  
die mechanischen Eigenschaften von AdmiralitätskanonenmetaU. Vf. bespricht zu
nächst zusam m enfassend die E inw . von A l (vgl. P r i m r o s e ,  M etal Ind. 12. 437), Sb 
(vgl. P r i m r o s e ,  1. c. u . G u l i c k ,  F oundry 4 5 .  6 8 ), A s (vgl. P r i m r o s e ,  1. c.), B i (vgl. 
P r i m r o s e ,  1. c.), P b  (vgl. D e w r a n c e ,  Journ. Inst. M etals 11. 214. [1914]), F e  (vgl. 
P r i m r o s e  1. c ., D e w r a n c e  u .  P h i l i p ) ,  Mn (vgl. G u l i c k ) ,  N i (vgl. D e w r a n c e .  
G u l i c k ) ,  Si ( D e w r a n c e ,  P r i m r o s e )  u . Zn (vgl. G u i l l e t  u . R ê v i l l o n  (Rev. de 
M étallurgie 7. 429. [1910]), an H and des darüber vorliegenden Schrifttum s u. gibt 
dann kurz d ie i E rgebnisse seiner Verss. an. D anach sollten  die V erss. nur den 
Z w eck haben , festzu stellen , w elche Elem ente b e i der H erst. von  K anonem netall- 
gussen  N utzen versprechen, w elche ohne E inw . sind, u. w elche schaden. D ie  E rgeb
n isse  sind in  e in igen  T abellen  zusam m engefaßt. P b  scheint danach die m echani
schen E igenschaften nicht ernstlich zu gefährden ; F e  hat darauf einen vorteilhaften  
E influß; Mn ist in jeder W eise  schädlich. (E ngineering 106. 3 3 0 —32. 20/9. [11/9.*] 
1918. Birm ingham .) R ü h l e .
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F. E. Hurst, E in  Verfahren zur Verhinderung des Wachsens in grauem Guß
eisen. D ie  Zunahme grauen G ußeisens hei wiederholtem  Erhitzen in oxydierender  
Atmosphäre beruht auf den Oxydation der B estandteile  des G ußeisens, insbesondere  
des Si zu SiOj. D ie  nächste U rsache hierfür lieg t in  der G gw. freien G raphits, 
der das E indringen der oxydierenden G ase in das Innere des F e  erm öglicht. E in  . 
M ittel hiergegen hat Vf. gefunden (vgl. Journ. Inst. M etals 1918. 142); cs besteht in  
der Entfernung des Graphits in den ohcriläcliigen Schichten, z. B . durch G lühen  
in  Eisenrost. D ie  dabei entstehenden H öhlungen werden von der verflüssigten  
eutektischen P-L cgierung ausgefüllt. Außerdem  ist es sicher, daß bei Ternpp. 
zwischen etwa 900 u. 1000° e in  beträchtlicher T e il des G raphits w ieder als A u sten it  
gel. wird. Drei A bbildungen von M ikrophotographien dienen zur E rläuterung. 
(Engineering 106. 415. 11/10. 1918. Acton.) B ü h l e .

Carl B,. Hayward und Archibald B. Johnston, W irkung von K upfer a u f  
Stahl. (Engin. M ining Journ. 105. 371. 23/2. 1918. — C. 1919. II. 172.) D i t z .

Und. Kunz, D as Verhalten des Schicefels in der Thomashirne. (Vgl. B l u m , 
Stahl u. E isen 38. 025; C. 1918. H . 685.) Vf. inacht darauf .aufmerksam, daß w eit 
mehr Schw efel durch m itlaufende M ischerschlacke in  den K onverter gelangen kann  
als durch K alk  u. D olom it. (Stahl u. E isen  38. 1040 u. 1041. 7/11. [Aug. u. Sept.] 
1918. D illingen-Saar.) G r o s c h u f f .

E. Blum, Das Verhallen des Schwefels in der Thomasbirne. (V l̂. vorst. B ef.) 
Daß Schw efel auch durch M ischerschlacke in  das E isenbad kommen kann, hat V f.  
bereits früher (Stahl u. E isen 36 . 1125; C. 1917. I. 142) gezeigt. Im regulären B e 
triebe kann d iese Schw efelquelle  vernachlässigt werden. (Stahl u. E isen 3 8 . 1040  
n. 1041. 7/11. [Aug. u. Sept.] 1918. E sch a. d. A lz.) G r o s c iiu f f .

Wilhelm Corsalli, B erlin , Verfahren zur quantitativen Bestimmung der ein
zelnen Bestandteile von flüssigem Stahl und anderen in  geschmolzenem Zustande be
findlichen Materialien mittels Spektralanalyse, dadurch gekennzeichnet, daß das
während des A rbeitsprozesses von dem L ich t, das vom  Schm elzgut oder den hier
bei auftretenden Flam m en ausgeht, entworfene Spektrum in an sich  bekannter W e ise  
auf elektrischem  W e g e , eventuell unter V erw endung einer Fernübertragung, zur  
Kontrolle und gegebenenfalls zur selbsttätigen K egeluug des A rbeitsganges aus
gewertet wird. —  E s kann so die B est. von  K ohlenstoß' und anderer B estand teile  
erfolgen. D ie  Beobachtungsapp. können m it Signalapp. versehen oder direkt m it 
den Schm elzvorrichtungen, z. B . den Stahlkonvertern, in  der W eise  in V erbindung  
gesetzt w erden, daß sie diese durch A uslösen geeigneter M aschinen autom atisch  
zum K ippen bringen. In manchen F ällen  em pfiehlt sich  die E inschaltung von L ich t
filtern. (D.H.P. 310439, K l. 18b  vom 14/10. 1913, ausgegeben 11/1. 1919.) M a i .

Georges Charpy, Einwirkung heißer Deformation a u f die Qualität von Stahl. 
Die E rgebnisse der V erss., die an Hand zahlreicher A bbildungen u. T abellen  er
örtert w erden , führen zu dem Schlüsse, daß der B etrag der bei hoher Tem p. er
littenen Deform ation die E igenschaften des M etalles nach einem  kom plexen G esetze  
beeinflußt, das die ursprüngliche Beschaffenheit des Stahlblocks u. a lle  se ine e in 
ander folgenden Deform ationen umfaßt, u. dessen Hauptmerkmal die E ntsteh un g  
einer stark hervortretende H eterogenität ist, u. daß e in  W ech se l der E igen schaften  
nicht nur dem Grade, sondern auch der Art nach cintritt. D er E influß der h. B e 
arbeitung ist in  seiner G esam theit w eit davon entfernt, eine V erbesserung herbei
zuführen, er ist im G egenteil mehr schädlich als nützlich. (E ngineering 106. 310
bis 314. 20/9. [12/9.*] 1918. Paris.) B ü h l e .
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. Andrew Mc William, Die Zugfestigkeit basischen Stahls. V f. ste llt eine  
Form el zur B erechnung der höchsten Zugbelastung aus der Zus. des Stahls auf u. 
zeigt ihre Verwertbarkeit. (Engineering 106. 315— IC. 20/9. [12/9.*]; Engineer. 126. 
340—41. 18/10. 1918.) ' R ü h l e .

J. H. W hiteley , Bemerkung über Formänderungen von Stahl infolge wieder
holten Abschreckens. Zu der B eobachtung von St e a d , daß große Stablzangeu, d ie  
beständig auf R otglut (700—800°) erhitzt u. in W . schnell abgekühlt w urden, eine  
w esentliche Zusam m enziehung in der L ängsrichtung erführen, bem erkt Vf., daß er 
eine g le ich e  W ahrnehm ung an einem  Stück zylindrischen, w eichen  Stahls (D urch
m esser etw a 3,5 Zoll) im G ew ichte mehrerer Pfund gem acht habe. D ie  Zus. des 
Stahls w ar (°/0): C 0,05, Si 0,01, P  0,08, S 0,05, Mn 0,45. D as Stück war innerhalb  
vier Jahren etw a S00 mal auf 700—800° erhitzt u. daun m ittels einer Zange unter 
W . gehalten worden, b is es nahezu k. gew orden war. D as Stück Stahl hatte in 
folge dieser B ehandlung nahezu K ugelgesta lt angenom m en. D er Stahlzylinder  
hatte sich in  der L änge um etw a 0,75 Zoll zusam m engezogen u. um einen ent
sprechenden Betrag in  der B reite ausgedehnt. A ls Ursache hierfür ist die schnelle  
Abkühlung der Oberfläche u. d ie E ntstehung von Spannungen im Innern anzuseheu, 
die e in e Ausbreitung in  der Breite anstreben. H ierauf deutet auch die G efüge
b ildu ng, die an H and mehrerer A bbildungen betrachtet w irdv (E ngineering 106. 
340—41, 27/9. 1918. Stockton.) ’ ' R ü h l e .

J. W. Richards, D ie Eisenlegierungen. S ie d ienen te ils zur Entfernung des 
O aus geschm olzenem  Stahl (Ferrom angan, -silic ium , -alum inium ), te ils  zur H erst. 
besonders w ertvoller Stäh le (Ferrom angan, -chrom, -wolfram , -molybdiiu, -Vanadium, 
-titanium , -uranium, -bor.). Vf. bespricht d iese L egierungen kurz zusam m enfassend  

» h insich tlich  deren Zus. u . , sow eit N achrichten darüber v o r licg en , auch deren  
H erst. (Journ. Ind. and E ngin . Cliem. 10. 851—54. 1/10. [27/9.] 1918. Lehigh  
U niversity.) RÜHLE.

Woldemar Honunel, Zürich, 1. Muffelofen zum Büsten von Zinkblende und 
anderen schwefelhaltigen Erzen  (vgl. F ig . 27), dadurch gekennzeichnet, daß au f dem  
E rzw ege zw ei Feuerungen angeordnet sind, von denen die H auptfeuerung / ’ ständig  
betrieben, und die H ilfsfeuerung m auf dem m ittleren T e il des E rzw eges dem  B edarf 
an W ärm e für das noch nicht v ö llig  entschw efelte Erz angepaßt wird. 2. Muffel
ofen nach Anspruch 1 , dadurch gekenn
zeichnet, daß die beiden Feuerungen  
f  und m nebeneinander angeordnet sind.
—  W ährend die H auptfeuerung f  ständig  
in Betrieb sein muß, ist d ie  H ilfsfeuerung  
m vor allem  auch beim  Inbetriebsetzen  
des Ofens besonders stark zu benutzen, 
da dann dem Erz erheblich mehr W ärm e 
zuzuführen ist. H at abor erst eine E n t
zündung des R östgutes stattgefunden, so 
wird die H ilfsfeuerung m  schw ächer zu  
betreiben und der N atur des Erzes anzupassen sein. D ie se  B efeuerung erm öglicht 
somit, das Erz m it gleichm äßiger G eschw indigkeit durch den Ofen zjl führen. D ie  
m echanische A rbeit sow ohl w ie  d ie R östzeit kann dabei a u f e in  M indestm aß herab
gedrückt w erden , w a s nicht nur die W irtschaftlichkeit des R östen s, sondern auch 
die G üte des E rzeugnisses gün stig  beeinflußt. (D.R.P. 309 654, K l. 40a , vom  9/9. 
1915, ausgegeben 5/12. 1918.) S c h a r f .
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E. D. Campbell, Elektrischer W iderstand gehärteten Stahls. E s werden ein ige  
Zahlenwcrte über die Größe der Schw ankungen der elektrischen W iderstandskraft 
gehärteten Stahls heim  Erhitzen auf 100°, sow ie beim  A ufbew ahren bei gew öhn
licher Tem p. gegeb en , die d ie E inw . der Tem p. auf den U m fang der in den un
beständigen festen L sgg.., aus denen gehärteter Stahl besteht, dabei vor sich  gehenden  
Um w andlungen erkennen lassen. D ie  E rgebnisse der Verss. sind in  T abellen  u. 
Schaulin ien zusam m engefaßt. (E ngineering 106. 509. 1/11. [13/9.*] 191S. A nn Arbor. 
M ichigan.) R ü h l e .

Eilip Tharaldsen, Christiania, N orw egen , Verfahren und Strahlung so fen zur 
Abdestillierung von Zink und anderen flüchtigen Metallen, dadurch gekennzeichnet, 
daß die B eschickung als gleichm äßig ausgebreitete, horizontale Schicht in den 
Reaktionsraum des Ofens eingeführt und der Bestrahlung durch den L ichtbogen  
somit derart ausgesetzt w ird , daß die Rk. w esentlich  an der Oberfläche der bori- 
zotalen B cscliickungsschicht erfolgt. — D ie  Schlacken und eventuelle andere R ück
stände bleiben auf dem Ofenboden zurück. E s kommt daher ein Ofen m it bew eg
lichem  Boden zur Verw endung, u. die Reduktionskam m er ist m it zw ei Vorkammern 
verbunden, die seitlich und in gleicher H öhe m it der Reaktionskam m er angeordnet 
sind , und die abw echselnd als B eschickungs- und Schlackenraum  benutzt werden. 
Der Herd kann auch a ls eine R eihe von "Wagen ausgeb ildct werden. Sobald ein  
W agen aus der Schlackenkamm er austritt, kann er außerhalb des Ofens in  die B e 
schickungskam m er zurückgeführt werden. (D.R.P. 310462, K l. 4Qc vom  6 /8 .1 9 1 6 , 
ausgegeben 25/1. 1919.) M a i .

W. E. Alkins, D ie Wirkung kalter Bearbeitung a u f Kupfer. D ie W irkmig  
fortschreitender kalter Bearbeitung a u f die Zugfestigkeit reinen Kupfers. D as ver
wendete Cu enthielt im M ittel 99,92°/0 Cu; der Rückstand bestand aus O neben  
sehr w enig A s. D a s Cu wurde kalt zu Draht g ezo g en , dessen Durchm esser von  
0,553 Zoll allm ählich b is auf 0,0403 Zoll, bzgl. dessen Querschnitt von  0,24019 auf 
0,0012756 Quadratzoll, gebracht wurde. Es zeig te  sich, daß dabei die Z ugfestigkeit 
von 15,49 t auf den Quadratzoll b is auf 30,80 t stieg. B ei einer Z ugfestigkeit von  
etwa 23 t auf den Quadratzoll u. einem  Q uerschnitt von etw a 0 ,12—0,10 Quadrat
zoll findet e in  Stillstand in der Zunahm e der F estigk eit sta tt, dem  bei weiterem  
Ausziehen zu dünnerem Draht w ieder e in e starke Zunahme folgt. V ie lle ich t ist 
dies durch einen allotropischen W ech se l, dem  eine w eitere U m w andlung folgt, b e 
dingt. (Engineering 106. 2S3—85. 13/9. [10/9.*] 1918.) R ü h l e .

Robert Z. Anderson, Anlassen kaltgewalzter Aluminiumbleche. Anlassen Icalt- 
gewalzten Aluminiumblechs durch abgekürztes Erwärmen bei verschiedenen Tempera
turen. In  der Praxis geschieht das A n lassen  kaltgew alzten  A l-B lechcs durch Er
wärmen —  etw a 24 Stdn. bei 370° — , um dem durch die k . B earbeitung hart g e 
wordenen M etalle d iese Härte w ieder zxr nehm en u. cs w ieder in  einen Zustand  
überzuführen, in  dem es zu gew issen  Z w ecken verarbeitet w erden kann. D as 
hierüber bereits vorliegende Schrifttum wird eingehend erörtert. D ie  V erss. V fs. 
hatten den Zweck, festzustellen, ob es m öglich ist, d ie Enthärtung von  A l-B lcchen  
versch iedener Stärken durch abgekürztes Erhitzen bei genügend hohen Tem pp. zu 
erreichen. D ie  Verss. werden hinsichtlich A nstellung n. Ergebnissen eingehend  
beschrieben u. . letztere in  zahlreichen T abellen u. Schaulinien zusam m engefaßt. 
H ierüber muß auf das O riginal verw iesen werden. Zusam m enfassend hat Vf. g e 
leh rt, daß die leichteren Stärken k. gew alzter A l-B leche bereits enthärtet werden  
können durch Erhitzen bei 400° während dreier Minuten. Solche durch kurzes 
A nlassen erw eichte B loehe kommen allen Anforderungen, die an ihre Z ugfestigkeit



1919. II. VIII. M e t a l l u r g i e ;  M e t a l l o g r a p h i e  u s w . 259

gestellt w erden , nach , u. es ist auch die Prozentzahl schadhafter B leche geringer  
als bei langdauom dem  A nlassen (24 Stdn. etw a bei 370°). (E ngineering 106. 388 
bis 390. 4/10. [11/9.*] 1918. C leveland, Ohio, U . S. A.) ' R ü h l e .

D. Eanson, Schnelle Bekrystallisation in  deformierten Metallen außer Eisen. 
D ie  Verss., die an A l, Mg, Zn, P b  und Cu, sow ie an einer Cu-Zn-Al-Legierung  
mit 3°/0 Cu und 20 %  Z n, und an M essing (7 0 :3 0 ) ausgeführt w urden , bestanden  
in w iederholtem  A nlassen bei verschiedenen Tcm pp. und A bkiihlcn und m etallo- 
graphischer Unters, der Proben. N ach den E rgebnissen der Verss. scheint für alle  
M etalle m it Spannungen im  G efüge und für feste  L sgg. das G esetz zu gelten, daß 
für jed es Maß der Deform ation eine kritische Rckrystallisationstcm p. besteht, bei 
der die K rystalle außerordentlich schnell w achsen , und daß die Größe der dabei 
gebildeten  K rystalle um  so größer ist, je  geringer der B etrag der Deform ation war, 
der dem A nlassen vorherging. D as Maß der Zunahme an Größe der neu g e b il
deten K rystalle bei längerer Z eit und verm ehrter Anlaßtem p. ist gering im  V er
gleich  zu dem Maße des W achstum s bei der kritischen Tem p. (E ngineering 106 . 
403— 4. 11/10. [11/9.] 1918.) R ü h l e .

Metallindustrie Schiele & Bruchsaler, Hornberg, Schw arzw aldbahn, Ver
fahren zum Vergießen von Aluminium in Eisen- oder Metallformen (K okillen), da
durch gekennzeichnet, daß vor dem  jedesm aligen G ießen die den Guß um fassenden  
F lächen der K okillen  m it ihren Metall- oder Sandkernen m it Alum iuium lackbronze  
überzogen, dann zum Ausbrennen des L ackes in  bekannter W eise  langsam  auf 
etwa 400° erhitzt werden, worauf nach gußfertiger Zus. der K okille  u . entsprechender  
Erhitzung derselben bis höchstens 700° in diesem  Zustand das E ingießen  des g e 
schm olzenen Alum inium s in  die K ok ille  erfolgt. —  D er Alum inium bronzeüberzug  
erm öglicht eiu E rhitzen der K okille  vor dem Guß b is  zur Schm elztem p. des A lu 
m inium s und verhindert ein Festbreunen des Gußstückes an den K okillenw änden. 
(D.R.P. 310404, K l. 3 1 c  vom 19/2. 191S, ausgegeben 31/12. 1918.) M a i .

Alcan Hirsch, Die Industrie pyrophorischer Legierungen. N ach kurzer B e 
sprechung der E ntw . der Industrie der seltenen E räm etalle und der Glühstrümpfe 
geht Vf. auf die Entw . der Darst. der pyrophorischen L egierungen in Europa und 
neuerdings während des K rieges in  den V ereinigten Staaten über. A ls  Rohm aterial 
dienen die A bfälle  von der G ew innung des Thorium oxyds aus dem M onazitsandc, 
in dem es zu im M ittel 6%  enthalten ist. 15— 30%  des Sandes sind P s0 6, 20  
bis 30%  Cerium oxyd und 2 0 —30 %  die Oxyde von Lanthan u. D idym  m it w ech 
selnden geringen M engen von Yttrium uud Zirkonium. Jene A bfälle  w erden jetzt 
nach dem U . S. P aten t 1273223 , 23/7 . 1918, A l c a n  und M a r x  H ir s c h , auf Cer
metall verarbeitet; es ist dies nicht rein, sondern ein  G em isch von  Cerium, L an
than, D idym , Sam arium  und ähnlichen M etallen. D ie  D arst. d ieses M etalls g e 
schieht aus den gerein igten  Salzen durch E lektrolyse. D azu  versetzt man dje L sg . 
der Chloride der seltenen Erden m it 15% des G ew ichtes der trockenen Erden au 
NaCl oder K Cl und m it 15%  NI14C1, dam pft e in  und verw endet dies Salzgem isch  
zur E lektrolyse. D as erhaltene reine M etall oder „M ischm etall“ is t  w eich  u. gib t 
beim  R eiben nicht le ich t F unken . Es w ird deshalb durch Zusatz von etw a 30%  
anderer M etalle, hauptsächlich F e, gehärtet. (Joum . Ind. and E ngin . Chem. 10. 
849 - 5 1 .  1/10. [27/9.] 1918. N ew  Y ork City.) ' R ü h l e .

Heinrich Falkenberg, W eetzen  bei H annover, Z in k -B le i -Legierung nach  
Pat. 300111, gekennzeichnet durch einen E isengehalt von mehr als 1,6% b is zu  
weniger als 3% . — B ei allm ählicher' Steigerung der Schm elztem p. und des E isen 
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gehaltes erhöht sich sich die D ruckfestigkeit. (D.R.P. 309955, Kl. 40b  vom  
26/8 . 1916, ausgegeben 20/12. 1918; Zus.-Pat. zu Nr. 300111; C. 1919. II. 58.) M a i .  •

Carl Hassler, Aalen, W ürtt., Verfahren zur Herstellung siliciumhaltiger Lager
weißmetalle aus B lei, Antimon, K upfer und Z inn, m it einem  Zusatz von Silicium , 
dadurch gekennzeichnet, daß die H ilfslegierung in W egfa ll kommt, u. M ischm etalle  
an Stelle von Antim on und Reinzinn verw endet werden, w obei entw eder eine V or
legierung A  aus 5 6 —76 T in. H artblei (mit 13—25°/0 A niim ongchalt), 20—40 T in. 
(M ischzinn (mit 20—80%  Zinn  und dem R est an Blei), 1—4 T in. Kupfer und 0,2 bis
1,5 Tin. 30% ig. Siliciumkupfer, oder eine Vorlegierung B  aus 50—55 T in. H artblei, 
35—4S T in. R egelw eißm etall (bestehend aus 80—84 Tin. Zinn, 11— 12 T in . Antim on,
5 —S Tin. Kupfer), 1 ,5—8,5 T in . K upfer und 0 ,5— 1,5 Tin. 30% ig. Silicium kupfer  
hergestellt wird, und die G esam tlegierung erzeugt wird durch Zusammcnschmelzon  
von 60—95 G ew ichtsteilen  der Vorlegierung A  m it 5 —40 T in . W eichb lci oder von  
15— 35 T in der V orlegierung B  mit dem R est zu hundert an gleichen  T eilen  Hart- 
und W eichb lei oder W eichb lei allein . — Durch die A nw endung der M ischm etalle  
wird die H erstellung der im H auptpat. vorgesehenen H ilfslcgierung überflüssig. 
(D.R.P. 310507, K l. 40b  vom  20/7. 1917, ausgegeben 2-1/1. 1919; Zus.-Pat. zu 
Nr. 2 9 7 2 9 0 ;  C. 1917. I. 939.) " M a i .

Zay Jeffries, Kornwachstum in  Metallen. Vf. bespricht im  vorliegenden T eile  
der Arbeit zusam m enfassend die B. und E ntw . solcher aus K rystallaggregaten be
stehenden Körner, die U nterscheidung zw ischen normalem u. abnormalem W ach s
tum solcher Körner, das V erhalten der Körner bei verschiedenen Tem pp. u. ver
schiedener B earbeitung der M etalle u . die allgem einen G esetze des Koruwaehstum s. 
D ie  Ausführungen werden an H and ein iger Schaulin ien  u. A bbildungen erläutert. 
(E ngineering 106. 328—30. 20/9. [11/9.*] 1918. Cleveland, Ohio. U . S. A .) R ü h l e .

Niels Peter Nielsen, A arhus, und Niels Leopold Bressendorf, Aabyhaj, 
Verfahren und Vorrichtung zum Schärfen von Feilen und ähnlichen Werkzeugen durch 
chemisches Atzen, dadurch gekennzeichnet, daß die F eilen  m it einer geringen M enge  
des Ätzm ittels derart überrieselt w erden , daß sich das Ä tzm ittel hauptsächlich in 
den Zahnzwischenräumen sam m elt, wonach die F eilen  so e ingestellt werden, daß 
das Ätzm ittel in V erbindung m it der L uft au f den Boden und die Vorderseite des 
einzelnen Zahnes wirkt und denselben schärft, wonach das Verf., nach einer sorg
fältigen Reinigung der F eilen  wiederholt wird, b is die erwünschte Schärfe erreicht 
ist. —  Zweckm äßig werden die F eilen  in schräger Stellung m it dem H eft nach  
unten m it dem Ätzm ittel überrieselt, w onach die F eilen  aufrecht g este llt  werden, 
so daß das Ätzfnittel auf der Vorderseite des einzelnen Zahnes liegen  b leib t und  
auf d iese w irk t, während die R ückseite des Zahnes ganz oder nahezu von dem  
Ätzm ittel unangegriffen bleibt. (D.R.P. 310 347, Kl. 48d  vom 5/3. 1918, aus
gegeben 21/1. 1919.) Ma i .

•

Johannes Prigge, München, Verfahren und Einrichtung zum Ätzen von Metall- 
platten, dadurch gekennzeichnet, daß die Ä tzflüssigkeit durch Erschüttern über ihre 
ganze Oberfläche gleichförm ig zerstäubt w ird unter g leichzeitiger  W ahrung eines  
von außen regelbaren Luftraum es zw ischen der F lüssigkeitsoberfläche und der ihr  
gegenüberliegenden zu ätzenden F lä ch e , so daß auf letztere d ie von der F lüssig-  
keitsoberfläehe ausgeschleuderten T eilchen erst nach Durchw anderung einer L u ft
strecke gelangen . — Hierdurch wird ein w irkliches A nsclileudem  der zerstäubten F l. 
an d ie  Ä tzfläche und nicht nur ein B espülen erzielt. (D.R.P. 309320. K l. 4 8 d  
vom  16/8. 1912, ausgegeben 19/11. 1918.) /  M ai.
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IX. Organische Präparate.

Samuel P. Sadtler, Fortschritte der industriellen organischen Chemie seit K riegs
beginn. N ach einem  kurzen Ü berblick  über den Stand der Industrie zu B eginn  
des K rieges bespricht Vf. zusam m enfassend die bedeutende E ntw ., die d ie Industrie  
organischer E rzeugn isse unter den Anforderungen des K rieges genom m en hat, w ie  
die E rzeugung von G asolin  aus P etroleum  (vgl. B ü R T O N , Joura. Ind. and Engin. 
Chem. 1 0 .  484; C. 1 9 1 8 .  II. 998), von A . aus versch iedenen Rohstoffen, von T eer
farben und den dazu erforderlichen Z w ischenerzeugnissen u. a. (Jouru. Ind. and  
E ngin. Chem. 1 0 .  854— 58. 1/10. [28/9.] 1918. P hiladelph ia .) R ü h i . e .

Alfred Stettbacher, Pentaerythrit und sein Salpetersäureester. B ei der Suche  
nach einem  Zucker oder A lkohol, w elcher nach der N itrierung die hervorstechend
sten E igenschaften  des Nitrom annits und N itroglycerins in  sich  vere in igt, dabei 
aber frei von deren N achteilen  is t ,  wurde der Pentaerythrit, C(CHäOH)4, als b e 
sonders gee ig n et befunden. D a r s t e l l u n g  d e s  P e n t a e r y t h r i t s ,  nach der näher 
zur B esprechung kom m enden Methode von  T o i.l e n s  u . W ig a n d  (L ie b ig s  Ann. 2 6 5 .  
316. 2 7 6 .  58.) — Verf. zur technischen H erst. größerer M engen: B esch icken  eines 
110 1-Fasses aus H o lz , besser noch E ise n , m it 85 1 W ., Zusatz von 5 1 K alkm ilch  
(L öschen von  1120 g  gebr. K alk  m it 500 g  W . u. Auffüllen) von  4,85 k g  Form aldehyd
lösung (40%) u. 1 k g  A cetaldehyd  (60%)- T äglich  3 m al Um herrollen, Reaktions- 
daucr 3 W ochen. D ann Abhebern von 9 mal je  10 1 gelbbrauner R eaktionsflüssig
keit und Zusatz von 140 g  krystallisierter, pulverisierter Oxalsäure zw ecks K alk
fällung des nebenbei geb ildeten  Calcium form iates. Eindam pfen der sauren, kalk
freien , jetzt he llge lben  L sg . im Vakuum  auf 7». Volum en; erkalten lassen u. 
abnutschen des bräunlichen, krystallisierten Rohprodukts. A usbeute 1200 g, F . 235 
bis 240°. R ein igung durch Zerreiben des N utseheninhalts m it A .,  ganz rein nach  
einm aliger U m krystallisation aus W . D er H auptübelstand des Verf. lieg t in der 
Verarbeitung der etw a 100-fachcn M enge W .! — N i t r o p e n t a e r y t h r i t d a r s t .  
Gemäß D .R .P . 265025 (C. 1913. II . 1445). Einträgen von  fe in  gepulvertem  P en ta
erythrit-Rohprodukt von 240° in  v ie l überschüssige 96% ige H N 0 3 bei n icht über 
30°. A usfällen  des Nitrokörpcrs m it v ie l konz. H aS 0 4. Zerreiben u. w aschen m it 
k. W ., trocknen, um krystallisiercn aus Aceton. E i g e n s c h a f t e n .  N  =  17,72% . 
2 Std. au f 80° erh itzt, b leib t er sta b il, ohne T est zu geben. Er e ign et sich  für 
Zündsätze, Sprengkapseln und D etonationsladungen. D as N itrat ist in folge  der 
Bindung seiner Estergruppen an ein  zentrales C-Atom [C(CHa-NO a)4] besonders 
beständig, unem pfindlicher als N itrom annit, em pfindlicher als Tetranitrom cthyl- 

' anilin gegen  Stoß u. Schlag. E s besitzt, w ie  die V erbrennungsgleichung zeigt, ein  
größeres Arbeitsverm ögen w ie  säm tliche 'bislang bekannten Initiierm ittel. (Ztschr. 
f. d. ges. Schieß- u. Sprengstofifwesen 11. 182—84. 1/6. 1916.) Z a h n .

J. D. Hamer, Rektifizierung des Benzols. Vf. bezeichnet d iejen igen A nlagen  
als uhökonom isch, bei denen das W aseböl au f seinem  W e g e  durch das System  
W ärm evcrluste erleidet. Em pfohlen w ird e in e N euerung, durch die das Ol während  
des E ntbeuzolierungsprozcsscs m ittels einer im  Innern der D estillationsanlage an
gebrachten H eizvorrichtung noch W ärm e aufnimmt. W eiter  geht V f. auf die Qualität 
des absorbierenden Öles ein , auf d ie G eschw indigkeit der D cst., d ie G ew innung  
des Toluols, die Entfernung des Thiophcns und die zu erzielenden A usbeuten an 
Benzol, T oluol, Solvcntnaphtha, K reosot und N aphthalin. — Zur Entfernung des 
Thiopliens behandelt Vf. das B zl. m it einer solchen M enge Chlor, d ie gerade aus
reicht, um sich m it dem T hiophen (oder, beim  T olu o l, mit dem Thiotolen) zu ver-



262 X . F a r d e n ; F ä r b e r e i , D r u c k e r e i . 1919. ir.

binden; d iese Chlorverbb. haben höhere K pp. als B zl. und Toluol und können  
durch einfache D est. von ihnen getrennt werden. (Chcm. Trade Journ. 6 2 . 359. 
4/5. 1918.) B u g g e .

T h. Örtenblad, Cymol bei der Sulfit zellstoff'erzeugung. A us der Sulfitablauge 
und aus dem K ondensat beim  A bgasen  -kann Cym ol nicht, wohl aber aus der „ver
gasten“ Sulfitsäure gew onnen werden, d ie  beim  E in leitcn  der A bgase in  schw ächere  
frische K ochlaugcn entsteht. A u f 1 t Zellstoff’ erhält man 0,35 k g  Cymol, bei 
frischem  H olz ist die A usbeute w eit größer. D er P reis betrug bis 1916 30 bis 
35 Öre für das kg, gegenw ärtig  6— 10 K ronen für 1 kg. — Rohcym ol ist eine  
etw as grün fluoresciercnde gelbbraune F l., die Farbe ist etwas dunkler, je  länger  
das Cymol im  Betriebe um läuft, D . 0,88, Rohcym ol enthält SO—85%  reines p-Cymol 
u. 15 — 20°/o harzartige Stoffe, außerdem k lein e M engen organischer, übelriechender  
Scliw efelverbb. und Fettsäuren. D ie  R ein igung erfolgt nach N eutralisation mit 
ungelöschtem  K alk durch D est. m it W asserdam pf und gegeb en fa lls fraktionierter 
Dest. (Teknisk T idskrift 1918. Nr. 8; Papierfahr. 16. 717 — 18. 1/11. 1918.)

Sc h w a t .b e .
C y m o lg e w in n u n g . In der F eldm ühlc Papier- und Zellsioffwcrkc A-G . is t  vor 

dem K riege von R em m i.ER Cym ol in  reinem  Zustande aus Sulfitabgasen hergestellt 
worden. (W chbl. f. Papierfabr. 49. 2446. 30/11.; Papierfabr. 16. 817. 29/11. 1918.)

Sc h w a i.b e .
Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges., Radebeul b. D resden , Verfahren 

zur Herstellung von Hydantoinen, dadurch gekennzeichnet, daß man au f C-C-Aryl- 
alkylcyanacetam ide H ypohalogenitc einw irken läßt. —  D ie  Natrium verb, von P lienyl- 
cyanacetam id g ib t m it Jodäthyl Phenyläthylcyanacetamid, K rystalle (aus A .), F . 116°. 
Es löst sich  beim  Einträgen in Natrium hypobrom itlsg. und g ib t nach kurzem Er
wärmen Plienyläthylhydantoin , g länzende N üdelchen (aus A .), F . 201—202°. In 
analoger W eise  erhält man Phenylallylhydantoin. — D ie  A rylalkylhydantoine sind  
brauchbare Schlafmittel. (D.R..P. 309508, K l. 12 p vom  5/5. 1914 , ausgegeben  
23/1. 1919.) M a i .

Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges., Radebeul b. D resden, Verfahren 
zur Herstellung von Hydantoinen, dadurch gekennzeichnet, daß man auf disubati- 
tuierte Mdlonamide H ypohalogenite einwirken läßt. — Diäthyhnalonamid gibt mit 
Kalium hypobrom it Düithylhydantoin. —  D as aus P henyläthylcyanacetam id und  
konz. Schwefelsäure bei 125° dargestellte Phenyläthylmalonamid bildet k leine B lä tt
chen (aus verd. A .). F . 124° (unter Zers.). Es g ib t m it Natrium hypobrom it nach  
mehrstündigem Stehen Plienyläthylhydantoin, F . 201°. L äßt m an, nachdem  das 
Am id in Lsg. gegangen, nicht mehrere Stunden stehen, sondern säuert d iese  L sg . 
sofort an, so erhält man bei Verw endung von H ypochlorit ein  chloriertes Am id von  
der Zus. (C2H 5),C(CO*NHj)-CO-NHC1, farblose N adeln  (aus A.), F . 152°. — D iallyl-

CO • N H
malonamid liefert m it Natrium hypochlorit C-C-DiaUylhydantoin (GjHjljCk^ . i ,

N H  • CO
farblose Nüdelchen, F . 204°. — D ie  D ialkylhydantoine sollen  als A usgangsstoffe für 
m edizinisch w ertvolle D erivate dienen. (D.R..P. 310426, K l. 12p  vom  13/5. 1914, 
ausgegeben 23/1. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 3 0 9 5 0 8 ; vgl. vorst. Ref.) i M a i .

X. Farben; Färberei, Druckerei.

Ivan Orloff, M oskau, Verfahren zum Drucken mehrfarbiger Zeugmuster, dadurch  
gekennzeichn et, daß in einem A rbeitsgang nacheinander zw ei Muster aufgedruckt
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werden, von denen das zw eite das erste oder Hauptm uster ganz oder te ilw eise  
überdeckt, um scharfe M usterumrisse ohne Unterbrechung und in beabsichtigter  
R egelm äßigkeit zu erzielen. — D as Verf. kann so ausgeführt w erden, daß die  
H auptw alze entweder nur das Muster selbst oder nur dessen Zwischenräum e druckt 
und beim Zusammentreffen mit den Druckfarben des zw eiten  m ehrfarbigen T e il
m usters die letzteren entweder te ilw eise  oder vo llständ ig  zerstört oder im Farbton 
verändert, oder verstärkt oder schließ lich  verdeckt. (D.R.P. 309 647, K l. 8 c  vom  
10/1. 1913, ausgegeben 5/12. 1918.) M a i .

Jolin C. Hebden, B as Färben von Khaki in  den Vereinigten Staaten. Histo
risches und Theoretisches. E s wird der Ursprung der m ilitärischen K hakifärbuug  
gesch ildert, für d ie  bisher nur W olle  und B aum w olle in  B etracht kommen. Es 
kommen folgende M ethoden in Betracht: Chem ische oder O xydationsm ethoden, 
B eizm ethoden besonders für W olle, Chrommethoden für W olle , substantive M ethode  
m it oder ohne N achbehandlung, besonders für B aum w olle, Schw efelfarbem nethode  
für B aum w olle, K üpenm ethoden für Baum w olle. B ei der Chem ischen oder Oxy
dationsm ethode w erden d ie  Stoffe m it einem  G em isch vom  Chrom-, E isen- und  
M angansalzen getränkt und dann der E inw . von A lkali a u sgesetzt, so daß die  
H ydroxyde sich  a u f der Faser ablagern. Ferner w ird m -Pheuylen- oder m -Tolylen- 
diam in auf der Faser durch Chlor'at in  G gw . von etu^fe Berlinerblau oxydiert. 
D ie  Eisen-Chrom m ethode e ign et sich besonders für B aum w olle, für W olle  kann  
auch die Diam inm ethode benutzt werden. Es w ird dann die T heorie des B ciz- 
verfahreus erläutert und die KoSTANECKische R egel herangezogen. A ls B eizen  für 
das zw eite Verf. kommen nur- Chrom- und T itansalze in  B etracht, als B eizenfarb
stoffe A liza r in g e lb , G alloacetophenon , g e lb e  Farbhölzer, ferner Salicylsäure kom 
biniert m it N itroanilinen, m it Am idoazobenzol und seinen M onosulfosäureu, m it 
Ainidokresolätliem  usw . D ie  direkt gefärbten K hakistoffe entsprechen bisher n icht 
den behördlichen Anforderungen. D ie  Färbungen m it Schwefelfarbstoffen erfolgen  
bisher em pirisch und scheinen auch noch n icht genügend echt zu sein. D ie  besten  
K hakifarben werden durch Küpenfarbstoffe erzeugt. D azu gehören K om binationen  
von A lgo l GO, Cibanon GO, H elindol GO und Indanthren GO m it A lg o l rot, o liv  
braun, m it Cibanon braun, Indanthren braun, A lg o l brillantviolett und Indanthren 
blau. Zum Schluß wird der am erikanische A nteil an der E ntw . der K hakifärbung  
hervorgehoben. (Jouru. Ind. and Engin. Chem. 10. 640— 44. 1/8. 1918. N ew  York, 
City.) M f.y er .

Alexander Woiskoft, B erlin , Verfahren zum Färben (Ulenden) von Itolfuchs- 
fellen zu Silberfuchsfellen m it H ilfe  von E isenvitriollsg. und G alläpfelabkochung  
nach vorheriger Entfärbung m ittels K alkm ilch , dadurch gekennzeichn et, daß die  
Bearbeitung des F elles in  fünf A rbeitsgängen erfolgt , in deren erstem das F ell 
oberflächlich m it verd. K alkm ilch in M ischung m it E isenvitrio l- und A laun lsg . ent
färbt wird, in  deren zw eitem  das F e ll ebenfalls nur oberflächlich m it E isenvitriollsg. 
behandelt w ird, in  deren drittem der F ellgrund durch E insch lagen  einer L sg . von  
Eisenvitriol, Salm iak, Silberglätte, rotem W ein stein  und H olzasche behandelt wird, 
in deren viertem  das Färben der Grannen und oberen W ollhaare durch oberfläch
liches B enetzen m it einer w ss. A bkochung von  gebrannten G alläpfeln, und in deren 
fünftem das Färben der unteren W ollhaare durch durchgreifendes B enetzen der 
Behaarung m it einer ebensolchen, aber schw ächeren A bkochung erfolgt. — Nach  
dem dritten A rbeitsgang hat das F e ll d ie  rote Farbe vo llständ ig  verloren und sieht 
vor dem nachfolgenden Färben blaßgelb aus. (D.R..P. 310425, K l. 8 m vopi 5/5. 
1918, ausgegeben 15/1. 1919.) M a i .
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Robert Fabig, G .m .b .H . ,  Charlottenbnrg, Färb Vorrichtung zur A bgabe von  
Farbstoff an die Farbrolle von Typendruckapp., dadurch gekennzeichnet, daß in  
einer m it Aussparung versehenen H ülse ein m it Farbstoff getränkter D o ch t ange
ordnet ist, der gegebenenfalls seinen Farbstoff aus einem m it solchem  gefüllten B e
hälter durch Ansaugung ergänzt, und beim  in an sich bekannter W eise  erfolgenden  
A nschlag der Farbrolle bei der Aussparung seinen Farbstoff an die Farbrolle ab
gibt. (D.R.P, 309848, K l. 15 g  vom 13/4. 1918, ausgegeben 18/12. 1918.) M a i .

Alfred Gärtner, D resden , Verfahren zur Herstellung einer mit Benzol ver
dünnten Aufstreiclimassc für Mundstückbclagbobinen, dadurch gekennzeichnet, daß 
Casein als schnell trocknendes B indem ittel für Bronzen u. Farben auf Seidenpapier
o. dgl. dadurch dünnflüssig und streichfertig gem acht w ird , daß e3 zunächst nur 
angefeuchtet wird und nach Zusatz von Lösungsm itteln erwärmt wird, und alsdann  
der. M. G lycerin beigem ischt -wird, um sie schließ lich  mit Bzl. zu verdünnen. — Der 
Zusatz von G lycerin verhindert das-Zusam m enschrum pfen des Seidenpapiers nach 
dem Trocknen der aufgetragenen M. (D.R.P. 309746, K l. 79 b vom 17/10. 1916, 
ausgegeben 7/12. 1918.) M a i .

Otto Schwarzbach, Kunstfischsilber. F isch silb er  kann durch ein Glimmerprod. 
in verschiedener W eise  ^ s e t z t  werden. D as durch G lühen von nicht zu starken 
G lim m erschicferplatten im M uffelofen pcrlsilberartig gew ordene M aterial wird in  
der K ugelm ühle gem ahlen , eventuell in sog. Siebtrom m eln gescheuert. Farben
schillerndes K unslfischsilber erhält man durch G lühen des so gew onnenen Pulvers 
unter E inw. von Zinnsalzdäm pfen. (Glas.-Ind. 2 9 . 169. 3/11. 1918.) W e c k e .

H. W. Stiegler, D ie Konstitution des Scharlach S 3 E (B )  Mid des Ponceau 3B (B y). 
D er Scharlach erw ies sich  als ein Monoazofarbstoff, der bei der Spaltung m it SnCls 
und HCl zerfiel in das A m in o -R -S a lz  (1 : 2-am inouap hth ol-3  : 6-dinatrium sulfonat) 
und Pseudocum idin ( 1 : 2 : 4-trim clhyl-5-am inobcnzol), F . 63°. D as P oneeau  war im 
Gegensatz zu den S c iiu i/rzsch en  Farbstofftabellen, Nr. 83, nach der es m it dem  
Scharlach identisch ist, durch K upplung von Amino-BAYERseher Säure (1 :2-Am ino- 
naphthol-8-sulfosäurc) als D iazokom poncnt, m it der Gammasäure (2 : 8-Aminouapli- 
thol-6-sulfosäurc) entstanden. (Journ. Ind. and E ngin . Chein. 10. 600. 1/8. [21/5.] 
1918. L ow ell, M assachusetts. L ow ell T extile  Organic Lab.) R ü h l e .

Th. Goldschmidt A.-G., E ssen , Verfahren zur Herstellung von Druck- und 
Stempelfarben, gekennzeichnet durch die Verw endung von Glykol als w asser
anziehenden Stoff. — G lykol ist viel stärker hygroskopisch  als G lycerin, und es g e 
nügen deshalb w eit geringere M engen zur Herst. einer auf lange Zeit hinaus 
feucht bleibenden Farbe_ (D.R.P. 309911, K l. 2 2 g  vom  15/4. 1917, ausgegeben  
16/12. 1918.) M a i .

Natürliche Farbstoffe. N ach einer im  B ulletin  o f the Im perial Institute ver
öffentlichten Abhandlung hat die Ausfuhr von Indigo aus Indien  u. Java während  
d es K rieges außerordentlich zugenommen. Ebenso sind auch Campeche u. Fustic- 
holz seit K riegsbeginn in  steigendem  Maße w ieder zum Färben benutzt worden. 
M ehrere von dem Institut geprüfte Muster von Brasilctteholz von den BahsTma- 
inseln  erw iesen sich  in bezug auf ihre färberischcn E igenschaften als gleichw ertig; 
sic  lieferten ähnliche Färbungen w ie  käufliches B rasilienholz und unterschieden  
sich  von  diesem  nur in  bezug auf die T iefe  des Farbtons h e i Färbungen von  mit 
A laun g e b e iz ter  W olle . E in  Campecheholzmuster von den B aham ainseln gab  die
selben  Färbungen, auch auf W olle , w ie  käufliches Campccheholz. Das Brasilettc-
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bolz wurde von begutachtenden Farbstoffabrikanten besonders als Ersatz für R ot
holz („peach. w ood“) em pfohlen. E in Indigom uster aus N igeria  war etwas gering
wertiger als M adrasindigo und bedeutend schlechter als bengalischer Indigo, der 
ca. 60%  Indigotin  enthält. Indigoblättcr aus N atal enthielten  ungefähr ebensoviel 
Indigotin w ie  a lte B lätter indischer Indigopflanzen, aber w eniger als frische Blätter. 
(Chcm. Trade Journ. 63 . 124. 17/8. 1918.) B u g g e .

André Piédallu, Gewerbliche Verwendung des Farbstoffs aus den Speisen der 
Zuckerhirse (Sorgho sucré). D er Farbstoff ist durch halbstündiges B ehandeln  der  
Spelzen m it angesäuertem  W . im  A utoklaven 1. Vf. hat W ., das 1%  H 2S 0 4 enthielt, 
verw endet; ebenso wirkt auch eine l% ig e  L sg. von  H C l u. eine 2% ige  L sg . von  
NaHSO*. D er  A uszug is t  orangerot gefärbt und färbt W olle  und Seide beim  
K ochen dam it unm ittelbar lachsfarben aus. A uch B aum w olle und Leder werden  
gefärbt. D urch A nw endung verschiedener B eizen  kann man eine R eihe versch ie
dener Farbtöne erhalten. (C. r. d. l ’A cad. des sciences 167. 345—48. 26/8 . [19/8.] 1918.)

R ü h l e .

i

XI. Harze; Lacke; F irn is; K lebm ittel; Tinte.

Géza Austerweil, Über die Harzquellen in  Mitteleuropa. Im  A nschluß an die  
M itteilung v o n  B e s e m f e l d e r  (vgl. Chem.-Ztg. 40. 997; C. 1917. I. 349) berichtet 
Vf. über neue H arzquellen, d ie in  Ö sterreich-Ungarn und in  den besetzten G ebieten  
im  letzten  Jahre erschlossen wurden. Außerhalb der D oppelm onarchie beträgt d ie  
Zahl der angezapften Stäm m e etw a 1000000. Es ge lan g  ein  Verf. auszuarbeiten, 
um das Kolophonium aus dem Fichtetischarrharz zu gew innen: D as F ichtenharz  
wird m it A .-haltigem  B zl. k. ausgelaugt, die L sg. in  einem  K ollonnenapp. dest. und  
das Terpentinöl m it Vakuum und Dam pt vom  K olophonium  abgetrieben; A usb . aus 
Fichtenscharrharz: 50—60%  K olophonium  und 2 — 3,5%  T erpentinöl. Im  folgenden  
schildert Vf. die Darst. von  K olophonium  durch Extraktion der hei der rationellen  
W aldwirtschaft zurückbleibenden W urzelstöcke. D ie  Extraktion der W urzelstöckc  
nach ihrer Zerkleinerung erfolgt nach 2 Vcrff.: 1. Entw eder w ird nach  der Zer
kleinerung aber vor der Extraktion das T erpentinöl aus dem  H olz  m it W asserdam pf 
ausgetrieben und das H olz nachher extrahiert, oder es w ird  2. das H olz direkt m it 
B zl. oder Trichloräthylen extrahiert. W ird  nach 1. gearb eitet, so w ird m it einer  
A usbeute von  % — 1‘/j%  bei der W eißföhre und 1% —2% %  bei der Schwarzföhre  
ein normales Terpentinöl, D .16 0,879 gew onnen , schw ach nach F enchylalkohol riechend. 
Nach Rektifikation erhält man ein  klares Prod., D . 0,861— 0,867; enthätt außer Pinen 
noch Camplien, und Dipenten und geringe M enge Terpineol und Fenchylalkohol, ent
hält etw as mehr über 160° übergehende A n teile  a ls am erikanisches Öl. D ie  E x
traktion des H olzes nach A btreiben des T erpentinöls ergibt noch kein  hartes 
Kolophonium , sondern ein zähfl. Rohharz, das durch D est. im  Vakuum  ein  spring
hartes Prod. liefert. Außer den n. leichtflüchtigen Terpenen sind im  Stockholz große 
M engen hoelisd. Terpenalkohole enthalten, die bei der Zerkleinerung des H olzes zur 
Extraktion aus den Terpenen durch O xydation entstanden sind . D ie se  Prodd. 
werden von der A bietinsäure zurückgehalten und können nur nach langer D est. ab
getrieben werden. D eshalb  ist es so schw er, ein  spriughartes K olophonium  aus den  
W urzclstöcken zu gew innen . B ei 164° (90.mm Druck) lieferte das Rohharz zw ischen  
190—230° siedende Prodd., d ie außer Cineol, P inol und Fenchylalkohol hauptsächlich  
aus 'Terpineol bestehen. D ieses Ö l, D . 0 ,934—0,937 entspricht dem „Fine Oil“. 
Das in der B la se  zurtickbleibende Kolophonium hat den  Erw eichungspunkt 52—55* 
nach K r ä m e r -Sa r n o  w . D ie  A usbeute an K olophonium  beträgt bei P in us silvestris
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■1—7°/0 des extrahierten H olzgew ichts. D ie  nach dem Extraktionsverf. aus den  
W urzelstöcken gew onnenen Harzprodd. sind den durch Anzapfen der Bäum e g e 
w onnenen Prodd. m indestens gleichw ertig . (Chem.-Ztg. 41, 233— 34. 17/3. 1918.)

Sc h ö n f e l d .
Carl G. Schwalbe, Die Harzquellen Deutschlands. A u f Grund eigener Unteres, 

über den Harz- und Terpentingehalt der deutschen Kiefernwälder betrachtete Vf. das 
Extraktionsverf. von  B e s e m f e l d e r  (vgl. Chem.-Ztg. 40. 997; C. 1917. I. 349) für 
w eniger aussichtsreich , als das vom  Vf. vorgesch lagene Verf.: V erarbeitung von  
led iglich  harzreichem H olze nam entlich des H olzes der K iefernstubben auf Harz, 
unter g leichzeitiger H erst. von Zellstoff. (Chem.-Ztg. 41. 257—58. 24/3. 1917. 
Elierswaldc.) S c h ö n f e l d .

Eduard R. Besemfelder, Die Harzquellen Deutschlands. Erw iderung auf die A u s
führungen von S c h w a l b e  (vgl. vorst. Ref.). (Chem.-'Ztg. 41. 2 5 8 — 60. 2 4 /3 .1 9 1 7 .)

SCH Ö N FELD .
Carl Bauer, B erleburg, W estfa len , Gewinnung von H arz aus Pflanzenteilen, 

dadurch gekennzeichnet, daß man d iese in  wss. Salzlsgg. erh itzt — Man versenkt 
z. B . in einer durchlässigen H ülle  harzhaltige Pflanzenteile in  eine Lsg. von Chlor- 
calcinm , w elche man zum Sieden erhitzt. D as Harz trennt sich rasch von den 
Pflanzenteileu und ste ig t an die Oberfläche der li. F l. ,  von  w elcher es abge
schöpft werden kann. (D.R..P. 310504, K l. 22 h vom  29/4. 1917, ausgegebeu  
22/1. 1918.) M a i .

Peter Pooth, Natürliche und künstliche Harze. (V gl. Um schau 20. 526; C.
1917. I. 1174.) Vf. verw eist au f d ie M öglichkeit, ans unseren heim ischen W a ld 
beständen mehr Harz u. Terpentinöl zu gew innen, als bisher im  D eutschen R eiche  
im Jahre gebraucht worden ist. W eiterh in  werden die Verw endungsarten für das 
Kolophonium , sein  Ersatz in  der gegenw ärtigen Z eit durch Cumaron- und In den
harze und der B akelit nach Darst. und V erarbeitung (vgl. B a e k e l a n d , Ztschr. f. 
angew . Ch. 26. 473; C. 1913. II. 1628) besprochen. (U m schau 20. 803— 5. 7/10. 1916.)

R ü h l e .
A. Hutin, D ie Erzeugnisse der Kondensation zwischen Phenolen und Aldehyden. 

Die künstlichen Harze und die plastischen Stoffe der Zukunft. Zusanim enfassendc 
Besprechung der auf diesem  G ebiete bereits errungenen E rfolge, w ie der Darst. 
des Bakelits, llesinits, Condensits n. a., in  theoretischer und w irtschaftlicher B e
ziehung und der E ntw ., d ie  d iese Industrie in  der Zukunft voraussichtlich nehm en  
wird (vgl. B a e k e l a n d , Joum . Franklin Inst. 169. 55; C. 1910. I. 874; auch C. 
1911. I. 1267). (M oniteur seient. [5] 8. II . 217—23. Oktober 1918.) R ü h l e .

Arthur Heiuemann, Berlin, Verfahren zur Darstellung von harzartigen, Arsen 
in esterartiger Bindung enthaltenden Kcmdensationsprodukten aus Phenolen und Form
aldehyd, dadurch gekennzeichnet, daß man auf 1., schm elzbare K ondcnsationsprodd. 
aus Phenolen und I'ormaldehyd Dimethylarsinsäure (Kakodylsäure) b e i Tem pp. von  
etw a 120° cinwirken läßt. — D ie  esterartigen Prodd. lösen sich  in den L ösungs
m itteln für die Kondcnsationsprodd. aus P henolen  und F orm aldehyd, w ie  A., 
A ceton oder einer M ischung dieser L ösungsm ittel m it oder ohne Zusatz von  etw a  
der halben M enge B zl. Mit A lkalien bilden sie wasserl. Salze, während sie durch 
Säuren . aus ihren L sgg. ausgefällt werden. D er  F . der neuen Körper hängt von  
dem  F . des angew endeten Kondensationsprod. ab. E in  Prod. m it einem  G ehalt vou 
4%  A rsen schm , bei 93°, m it 16,5°/o Arsen bei 86°. D ie  Verbb. können zur Herst. 
von Anstrichfarben, F irnissen  oder D cck m itteln , d ie  der W rkg. irgendw elcher  
W ucherungen ausgesetzt werden sollen, um das Anhaften und die B ildung solcher
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W ucherungen an der Oberfläche zu verhindern, benutzt werden. (D.K.P. 310282, 
Kl. 12 q vom  1/5. 1915, ausgegcbcn 31/12. 1918. D ie  Priorität der brit. Anm. vom  
,8/5. 1914 ist beansprucht.) M a i .

A. Cobenzl, Erstarrungspunkte von Gelatinelösungen. D ie  E E . der reinen  
G elatinelsgg., sow ie der m it Säure versetzten, sind m it großer Z uverlässigkeit sehr 
genau bestimmbar und geben einerseits einen klaren A ufschluß über die G üte der 
G elatine, andererseits über die W rkg. der Säuren. E in längeres Stehen der Gallerten, 
in höherem  Grade noch ein längeres Erwärmen derselben bewirken entsprechend  
der Einwirkungsdauer und H öhe der Tem p. eine w esentliche Erniedrigung des E. 
D ie  F estigk eit der G elatine wird dadurch bedeutend geschw ächt. E in A lkohol
zusatz erhält die G elatine flüssiger und m acht sie  leichtfließender, erniedrigt jedoch  
den E . ganz bedeutend, ohne dabei d ie F estigk eit der G elatine zu schädigen. Im  
G egenteil wird die F estigk eit durch A lkoholzusatz erhöht. D ie  G gw . von Säuren, 
sow ie von  A lkalien  setzt den E. w esentlich  herunter; die F estig k eit der G elatine 
wird vermindert. Ä quivalente M engen von  Citronen-, W ein - und G lykolsäuren  
zeigen die g le ich e  W rkg. A launzusätze erhöhen die EE., sow ie  die F estigk eit b is 
zur U nlöslichkeit, doch schadet auch hier längeres Erwärmen der L sgg. E in  
Säurezusatz setzt die Erhöhung der E E . durch A laune stark herunter, vermindert 
jedoch nicht im g leichen  Maße die F estigk eit der G elatine beim  Trocknen derselben. 
(Chero.-Ztg. 42. 5 3 3 - 3 4 .  2 /1 1 .  1 9 1 8 .)  J u n g ,

C. Frank Sammet, Vergleichende Bestimmung der Schmelzpunkte von Leithen 
als ein M aß ihrer K lebkraft. D er trockene L eim  w ird gem ahlen und auf Sieben  
von 20 u. 40 M aschen abgesiebt. V on dem  auf dem  40-M aschensieb verbleibenden  
K ückstand läßt inan etw a 1 g  m it 10—15 ccm  W . bei nicht, über 10° etw a 1 M in. 
quellen , entnim m t davon einen  T e il u. g ib t ihn  auf einen dünnen, g latten  Metall- 
streifen , am besten  M essing, von etw a 6 Zoll L änge, 1,5 Zoll B reite und Zoll 
Dicke. K le ine  T eilchen  des L eim s ordnet m an dann in  2 Zoll Entfernung vom 
Ende des Streifens an , entfernt etw a überschüssiges W . und taucht, den Streifen  
:/2 Zoll tief in  W . von 40°. D as E rhitzen soll ziem lich langsam  erfolgen , um die  
ersten A nzeichen des Schm elzens bem erken zu können. A n K lebkraft gerin g
wertige Leim e g leiten  nach den ersten A n zeich en  des Schm elzens schnell auf dem  
M etallstreifen hinab, während d ie  besseren L eim e erst beträchtlich schm elzen, ehe  
sic  ins G leiten  kommen. In  gleicher W eise  w ird  m it G allerten bestim m ter Konz, 
verfahren, d ie w enigstens während 12 Stdn. gekühlt w orden sind. B ei solchen  
Gallerten em pfiehlt es sich  mitunter, d ie k le in e Versuchsprobe der G allerte mit 
einem dünnen C u -P lä ttch en  von etw a 1/i Zoll im Quadrat flach auf etw a */33 Zoll 
dick zu pressen. D a s  Cu verm ehrt das G ew icht, u. d ie  M. g leitet bei dem ersten  
Anzeichen des Schm elzens schnell ab. Zu den V ergleicbsprobcn kann man auch 
besondere G em ische statt L eim en von bekannter G üte verw enden. Solche empfeh
lenswerte G em ische werden aus Petroleum  (petrolatum) und festem  Paraffin herge- 
stellt; sie  haben deutliche Schm elzpunkte und können an Stelle  von le im e n  mit 
hoher K lebkraft verw endet werden, während G em ische aus Petroleum  u. Paraffinöl 
an Stelle  geringerw ertiger L eim e gebraucht w erden können. (Journ. Ind. and 
Engin. Chem. 10. 595. 1/8. [22/3.] 1918. D alton , M assachusetts. C b a n e  and Com
pany.) K ü h l e .

XIV. Zucker; K ohlenhydrate; Stärke.

0. Yibrans, Über die Ähnlichkeit von schlagenden Wettern mit Zuckerstaub- 
eaplosionen. Es w ird ein  V ergleich  gezogen  zw ischen den K ohlen-‘ u, Zuckerstaub-

1 9 *
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explosionen. Behandelt werden die F einh eit des Z uckerstaubes, die A nw esenheit 
von genügend Luft u. Sauerstoff, die sich bildenden G ase , deren Zus. noch nicht 
bekannt is t , ebenso w ie  d ie  Entzündungstem p. und das zur E xplosion nötige V er
hältnis Zuckerstaub zur Luft. W eiter  wird besprochen der Feuchtigkeitsgehalt 
des Zuckers, sow ie Staubabsaugevorrichtungen und Staubfilter, die Durchführung  
des Absaugestaubes durch W ., sow ie d ie  N iedersch lagung des Zuckerstaubes durch 
W assernebel. (Dtsch. Zuckerind. 43. 330—31. 4/10. 1918. Helm stedt.) B l o c h .-

F. W. Zerban,JDt'e jRolle der Oxydasen und des Eisens bei den Farbänderungen 
des Zuckerrohrsaftes. E s sind die Erklärungen S c h n e l l e r s  (L ouisiana B ulletin  157), 
der auch auf die B eobachtungen G o x n e r m a n n s  (P f l ü g e r s  A reh . d. P h y sio l. 123. 
635; C. 1908. II. 647) u. G r a e f e s  (Chem. R ev. Fett- u. H arz-Ind. 15.13; C. 1808.
I. 15S3) an Rübensäften hinw ies, nachgeprüft u . richtig befunden worden. Vf. ver
wandte jun ge Zuckerrohrsehößlinge, die von  den Blättern vollständig  befreit warem  
Der daraus erhaltene Saft konnte som it kein  C hlorophyll, m echanisch beigem engt, 
und auch kein Anthocyanin enthalten , das die D unkelfärbung reifen  Zuckerrohrs 
bewirkt und im  Safte 1. ist. Saccharetin konnte im  Safte in  bem erkbarer M enge  
auch nicht vorhanden sein , da es darin uul. ist. S c h n e l l e r  (1. c.) führt die F är
bungen auf die G gw . farbstoffähnlicher Stoffe (P olyp hcnole, Phenolcarbonsäuren) 
zurück, über deren Art Vf. später zu berichten denkt. Vf. hat zunächst die G gw. 
einer Laccase, von Tyrosinase und von Peroxydase in  jungem  Zuckerrohrsafte fest
gestellt. D ie  in  A b w esenheit von  F e  auftretende braune F ärbung des Saftes konnte  
auf die E inw . der L accase auf d ie P olyphenole, zum geringen. T e il auch der T yro
sinase auf das T yrosin  des Saftes zurückgeführt w erden. D ie  Dunkelgrünfärbung  
des Saftes aus den Zuckerrohrm ühlen rührt von  der E inw . der L accase, der P o ly 
phenole u. der Fcrrosalzc aufeinander her, d ie  sich bei der E inw . der organischen  
Säuren des Saftes au f d ie E isenbestandteile  der M ühle b ilden. (Journ. Ind. and 
Engin. Chem. 10. 814— 17. 1/10. [10.— 13/9.] 1918. N ew  O rleans, Louisiana. L oui
siana Sugar Expt.-Stat.) R ü h l e .

v

Friedrich Neumann, Notizen zur Nachproduktenarbeit. D ie  Erfahrungen der 
letzten Jahre haben d ie  früher geäußerte A nsich t des Vfs. (vgl. Österr.-uug. Ztschr. 
f. Z ucker-Ind. u. Landw. 41. 761. 42. 2. H eft) erhärtet, daß d ie  Erzielung eines 
niedrigen Melassequotienten im Paffineriebetriebe nicht durch die verschiedenen  
speziellen Methoden der N achproduktenarbeit, w ie  d ie  CLAASSENsclie, R e n g e r - 
sche u. dcrgl., bed in gt, soudern in  erster L in ie  von der richtigen Gesamtarbeit, 
d. i. der richtigen E inteilung der einzelnen A bläufe in  der ganzen Raffinerie, der 
m aschinellen Einrichtung und dem richtigen K ochen abhängig  ist. D aß  man auch 
ohne d iese speziellen M ethoden sehr schöne R esu ltate in  der Nachproduktenarbeit 
zu erzielen verm ag, bew eist der Vf. durch ein e ganze R eihe analytischer Daten  
aus einer m ährischen und einer böhm ischen Raffinerie. B eid e Raffinerien arbeiten  
nicht nur gänzlich ohne spezielle N acliproduktenm ethoden, sondern sie  schw efeln  
und filtrieren nicht einmal den A blauf von der 1. Affination und jenen vom  Raf
finerienrohzucker, u. doch erzielen sie  bei annehmbar, im  ersten F a lle  sogar hoch  
tendierendem  Zucker A b läu fe, die vom praktischen Standpunkt aus als ideale  
M elassen angesprochen werden können. — D er Vf. leg t der Schw efelung uud F il
tration der Raffineriennachsirupe nicht jene B edeutung b e i, d ie man ihr vielfach  
zuschreibt, und auch in den Rohzuckerfabriken kann man ohne Schw efelung und 
Filtration helle  Zucker erzielen. Voraussetzung dafür sind richtige Saturation und 
richtige W ärm everhältn isse a u f der Verdam pfstation. (Ztschr. f. Zuckerind. Böhm en  
4 3 . 70—75. N ov. 1918. B edihoät, Zuckerfabrik u. Raffinerie.) Bl o c h .
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W. D. Home, Bewertung von Bohzuekern. Vf. bespricht zusam m enfassend die  
Bewertung von  Rohzuckern hinsichtlich ihrer w eiteren Verarbeitung in  den Raffi
nerien und m acht V orschläge zur Verbesserung der hierfür gebräuchlichen Verff. 
D a s Raffinieren besteht hauptsächlich 1. im  A bw aschen der auf den Zuekerkry- 
stallen verb liebenen M utterlaugen, 2. in der K lärung u. F iltration zur Entfernung  
uni. und 1. U nrein igkeiten , 3. in  der Entfärbung und 4. im U m krystallisieren und 
Trennen des reinen  Zuckers von anderen Stoffen. Für das W a s c h e n  ist die Größe, 
Form und H ärte der Zuckcrkrystalle und ihre R einheit von  großer B edeutung; Vf. 
em pfiehlt, dazu eine gesättigte L sg. des Rohzuckers selbst zu verwenden. 100 g  
des R ohzuckers schüttelt man 10 Min. mit 45 ccm  W ., g ib t 92 ccm der abdekan
tierten gesättigten  L sg. zu 200 g  Rohzucker, m ischt g u t u. schleudert den Zucker 
aus. H ach F eststellun g  seines G ew ichtes w ird er 2 Stdn. bei 9S° getrocknet und 
polarisiert. Zum K lä r e n  sind Blut, K alkm ilch, Phosphorsäure, saures Ca-Phosphat 
und neuerdings Infusorienerde von  L om poc, C al., verw endet worden. Zur Best. 
der relativen F i l t r i e r f ä h i g k e i t  empfiehlt Vf., e ine 45°/0ige  Zuckerlsg. zu nehmen, 
m it sow enig als m öglich  saurem C a-P hosphat zu klären und mit C a-Saccharatlsg. 
schw ach alkal. zu m achen. Zu 18,1 ccm  der Zuckerlsg. ( =  10 g  Rohzucker) gibt 
man 0,2 ccm  (entsprechend 0,02 °/0 P s0 5 auf trockenen Zucker bezogen) einer Lsg. 
von saurem C a -P h osp h at, die 1 °/0 P 80 6 enthält, und dann so v ie l dagegen ein ge
stellte Ca-Saccliaratlsg., daß die L sg . gegen  Lackm us schw ach alkal. reagiert. Dann  
erhitzt man zum K ochen und läß t absitzen , w obei man das Reagensrohr um 45° 
ueigt. A ndere G läser werden entsprechend m it 0,03, 0,04 usw . %  P 20 5 beschickt, 
bis d ie  überstehende F l. klar erscheint. D ann g ib t man die so bestim m ten erfor
derlichen M engen der K lärfll. zu 100 ccm der 4 5 % ig . Z uckerlsg., erhitzt langsam  
zum K ochen , gieß t nach '/» Minute Stehens auf ein geeignetes F iltertuch und be
obachtet d ie Z e it, die zur F iltration von 70 ccm gebraucht wird. Zur E n t f ä r 
b u n g  eignen sich je  nach der A rt des Farbstoffs verschiedene M ittel. So wird 
z. B. der natürliche Farbstoff des Zuckerrohrsaftes nur w enig  von  K nochenkohle  
anfgenom m en, während N orit ihn fast vo llständ ig  absorbiert. Zur empirischen' 
F eststellung der Entfärbbarkeit em pfiehlt Vf. K nochenkohle. (Joum . Ind. and E ngin . 
Chem. 10. 809—12. 1/10. [10.— 13/9.*] 1918. Yonkers, N ew  York.) R ü h l e .

Nagel, Kartoffellagcrungsvcrsuche. D ie  auf V eranlassung von P a r o w  zur N ach
prüfung der A ngaben von  N o f f e , die zu Z w eifeln A nlaß gaben, ausgeführten Verss. 
ergaben, daß der V erlu st an Stärke u. Zucker bei der L agerung unter B elichtung  
erheblich höher ist, a ls ohne L ichtzutritt:

h ell dunkel
Stärkeverlust für 100 k g  eingelagerte Kartoffeln . . . 4 ,40 k g  3,07 kg
Verlust von 100 k g  der eingclagerten  Stärke . . . .  21,86 % 15,25 °/0

,, „ 100 „ eingelagertem  Zucker ........................  80 ,00%  60,00% '

D ie  Kartoffeln wurden vom  11. Januar b is 22. Juli in  einem  trocknen Raum  
bei 9° aufbew ahrt. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 41. 463. 12/12. 1918. Berlin, Lab., 
d. V ereins d. Stärke-Interessenten in  D eutsch land u. des V ereins deutscher K ar
toffeltrockner.) R a m m s t e d t .

XV. Gärungsgewerbe.

S c h r o h e , Frans K arl Achard über die Essigfabrikation innerhalb der Büben- 
suckcrinduetrie. A c h a r d , der Begründer der Rübenzuckerindustrie, bezeichnete es 
als praktisch für den G roßbetrieb, m it der G ew innung des Rübenzuckers d ie  A uf
arbeitung der N ebenerzeugnisse auf B ranntw ein, E ss ig  u. Kaffeersatz zu verbinden.
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Vf. gibt einen A uszug aus A c h a b d s  W erke: „D ie  europäische Zuckerfabrikation  
aus R unkelrüben“ , L eipzig b e i j .  C. H in b ic h s  1812. (D tsch . E ssig ind . 22 . 2 9 6 —07. 
27/12. 1918.) RAMMSTEDT.

Delbrück, Mittel und Wege zum Wiederaufbau des Brennereigewerbes. II. D ie  
V e r a r b e i t u n g  v o n  K ö r n e r f r ü c h t e n  in  d e n  l a n d w i r t s c h a f  t l i c h - t e c h -  
n i s c h e n  G e w e r b e n  u n d  d ie  F u t t c r e i w o i ß f r a g e .  (I. V g l. Ztschr. f. Sp iritus
industrie 4 1 . 411; C. 1 9 1 9 .  H . 182.) E s ist eine der vornehm sten A ufgaben in  der 
Übergangswirtschaft, Brennerei u. Brauerei w ieder aufzubaueu u. die in der Müllorei 
betriebene zu starke A usm ahlung des G etreides zu b ese itig en , um eiw eißreiche  
Kraftfutter zu erhalten. 50%  der Schlem pe, 95%  der B rauereiabfälle u . 80%  der 
K leie  fehlen zur V iehfütterung, daher der M angel an F le isc h , F ett u . M ilch. D ie  
zu erwartende Verkleinerung der Brotration kann durch den Ü berschuß der K ohlen
hydrate der H ackfrüchte w ettgem acht werden, die dem  V iehfuttcr abgezogen werden  
können, da sie  durch B ereitstellung größerer M engen eiw eißreichen K raftfutters 
viel rationeller ausgenutzt werden. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 4 1 .  419—20. 7/11. 1918.)

R a m u s t k d t .
Mittel und W ege zum Wiederaufbau des Brennereigewerbes. H I. Is t die

Melassebrennerei ein Nährstoffzerstörer? (II. vg l. D e l b r ü c k , Ztschr. f. Spiritus
industrie 4 1 .  419; vorstehendes B ef.) B ei dem hohen W assergehalt der M elasse- 
schlempe kommt selb ige weder als D ü ngem itte l, noch als Futterm ittel ernstlick in 
Frage. Vf. schlägt Eindickung vor, w as heute in  den größeren M elassebrenncreien  
wohl ohne w eiteres durchführbar is t ,  da die M ehrzahl während des K rieges nach 
dem Protolverf. gearbeitet und zur E indickung der hierbei gew onnenen Schlem pe 
geeignete Apparate aufgestellt hat. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 4 1 .  441—42. 28/11. 
1918.) R a m m stk d t .

Mittel und W ege zum Wiederaufbau des Brennereigeiverbes. E ine Denkschrift. 
(V gl. Ztschr. f. Spiritusindustrie 4 1 .  441— 42; vorstehendes B ef.) II. B e t r i e b s e i n 
r ic h t u n g e n ,  B e t r i e b  u. V e r fa h r e n .  B ei der W iederinstandsetzung der Bren- 
nereieinrichtungen w ird das H auptgew icht darauf g e leg t werden m üssen , d ie G e
sichtspunkte der V erbilligung und V erbesserung zur G eltung zu bringen: W ärmo- 
und Kraft Ökonomie, A usnutzung der R ohstoffe, B eseitigun g des M angels an sach
verständigen Betriebsleitern, B au und E inrichtung einer k leinen  Kartoffelbrennerei 
mit V iehstall auf dem G elände des Institu ts für G ärungsgewerbe in  B erlin , weiteren  
Ausbau der Acetongärung, der B utylalkoholgärung, der G lyceringärung aus Zucker 
durch H efe , bakterielle Z ellstoffaufschließuug. —  IH . E r h ö h u n g  d e s  A b s a t z e s  
v o n  S p ir i t u s .  Sobald die Rohstoffversorgung unter B erücksichtigung der Ver
sorgung der Bevölkerung m it Lebensm itteln w ieder in  norm alen Bahnen läuft, 
muß der Spiritusabsatz w ieder gehoben werden, und zwar, sow eit TrinkbranntweiD  
in F rage kommt, unter Innehaltung der Grenzen der Sittlichkeit und V olksgesund
heit: H erst. feiner Likörmarken, Versuchslikörfabrik im  A nschluß an das Institu t 
für G ärungsgewerbe in  B erlin , E intragungsstelle für Edelliköre; Schaffung einer 
deutschen Branntw einw eltm arke, als w elche ein  W h isk y  aus K artoffelfeinsprit g e 
e ign et erscheint; Verss. des Instituts für G ärungsgew erbe haben geze ig t, daß sich  
a u f dem W ege der Lagerung in  angekohlten E ich en fässem  ohne jeden Zusatz ein 
Erzeugnis hervorbringen läßt, das dem  besten am erikanischen W hisk y  g leichw ertig  
ist. —  Durch A ufklärung des Publikum s ist ein  größerer Verbrauch an G ärungs
essig  als K onservierungsm ittel für X alirungs- und G enußm ittel anzustreben. Mit 
R ücksicht auf die Schranken, die dem A bsatz von Trinkbranntwein unter dem 
Branntweinm onopol gesetzt sein w erden , muß die Verw endung von Spiritus zu 
technischen Zwecken besonders gepflegt werden. — IV . D i e  S c h le m p e .  D as
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Brennereigewerbe ist ein  d ie  Kartoffel konservierendes und sie  in ein Kraftfutter 
um w andelndes; das muß nicht nur den m aßgebenden Stellen zum B ew ußtsein  
kommen, sondern A llgem eingut des V olksbew ußtseins werden. — V. D ie  K o l l o i d - 
c h c m ie  im  D i e n s t e  d e s  B r e n n c r e ig e w e r b e s .  E s so ll am Institut für G ärungs
gew erbe eine A b teilung  für K olloidforschung errichtet w erden; das Institut is t  schon  
in die vorbereitenden Arbeiten eingetreten u. w ill hierfür einen nam haften Forscher  
gew innen. —  V I. Z u s a m m e n a r b e i t  v o n  W i s s e n s c h a f t  u n d  P r a x i s  werden  
gew ahrt von  verschiedenen Sonderausschüssen des V ereins der Spiritusfabrikanten  
in  D eutsch land; in entsprechender W eise  sollen die in  den B ereich  der V ersuchs
anstalt des V ereins der K ornbrennereibesitzer und P reßhefefabrikanten, sow ie der 
A bteilung für Trinkbranntwein - und Likörfabrikation fa llenden A ufgaben be
handelt werden. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 41. 459—60. 12/12. 467. 19/12. 1918.)

R a m m s t k d t .

E . Parow, Über das angebliche Einfrierenlassen von Kartoffeln. Vf. w endet 
sich  gegen  die B ehauptung aus L aienkreisen , B esitzer  von B rennereien , Stärke
fabriken u. T rocknereien hätten  K artoffeln einfrieren la ssen , um s ie  w irtschaftlich  
günstiger zu verwerten. Durch E infrieren der K artoffeln entstehen  sehr große, 
w irtschaftliche V erluste, u. d ie Verarbeitung b ietet große technische Schw ierig
keiten , hohe A usbeuteverluste u. sehr erhebliche V erarbeitungskosten. (Ztsehr. f. 
Spiritusindustrie 41. 454. 5 /12 . 1918.) R.AM MSTEDT.

M. Delbrück, Jahresbericht der Versuchs- und Lehranstalt für Brauerei in 
Berlin für das Jahr 1917118. F. Schönfeld, Uochschulbrauerei ( Versuchs- und 
IAhrbrauerei) und Abteilung für Obergärung. — I. B r a u e r e ib e t r i e b .  E s wird  
über die verschiedenen M ethoden der D ünnbierherst., über das V erhalten  der H efe  
u. die Dünnbierkrankheiten berichtet. — H . W i s s e n s c h a f t l i c h e  A r b e i t e n  
(m itbearbeitet von H. Kramhaar, W. Korn, Chr. Goslich). D ie  A rbeiten  befassen  
sich in  der H auptsache m it der Dünnbierbereitung. D ie  H opfen-, Gerb- u. B itter
säuren in  Form von K alk- u. M agnesium salzen wurden a ls U rsachen unedlen G e
schmacks erkannt u. durch Entfernung derselben entw eder vor V erw endung des 
W . oder durch K ochen der W ürze u. hierdurch bedingte Überführung der Carbonate 
in unll. oder schw er um setzungsfähige P hosphate unschädlich  gem acht, ehe H opfen
zusatz erfolgt. —  D ie  E i s e n k r a n k h e i t  ist in  erster L in ie  eine F olge  des E in 
baues von eisernen A pp. an Stelle  der kupfernen, sic  w ird durch die im  Dünnbier  
nur in  geringen  M engen vorhandene Sänre begün stig t, ferner Betzt s ie  ausreichende  
Mengen von  G erbsäure, besonders von freier, voraus. — D ie  T e r m o k r a n k h e i t  
ist gew öhnlich eine F o lg e  der Streckung m it ungekochtem  W . —  Ferner w ird be
richtet über H efe- u. F lockenb ildu ng, M altose-Spaltkraft, Ernährung der H efe in 
2°/0igen  u. dünneren W ürzen.

P. Lindner, Biologische Abteilung. E ingehende U nterss. über F cttp ilze , zu 
denen auch die B ierhefe gehört, wurden ausgeführt. D ie  B ierhefe w ird ihre B e 
deutung als F ettp ilz  erst erhalten , w enn die Brauereien w ieder vo ll beschäftigt 
sind, n. der n icht genannte Rohstoff, aus dem die H efe das F ett b ild e t, zur V er
fügung steht.

F . Stockhausen, Biologische Betriebskontrolle und Hefereinsucht. D ie  m eisten  
Biertrübungen wurden durch Tcrm obakterien, hauptsächlich bew egliche Arten, 
verursacht; seltener kam en T rübungen durch w ilde H efen  vor, unter denen Torula- 
hefen am häufigsten  neben E llipsoideushefe waren. In den A nsteilhefen  kamen 
auch Sarcinen v or , d ie sich scheinbar je tz t an die dünnen K riegsbiere akklim ati
siert haben.
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H. Keil, Analytisches Laboratorium. Es w ird berichtet über die Unters, von  
80 G ersten, 8 Hopfen, 124 W ässern, Gerstenm alze, W cizcnm alze, 1588 B ieren, 37 Pech-, 
8  Treberproben, 2G Futterm ittel, 16 H efen, F ilterm asse, fl. Zuckerproben, M elassen, 
Biercouleur, 29 Süßstoffproben, und zw ar 22 Saccharin u n d  7 D u lc in , 3 Lakritzen. 
12 Saponinen, 6 Malzextrakten.

F. Ancker, Feuerungstechnische Abteilung. E s wurden untersucht 280 S tein 
kohlen , 24 Braunkohlen, 8 B raunkohlenbriketts, 1 Steinkohlenbrikett, 13 Stein- 
kohlenkokse, 9 H erdrüekstände, 13 Schm ierm ittel, Torfproben, 3 F lugaschen. D ie  
Güte der Steinkohlen war im allgem einen n icht sch lech t, der H eizw ert la g  a ller
d ings öfter niedriger als in  F riedenszeiten  bei K ohlen  gleicher H erkunft. Braun
kohlen u. Braunkohlenbriketts waren normal, ebenso K okse, von denen ein ige aber 
hohen F euchtigkeitsgehalt hatten.

F. Hayduck, Abteilung für Hefeverwertung. D en geringen E rfolg der H efe
trocknung führt Vf. zurück auf den infolge der verringerten B iererzeugung zur B e
deutungslosigkeit herabgegangenen H efeanfall, auf kurzsichtige P reisp o litik  der B e
hörde, d ie den Brauereien keinen genügend en  P reis für die N a ß h efe , den Trock- 
nereien kein  ausreichendes E ntgelt für Tröckenhefe gew ährte. Infolgedessen gingen  
nicht unbedeutende H efem engen a u f n icht beabsichtigtem  W eg e  in H efeextrakt
fabriken, in denen die Verw ertung sich  finanziell am günstigsten  gestaltete . Vf. 
empfiehlt den T rocknereien u. Brauereien, die H efeextraktgew innung aufzunehm en, 
damit w ir im stande sind, auf d ie E infuhr von A uslandsfleischextrakt vo llständ ig  zu 
verzichten. A n  Stelle  der fehlenden B rauereihefe ist die M ineralhefe getreten, deren 
H erst. auch im  Großen weiter m it E rfolg durchgeführt w ird. D ie  in  den Groß
betrieben des Ivricgsausschusses für Ersatzfutter erzeugte T rockenhefe d ient haupt
sächlich  in M ischung m it aufgeschlossenem  Stroh als H aferersatz.

C. v. Eckenbrecher und F. Ancker, Abteilung fü r  Rohstoffe. Vf. berichtet 
über vergleichende Anbauversuche m it versch iedenen G erstensorten, von denen sich  
„ A c k e r m a n n s  D anubia“ a ls d ie  ertragreichste erw ies. Es wurden 8 0  Gersten, 
65 Hopfen, 142 H efen  untersucht.

W. Völtz, Ernährungsphysiologische Abteilung. V f. hat sich  m it der A u s
nutzung der N ebenerzeugnisse der Brauereien, Brennereien u. der M üllereien durch 
die T iere, ferner m it der Sauerfutterbereitung, N ährw ert der K artoffeln u. ihrer 
Erzeugnisse u. m it dem  Einfluß der natürlichen u. künstlichen T rocknung auf die 
Verdaulichkeit u. Ausnutzung von Futterm itteln beschäftigt. E in  A usnutzungs
versuch mit synthetischem  H arnstoff ( B a s f u r o l )  führte zu günstigen  E rgebnissen  
beim  W iederkäuer. (W chschr. f. B rauerei 35 . 295— 98. 16/11. 301—2. 23/11. 307 
bis 310. 30/11. 313—16. 7/12. 1918. B erlin , V ersuchs- u. Lehranstalt f. Brauerei.)

K a m m s t e d t .

K. Hilgenfeldt, Vermeidung des starken Aufblähens der Rübenmaischen. Je  
wärmer die B ottiche ängestellt werden, um  so geringer war der erforderliche S teige
raum, ohne daß stärkere Verdunstung von A . eintrat. G elbe Futterrüben bean
spruchen im  G ärbottich v ie l w eniger Steigeraum  als Zuckerrüben. Vf. arbeitete  
im B ottich  bei 27,5°. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 41. 451. 5/12. 1918.) R a m m st .

x
Alexander Kossowicz, Die Glycerinausbeute bei der alkoholischen Gärwng 

nebst einigen Retrachtungen über Fetthefe und Eiweißhefe. N ach  einer B esprechung  
der Arbeiten zahlreicher Autoren über die Glycerinausbeute bei der Gärung bew eist 
Vf. a u f Grund von  L iteraturangaben, daß P a s t e u r  (C. r. d. l ’Acad. des Sciences 
4 7 . [1858] 1011) der erste w a r , der m it unreinen H efen die A ssim ilation  einer 
organischen NH ,-V erb. (weinsaures Ammonium) nachgew iesen  hat. A . M a y e r
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Unteres. über d ie alkoh. Gärung, H eidelberg 1869) hat m it unreinen H efen die 
A ssim ilation  von  anorganischen N-Verbb. gezeigt. D er  Vf. w ar der erste (Ztschr. f. 
iandw. V ers.-W esen Österr. 6. 27. 475; C. 1 9 0 3 .1. 475. II . 12S6), der m it Reinzucht- 
liefen d ie A ssim ilation  von anorgan. KH^-Vcrbb. u. d ie H efenverm ehrung in solchen  
N äbrlsgg. festgestellt hat. D ie  praktische Durchführung der P räge ist das V er
dienst des Instituts für G ärungsgew erbe. (Österr. Chem.-Ztg. 1 9 .1 6 0 —65. 1/9. 1916.)

SCHÖNFELD.
K. H ilgenfeldt, Hefebereitung nach dem Milchsäure verfahren bei der Hüben - 

Verarbeitung. V f. verw andte reichlich Grünmalz und m aischte dasselbe m it dem  
Zuckerrübenfm chtwasser aus dem Vorm aischbottich e in , als a lles Fruchtw asser  
aus dem H enzc abgeleitet w ar, bevor m it dem M aischen begonnen wurde. Dem  
H efegut muß nach der Verzuckerung reichlich Sauergut zugesetzt werden. (Ztschr. 
f. Spiritusindustrie 41. 451. 5/12. 1918.) R a m m s t e d t .

Verein der Spiritus-Fabrikanten in Deutschland, B erlin , Verfahren der 
Preßhefefabrikation unter Verwendung von zuckerfreien oder zuckerarmen Würzen, 
dadurch gekennzeichnet, daß die H efe  in zuckerfreien, insbesondere in  durch 
bakterielle Säuerung zuckerfrei gem achten W ürzen in der bei der Lufthefebereitung 
üblichen W eise  zur Verm ehrung gebracht wird, w obei der H efe  organische Säuren 
in freier oder gebundener Form  als K ohlenstoffquelle dienen. — Sofern zucker
haltige W ürzen zur V erw endung kom m en, muß der G ehalt an freien oder gebun
denen organischen Säuren m indestens ein  Zehntel des E xktraktgehaltes der W ürzen  
betragen. B ei dieser A rbeitsw eise  werden die zur V erfügung stehenden K oh len 
hydrate in  höherem  Maße als b isher dem  W achstum  der Hefe dienstbar gem acht, 
und d ie  B . von A . so w e it herabgesetzt, daß seine G ew innung nicht mehr in  
Betracht kommt. (D.R..P. 310461, K l. 6 a vom  8/5 . 1913, ausgegeben 20/1. 1919.)

M a i .
Johs. Schmidt, Über das Vorkommen von wildem Hopfen in  Dänemark. Der  

H äufigkeit des A uftretens nach lassen  sich die Bezirke e in teilcn : F ü n en , Lolland- 
Falster, Seeland, B om holm , O stjütland, W estjütland. W ild er H opfen ist in  der 
Regel für Brauzw ccke von geringem  W ert w egen seines niederen B itterstoffgehaltes, 
eine A nzahl aus Nordseeland stam m ender Pflanzen ergab jedoch einen B itterstoff
gehalt von über 14°/0. Es is t  n icht sicher, ob der H opfen in  Dänem ark früher als 
die B ew ohner da war, m öglicherw eise würde er erst für praktische Zw ecke ein ge
führt. (Ztschr. f. ges. B rauw esen 41. 255. 12/10. 259 — 61. 26/10. 265 — 66. 2/11. 
278— 80. 23/11. 1918.) R a m m s t e d t .

Georg Fries, Hopfen der E rn te 1918. D ie  neuen  H opfen stehen in ihren  
chem ischen u. physika lischen  E igenschaften  den letztjährigen etw as nach , sind im 
übrigen fast durchw egs gute  Brauware. D as Arom a ist bei a llen  Sorten gut. D er  
Lupulingehalt ist bei dem M arkthopfen und dem W ürttem berger m äßig , G ebirgs- 
hopfen b efr ied igen d , bei den übrigen reich. W assergeh alt im  M ittel 11,90% , 
Maximum 12,64°/0. B itterstoff 14,19— 16,35, M ittel 15 ,24°/0. (Ztschr. f. ges. Brau
wesen 41. 2 8 9 — 90. 14/12. 1918. M ünchen. W issensch aftl. Station für Brauerei.)

R a m m s t e d t .
H. J. Waterman, Theorie und Praxis der Gewinnung der W ürze in  der B ier

brauerei. Zusam m enfassende B esprechung der H erst. von  W ürze. (Chem. W eek- 
blad 15. 1009—24. 17/8. 1918. Dordrecht.) S c h ö n f e l d .

Peter Hetzel, D er Wärmeverbrauch im Biersudhaus. D ie  von J. W e n z l  
(Ztschr. f. ges. B rauw esen 41. 151. 157. 163; C. 1918. n .  487) vorgesch lagene  
Methode einer rechnungsgem äßen G rundlage für den W ärm everbrauch im  Sudhaus

------------------------------------------------------------------------------- *-------------------------------- r----------------------------
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ist zu kom pliziert, und die Ausführung zu ungenau, sie  kann für die P raxis nichr 
em pfohlen werden. Vf. teilt eine einfache Berechnung des H eizbedarfs und H eiz 
effektes mit, in der a lle  Korrekturen vernachlässigt werden, und die sich in  der 
Praxis w irklich ausführeu läßt. (Ztschr. f. ges. B rauwesen 41. 237— 38. 21/9. 243 
bis 244. 5/10. 1918. München.) R a m m s t k d t .

J. Wenzl, Zum Artikel Ing. Peter Hetsel: „Der Wärmeverbrauch im Biersud
haus“. (Vgl. vorsteh. B ef.) Vf. hält seine präzise R echnungsart aufrecht, ohne
Korrekturen ist kein  genaues R esu ltat zu erhalten. (Ztschr. f. ges. B rauw esen 41.
257—58. 26/10. [August.] 1918. Freiburg.) R a m m s t e d t .

Peter Hetzel, Erwiderung a u f die Entgegnung des Herrn J. W enzl, über- 
..Ih r Wärmeverbrauch im Biersudhaus“. (Vgl. die beiden vorsteh. Reff.) V f. hä lt  
seine A nsich t aufrecht. (Ztschr. f. ges. B rauw esen 41. 263—64. 2/11. 1918. M ünchen.|

R a m m stk d t .
W. Windisch, Über die Trübungen, Verfärbungen und Geruchsverschlechterungen 

da- Dünnbiere. D en  chlorigen Geruch der D ünnbiere führt Vf. auf salpetrige  
Säure zurück, d ie  aus stark nitrathaltigen Brauwässern durch Bakterienreduktion  
entsteht, ferner auf die bei der fau ligen  G ärung durch Nitrifikation und D en itri
fikation aus dem E iw eißstickstoff entstandene salpetrige Säure. D er Carbolgeruch 
hängt zusammen m it dem bei der fauligen G ärung aus T yrosin  entstandenen  
p-Kresol. D ie  hierbei als Zwischenprod. auftretende p-O xyphenylessigsäurc gibt, 
w ie  auch noch andere Eiweißzersetzungsprodd., m it E isenoxydsalzen eine schw ach  
violette F ärbung, die sich  sofort in  ein schm utziges Graugrün verw andelt. D as 
bei der fauligen G ärung entstandene Indol und Skatol g ib t m it salpetriger Säure 
die Indolreaktion , Rotfarbung. H opfengerbsäure färbt sich  m it salpetrigsaurem  
K alium  grünlichgelb mit einem  Stich in s fahle Rot. —  N eben  den durch Mikro
organismen hervorgerufenen Trübungen kommen als Folge der O rganism enentw. 
T rübungen vor, w enn m it ausgesprochenen Carbonatwässern gebraut und verdünnt 
wurde, näm lich d ie  G crbstoff-Eiweißtrübuugen und die H opfenharztrübungen. Zur 
Entfernung der letzteren ste llt  Vf. Infusionswürzen her und g ib t den H opfen noch 
während des Läuterns, jedenfa lls vor dem  K ochen hinzu. D er  für D ünnbier charak
teristische, niedrige Säuregehalt ist den Trübungen günstig . E ine  genügende M enge 
M ilchsäure erhöht die D ispersität der G erbsäure und dam it ihr Verm ögen, m it dem  
Eiw eiß u. E isen  zu reagieren; d iese  M enge M ilchsäure erhält man durch Säuerung  
der M aischen m ittels Bakterien. K einesfa lls darf die A cid ität des B ieres durch 
Verwendung carbonatreichen W . erniedrigt werden. D ie  W rkg. der Carbonate 
muß abgeschwächt werden durch B ehand lung des W . m it K alkw asser in der K älte. 
D ie  Carbonate der H opfengerbsäure, des H opfenphlobaphens u. H opfenbitterstoffe  
verursachen nicht nur Trübungen, sondern auch G eschm acksVerschlechterungen. 
— D ie  Eisenkrankheit ist eine F olge  der niedrigen A cid itä t der D ünnbiere, des
w egen  empfiehlt Vf. Entcarbonisierung des W . m ittels K alkw asser, wodurch er 
gleichzeitig  e ine gute  Enteisenung erreicht. (W chschr. f. B rauerei 35 . 310— 12. 
30/11. 3 1 6 - 2 0 .  7/12. 3 2 2 — 25. 14/12. 3 3 0 - 3 3 .  21/12. 335—42. 28/12. 1918.)

R a m m s t e d t .
Wüstenfeld, Betriebseinschränkung. Um  heim  jetzigem  M angel an A . unge

stört arbeiten zu können, empfiehlt Vf. entweder die höherprozentige B etriebsw eise  
oder die A usschaltung einzelner B ildner und die W eiterarbeit m it dem R est der
selben in  unveränderter Produktionshöhe für jeden noch arbeitenden Bildner. 
(D tseh . E ssigind. 22 . 277—78. 6/12. 1918.) R a m m s t e d t .

K . W ü s te n fe ld , D ie Schädeti der Betriebseinschränkung. (Vgl. D tsch . E ssigind.



1919. I L  X V I . N a h r u n g s  k i t t e  l  ; G e n u  s z m i t t e l  ; F u t t e r m i t t e l . 275

22. 61; C. 1918. II. 81.) Vf. bespricht d ie bei M angel an A . in  Betracht kom m en
den Einschränkungen bei der Essigfabrikation. (Dtsch. E ssig ind . 22. 289—90. 
20/12. 1918.) R a m m s t e d t .

F. Rothenbach, D ie Beständigkeit in der Bedienung der Schnellessigbildner. 
E s w ird au f d ie W ich tig k eit einer regelm äßigen B etriebskontrolle und auf die B e 
ständigkeit in der B edienung der Sclm ellcssigbildner h ingew iesen , da sonst bei 
dem heutigen  A lkoholm angel, bei den b isw eilen  unerw ünschten B eim engungen des
A. und bei dem M angel an Nährstoffen em pfindliche E inbußen zu erwarten sind. 
(D tsch. E ssig ind . 22. 295. 27/12. 1918.) R a m m s t e d t .

XVI. Nahrungsm ittel; Genußmittel; Futterm ittel.

C. L. de Fonw, Einwirkung organischer Säuren a u f Metalle. Für die Zwecke 
der Konservenindustrie wurde d ieW rk g . von Oxal-, Wein.-, Citroncn-, Ä pfel-, E ssig  - 
und M ilchsäure in  Stärken von 7 10 und '/ioo Norm alität auf Zinn und Zink auch 
bei G gw . von Salzen , Sowie bei Luftzutritt und -nbschluß untersucht. B ei v o ll
kommenem A bschluß des Sauerstoffs wurde so gut w ie  gar keine E inw . gefunden. 
N eutrale Salze haben nur w en ig  Einfluß. N itrate erhöhen den A ngriff sehr. D ie  
Stärke der E inw . ist abhängig von der lvonz. und dem D issoziationsgrad. Infolge  
der H ydrolyse oxydieren maueho Fruchtsäuren mehr als d ie äquivalente M enge. 
W ahrscheinlich bildet sich Z innhydroxyd, das zum geringen T e il g e lö st, haupt
sächlich aber als M etazinnsäure abgeschieden wird. W eih - und Oxalsäure halten  
das Zinn in  L sg . (Pliarm. W eekblad  55. 1497— 99. 1 6 /1 1 .1918 . Am sterdam . Autö- 
ref. über D iss . des Vfs.) I I a r t o g h .

J. Hoppe, Nachtrag zum A u fsa tz über Ersatzstoffe (Surrogate) in  der Nahrung- 
(Vgl. V f., Ztschr. f. öffentl. Ch. 23. 1; C. 1919. II. 16.) D ie  F rage der B eze ich 
nung der Ersatzstoffe le ite t hinüber zu der F rage der W arenbezeichnung über
haupt, d ie  durch die Verordnung über irreführende B ezeichnung besonders bren
nend gew orden ist. Polem ik. (Ztschr. f. öffentl. Ch. 23. 71— 73. 15/3. [28/2.] 1918. 
M ünchen.) RÜHLE.

K. Krafft, Ergebnisse der Untersuchung von Ersatzm itteln. Januar-M ärz 1917. 
(Ztsclir. f. U nters. Nahrgs.- u. G cnußm itteln 33. 369; C. 1919.11.67.) Zusam m en
fassende Besprechung der untersuchten M ittel nach Zus. und P reis. (Ztschr. f. 
Unters. N ahrgs.- u. Genußm ittel 33. 4 8 6 — 90. 1/6. [12/4.] 1917. Stuttgart. Chera. 
Lab. d. K gl. W ürt. M cdiz.-K ollcgium s.) R ü h l e .

H. Bchellbach, Über den Wassergehalt im Kriegsbrot. B ei 50 W asserbcatst. 
an Broten, die im L aufe e ines Jahres in verschiedenen Bäckereien entnommen und 
unter V erw endung von K artoffeln u. K artoffelzubereitungen hergestellt wordeu 
waren, zeig te  sich, daß bei sachgem äßer H erst. auch im  K riegsbrote der W asser
gehalt der K rum e im  M ittel unter 4 5 °/0 liegt. D er n iedrigste W ert dafür war 
34,30%  b e i 24 Stdn. altem  B rote, der höchste W ert 45,50%  bei einem  4 —5 Stdn. 
alten Brote u. 45,20°/0 bei einem  48 Stdn. alten B rote. D er G ew ichtsverlust eines 
etwa 2 k g  schw eren B rotes beträgt innerhalb 24 Stdn. rund 1 ,20% ) innerhalb  
48 Stdn. rund 2,3% . A uch  verschiedene U nterss. von Vollkornbrot (Schwarzbrot) 
ergaben einen  unter 4 5 %  liegenden  W assergehalt. (Ztsclir. f. U nters. Nahrgs.- u. 
Genußmittel 36. 166—67. 15/10. [4/9.] 1918. B ielefeld , Städt. Untcrs.-Am t.) R ü h l e .
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Earl Dienst, Charlottenburg, Verfahren zum Lagern von Getreide, dadurch 
gekennzeichnet, daß das G etreide m it seinem  natürlichen F euchtigkeitsgehalt in  
gekühltem  Zustande in gegen  die L uft abschließbaren R äum en, z. B . Silozellen, 
eingelagert wird, die dauernd von außen gekühlt werden. —  A u f d iese W eise  kann 
eine Trocknung des G etreides während der K ühllagerung nicht cin trcten , ferner 
besteht keine dauernde Atm ung, und es ist e in  Leben von organischen Lebew esen  
in dem a u f etw a + 2 °  gekühltem  Getreide unm öglich. (D.R.P. 308938, K l. 81 e 
vom 1/6. 1917, ausgegeben 5/11. 1918.) M a i .

Peter Biegler, D ie Invertierung und Krystallisation bei der Fabrikation des 
Kunsthonigs. Zum Invertieren w ird H Cl, H 2S 0 1, SO», A m eisensäure u. M ilchsäure 
verwendet. D ie  Schnelligkeit, m it der Inversion erfolgt, hängt ab von  der Konz, 
der Zuckerlsg., der % -Säure, bezogen auf Zucker, u. der Tem p. D as Abstum pfen  
der H Cl nach der Inversion erfolgt am besten m it Soda, der HjSO* m it CaO oder 
C aC 03. D ie  K rystallisation ist hauptsächlich abhängig von der Inversion; je  weiter  
diese durchgeführt ist, um so sicherer krystallisiert der H onig. D ie  K rystallisation  
wird verhindert durch zu  hohen G ehalt an Säure, hohen W assergehalt, hohen Rohr
zuckergehalt und zu hohe Tem p. (Ztschr. f. öffentl. Ch. 24. 241— 45. 30/10. [16/9.] 
1918. Braunschw eig, -Chem. bakt. Lab. d. Vers-.Stat. f. d. K onscrvenind. Dr. Se r g e r  
n.. H e m p e l .) R ü ii i .e .

Harald Huss, Untersuchungen über den Schwarzpfeffer, Weißpfeffer und Ge
würzpfeffer des gewöhnlichen Handels. D ie  Arbeit ist eine Zusam m enstellung der 
A nalysen zahlreicher Pfefferproben des H andels. (Svensk Kem . T idskr. 3 0 . 227 
bis 233. 15/11. 1918. Stockholm , Botan. Lab. des G esundheitsam tes [Hälsovärds- 
nämnd].) G ü n t h e r .

Massachusetts Chocolate Company, Boston, M ass., Verfahren mit Vorrichtung 
zur Herstellung von Kakaopulver aus Kakaokuchen, w obei das P ulver von einem  
Frischluftstrom  durchzogen w ird , dadurch gekennzeichnet, daß die F risch lu ft als  
kalter Luftstrom  den vorher in  an sich  bekannter W eise  zerkleinerten und b is  zur 
Annahme der richtigen Farbe erhitzten K akao trifft und ihn zur F estigu ng der 
Farbe beim  Hindurchführen durch ein  oder mehrere Rohre so lange in der Schw ebe  
erhält, bis a lle  erhitzten K akaoteilchen abgekühlt sind. —  D ie  farbenfestigende  
W rkg. der kalten  L uft w ird durch w eitere Zerkleinerung der K akaoteilchen erhöht, 
indem die in  einem  Kaltluftstrom  in der Schw ebe erhaltenen durch die Frischluft 
zum Erhärten gebrachten K akaoteilchen bei ihrem D urchgang durch das Rohr gegen  
F lächen oder Vorsprünge zum Auftreffen gebracht werden. (D.R.P. 310359, 
Kt. 531 vom  19/6. 1914, ausgegeben  21/1. 1919.) Ma i .

Th. Sabalitschka, Über den l'abak und seine Ersatzstoffe. E ine A n leitung  
zum Anbau von Tabak und zur Selbstbereitung von Zigarren und Pfeifentabak  
nebst Vorschlägen zur H erst. von Tabakersatzstoffen aus B lättern einheim ischer  
Pflanzen, w ie  H uflattich , W egerich , Rhabarber usw . (Pharm. Ztg. 63 . 575— 76. 
"20/11. 1918.) . DÜSTERBEHN.

Die Erhaltung der Fische durch Kälte. Sie gesch ieh t in  den V ereinigten  
Staaten seit etw a 1888 durch Gefriercnlassen der F isch e  in  einem  Gefrierraum bei 
etw a — 12°, E intauchen in  W ., wobei sich der F isch  mit einer dünnen E ishaut b e
deckt, u. A u fheben  bei etw a — 7°. B ei dieser B ehandlung zerfallt das F le isch  bei 
der Zubereitung n. verliert Geruch u. G eschm ack. D eshalb  em pfehlen G a r d in k r  u . 
N ü t t a l l  (Proc. Cambridge P hilos. Soc. 19. 185. Ju li 1918), das Gcfricrenlassen in
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einer Salzlauge von etw a 18%  vorzunebinen. (Rev. gen. des Scien ces pures et
appl. 2 9 . 532. 15/10. 1918.) R ü h l e .

B . M a r t in y , Über Milchgefäße aus Zink. D ie  R cichsstelle  für Speisefette liat 
kürzlich vor der V erw endung verzinkter M ilchkannen gewarnt. V f. w eist darauf 
hin , daß die b isherigen Erfahrungen gänzlich  unzureichend s in d , um endgültig  
über den schädigenden Einfluß, den Zn auf M ilch haben k an n , zu  entscheiden, u. 
daß es som it zw eifelhaft erscheinen muß, ob d ie  unbedingte A ussch ließung des Zn 
von der V erw endung zu M ilchgefäßen gerechtfertigt is t ,  um som ehr als andere 
M etalle, d ie  g le ich  bedenklich erachtet werden müßten, näm lich M essing u. Cu, seit 
langem  dazu in  G ebrauch sind. D ie  M öglichkeit einer Verb. von  M ilchsäure mit 
ZnO ist unbestritten, fraglich aber, ob blank gehaltenes Zn von  M ilchsäure ange
griffen w ird, oder ob die für verzinnte M ilchgefäße übliche Sauberhaltung genügt,
auch Zinkgefäße im  M olkereibetriebe unangreifbar zu  m achen, w enn die M ileh vor  
Säuerung bewahrt wird, w ie  es nach dem H e l m  sehen Verf. der T iefk üh lu ng  m ög
lich i s t  Zn hat gegenüber dem Sn außer dem V orteile größerer W ohlfeilheit auch  
den V orteil, daß die V erzinkung inn iger, und dauerhafter ist als die Verzinnung. 
(M olkerei-Ztg. 2 8 .  259— 6 0 . 2/11. 1918. Berlin-Lichterfelde.) R ü h l e .

Grimmer, Bericht über die Arbeiten a u f dem Gebiete der Milchchemie und des 
Molkereiwesens in  den Jahren 1914 und 1915. Fortsetzung des Berichtes. (Vgl. 
M ilchwirtschaft!. Zentralblatt 47 . 193; C. 1 9 1 8 .  H . 1062.) Es gelangen hauptsäch
lich  Arbeiten bakteriologischen u. biologischen , die M ilch betreffenden Inhaltes zur 
Besprechung. (M ilchwirtschaft!. Zentralblatt 47 . 205—7. 15/9. 217— 19. 1/10. 229  
bis 232. 15/10. 241— 44. 1/11. 2 5 3 —56. 15/11. 1918. K önigsberg i. Pr.) R ü h l e .

Friedrich. Kunze, D ie Butter in  geschichtlicher Beleuchtung. I. B as Altertum. 
Besprechung des ersten V . von  N achrichten über d ie Butterbereitung, sow ie  der 
Verbreitung u. der A rt dieser Verarbeitung der M ilch. (M ilchwirtschaftl. Zeutral- 
blatt 47 . 221—25. 1/10. 232—36. 15/10. 1918.) R ü h l e . '

P. V. F. Petersen Langmack, Butterungsversuche. D ie  von  L u n d e  im land
w irtschaftlichen Versuchslaboratorium  zu K openhagen früher begonnenen Verss. sind 
wieder aufgenom m en worden. S ie  hatten zunächst d ie  Erforschung des Raum ver
hältnisses zw ischen  dem  verbutterten Rahm und dem Fassungsverm ögen des Butter
fasses zum Zweck. E s zeig te  sich , daß versch ieden starke F ü llu ng  des F asses (20, 
40 u. 60%  des Fassungsraum es) w eder in der A usbutterung, noch im  F ettgehalte  
der Butterm ileh, noch im W assergehalte u. der sonstigen Beschaffenheit der Butter  
sicher nachw eisbare U nterschiede ergab; versch ieden w ar nur die Buttcrungsdauer. 
D ie  nichtfetten B estandteile  der fr ischen  M ilch gehen in  d ie  M agerm ilch u. in den 
Rahm m  unverändertem , gegenseitigem  V erhältn isse über. (M aelkcritidendo 81. 
Nr. 42; M olkerei-Ztg. 2 8 . 267. 9/11. 1918.) R ü h l e .

A. Beythien, Erfahrungen bei der Überwachung des Verkehrs mit Käse. D ie  
Überwachung erfolgt an H and der „Verordnung über K ä se “ vom  20/10. 1916 
(Reichsgesetzblatt 1 9 1 6 .  1175 u. „G esetze u. Verordnungen, betr. N ahrungs- u. G e
nußm ittel“ 8 . 537 [1916]); ihrer D urchführung im  W e g e  der praktischen N ahrungs
m ittelkontrolle steht e in e R eibe von  Schw ierigkeiten , betr. W eichk äse, K räuterkäse, 
Auslandkäse, sow ie  M olkeneiw eiß u. M olkenkäsc en tgegen , die erörtert werden. 
(Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. G cnußm ittel 36 . 152— 62. 15/10. [6/9.] 1918. Dresden.)

R ü h l e .
A —t., Pteris aquilina. Vf. w eist a u f die V erw endbarkeit des W urzelstock«
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lies Adlerfarns als V iehfutter, vor allem  für Schw eine, hin. (Apoth.-Ztg. 3 3 . 493. 
23/11 . 1918.) D ü s t e r b e h n .

G. F r e r ic h s , Zur Bestimmung von Stärkesirup in  Marmeladen nach dem Ver
fahren von Juckenack. Bezugnehm end auf einen Bericht (B eilage zur Ztschr. f. 
Nahrgs.- u. Genußmittel 1915. 411), über G erichtsverhandlungen betreffend V er
fälschung von Marmeladen durch Zusatz von mehr als 5%  Stärkesirup u. eine mit 
diesem  Bericht in  Zusam m enhang stehende Bem erkung v o n J u c k e n a c k  u . B e y t h ie n  
bespricht Vf. d ie J ü Ck e n a c k sc Iic M ethode und sch ließ t dann m it folgender Zu
sammenfassung. D as Verfahren zur B est. von Stärkesirup in Marmeladen nach 
JüCKENACK ist nach den eigenen  Arbeiten von  J u c k e n a c k  u . seinen Mitarbeitern, 
sow ie nach den A rbeiten von G r ü n h u t  m it einer F ehlerm öglichkeit von m in
destens 3°/0 (bei bestim m ten Sorten von M armeladen von m indestens 5°/0), berechnet 
auf die G esam tm asse, behaftet. N ur bei A nw endung der Berechnung von G k ü n h u t  
kann man annehmen, daß der F ehler innerhalb der durch die B esch lüsse der 
Freien V erein igung deutscher Nahrungsm ittel-Chem iker festgesetzten  Grenze von 
10% (richtiger 9% ) der gefundenen M enge liegt. — D ie  A ngaben B e y t h ie Ns in  
dem „H andbuch der N ahrm igsm itteluntersuchung“ : 1. d ie Nachprüfung des 
.1 UCKENACKschen Verf. durch G r ü n h u t  habe die praktische Brauchbarkeit der 
M ethode ergeben, d. li. ohne Einschränkung, 2. das U rteil des Landgerichtes L eipzig  
vom 31/8. 1914 habe d ie JuCKENACKsche M ethode als m aßgebend bezeichnet, sind 
unzutreffend. (Apoth.-Ztg. 33 . 489—90. 20/11. 1918. Bonn.) D ü s t e r b e h n .

L . W o lfr a m  und J o h . P in n o w , Über die Untersuchung und Beurteilung der 
Bhosphatbackpuher. B e i Backpulvern, d ie aus N a H C 0 3, C aC 03 u ..W einsäure oder 
W einstein  bestehen , ist keine Schw ierigkeit für die B est., ob das P ulver ent
sprechend der V orschrift in  der für 0,5 k g  M ehl bestim m ten M enge m indestens 
2,35 g  und höchstens 2,85 g  w irksam e COa und nicht mehr a ls 20°/o des Gesamt
gew ichtes C aC 03 enthält. Anders ist es, w enn das Pulver aus N a H C 0 3, C aC 03 u. 
saurem u. w oh l auch neutralem  Ca-Phosphat besteht. In solchem  F a lle  kann aus 
den E rgebnissen der Unters, w oh l die M enge des C aC 03, n icht aber die M enge der 
wirksamen C 0 3 und etw a vorhandenen überschüssigen N a H C 0 3 berechnet werden. 
E s bildet sich  h ierbei ein G leichgew ichtszustand zw ischen  Na^CO^, C aC 03, Na- 
Phosphat und Ca-Phosphat aus, der durch das Auftreten saurer Salze noch w eiter  
kompliziert wird. D a  nach B e y t h ie n , H e m p e l  und P a n n w it z  (Ztschr. f. Unters. 
Nahrgs.- n . Genußmittcl 3 4 . 374; C. 1918. I. 363), sow ie  nach G b Ün h u t  (Ztschr. 
f. Unters. Nahrgs.- u . Genußmittel 35. 37; C. 1918. I. 1176) sich  die W irksam keit 
des primären Ca-Phosphats [Ca(HsP 0 4)3'H s0 ]  nur b is  zur B . des sekundären Salzes 
(CaHPOt -2H tO) erstreckt, und N a H C 0 3 nach allgem einer Annahm e beim  K ochen  
seiner L sg. gerade die H älfte seiner COa abgib t, hätte man nach erfolgter U m 
setzung durch Erhitzen des B ackpulvers in  W . iu  L sg . NajCO;, und N a jH P 0 4 und 
im  Bodenkörper C aC 03 u. C a H P 0 4. Um  diese V erhältnisse zu  k lären , haben Vff. 
zunächst das Verhalten v o n N a aC 0 3 gegen  Ca-H ydrophosphat, C alIP O , -f- 2 H aO, u. 
to n  C aC 03 g egen  N a.IIP O , geprüft u. auf Grund der dabei erhaltenen Ergebnisse, 
die  Unters, der Phosphatbaekpulver durchgearbeitet.

A u f d iese U ntcrss. und Ergebnisse, kann im  einzelnen hier n ich t eingegangen  
werden. E s hat sieh gezeigt, daß CaHPO« u. N a 3C 0 3, bezw . N a L IP 0 4 und CaCO. 
sieh  in w ss. L sg ., bezw . Aufschläm m ung te ilw eise  um setzen; in  der w ss. P hase  
tritt bei 100° in  30—40 Min. fast derselbe G leichgew ichtszustand auf, g leichgü ltig  
von w elchen K om ponenten m an ausgegangen ist. A ls  Bodenkörper tritt hierbei 
tertiäres Ca-Phosphat auf, das aus der L sg. N a.,0  m it niederreißt und als tertiäres 
N o-Phosphat in fester L sg . bindet. D er  Ü berschuß von K ationen im  Bodenkörper



1919. II. XVI. N a h r u n g s m i t t e l  ; G e n u s z m  i t t e i .  ; F u t t e r m i t t e l . 279

wird durch einen Ü berschuß von A nionen in der L sg. ausgeglichen; d iese enthält 
NaHCOg neben Na^CO.. T ertiäres Ca-Phosphat entsteht auch aus CaH PO , und 
N a,H CO t. E in  T e il der in  L sg . befindlichen halbgebundenen CO, entw eicht; ihre 
M enge ste igt .mit dem  G ehalt der L sg. an NaH CO fl und dem  Maße deren D urch
arbeitung (Schütteln, D urchleiten von Luft oder W asserdam pf.) E s verm ag auch  
sekundäres Ca- und N a-P hosphat eine bedingte Säurewrkg. auszuüben. D ie  w i r k 
s a m e  C O , in  Phosphatbackpulvern w ird am besten  durch gelindes S ieden m it W . 
im GEiszLEKschen App. bestim m t; a llfä llig  kann die M enge C O ,, die sich  in  wss. 
L sg. nach dem  B ehandeln einer Parallclprobe im  W asserbade w ährend 30 —40 Min. 
mehr befindet als der A bsättigung der A lkalität zu Na,C O s entspricht, bestim m t u. 
der im  G e is z i .e r  sehen A pp. erm ittelten zugezählt werden. D ie  nach der U m 
setzung des aus CallPO «, NaH C O , u. CaCO, bestehenden Backpulvers in  W . er
m ittelte A lkalität ist kein Maß für den G ehalt des P ulvers an überschüssigem  D i-  
carbonat; s ic  kann auch auf einer U m setzung zw ischen NajHPO^ u. CaCO, beruhen. 
Zur B est. des überschüssigen D icarbonats i'st das N a  zu bestim m en, an CO, zu 
NaH CO , (G ehalt an N aC l u. Na,SO* berücksichtigen) zu binden u. von  der hierzu  
nötigen CO, d ie w irksam e CO, abzuziehen. D ie  D ifferenz is t  ein  Maß für das 
überschüssige D icarbonat. Zur B est. des N a  w ird die salzsaure L sg. des Pulvers  
m it w en ig  CaCl, u. N H , g e fä llt, d ie Fällung nach A usw aschen des N d. u. Lösen  
n H C l w iederholt, das CaO w ie  üblich gefä llt und im F iltrate das N a  bestim m t. 

Zur B est., ob ein Backpulver über 20°/0 CaCO, oder zuviel überschüssiges NaH CO , 
enthält, genügt c s , nach B est. der wirksam en CO, noch die unwirksame) zu er
m itteln; deren M enge darf 11 °/0 n icht übersteigen. Im  allgem einen ste igt m it dem 
Carbonatgehalte der L sg. auch der des Bodenkörpers, doch sp ielt anscheinend der 
W assergehalt des Bodenkörpers, der sich  dem eines tertiären Ca-PhoBphats mit 
4 M olekülen K rystallw asscr nähert, e in e R olle. (Ztsclir. f. U nters. N ahrgs.- u . Ge- 
nußm ittcl 36 . 129— 44. 15/10. [31/8.] 1918. Brem en, Chcm. Staatslab.) R ü h l e .

August J. P. Pacini und Dorothy W right Russell, E in  Verfahren zur colori- 
mctrischen Bestimmung des Milchzuckers in  Milch. W ie  G lucose, g ib t auch L actose  
beim  E rhitzen m it w ss. L sg . von P ikrinsäure u. A lkali (Na,CO ,) e ine Rotfärbung, 
deren T iefe  innerhalb w eiter G renzen der K onz, proportional is t ,  so daß sie  sich  
zur G rundlage der colorim etrischen B e s t  eignet. D a s V erf. ist dem jenigen von  
L e w i s  und B e n e d i c t  zur B est. des Blutzuckers (Joum . B iol. Chem. 2 0 .  61; C.
1915. I. 1344) nachgebildct, auch insofern, als die B eseitigung des E iw eiß es durch 
Sättigen m it fester Pikrinsäure erfolgt. (Journ. B io l. Chem. 34. 505— 7. Jnni [24/4.] 
1918. N ew  Y ork , Patbolog. Labb. o f  the Am erican T elephone and Telegraph  
Company.) S p i e g e l .

P a u l Funke & Co., Neuer Milchprobeheber (D.B.G.M .). E s ist ein  sp itzw inklig  
.cb ogenes, e isernes Rohr m it un gleich en  Schenkeln; am E nde des längeren Schenkels  
ist ein  H ahn angebracht. D en  kürzeren Schenkel des H ebers hängt man in  dos 
E inlaufgefäß zur M ilchschleuder, sau gt den H eber bei B eginn der Entrahm ung an 
und stellt den H ahn so , daß 1—2%  der der M ilchschleuder zugeführten G esam t
milch abgehebert wird. K urz vor B eendigung des Sch leuderns ste llt man den  
H eber ab, m ischt d ie gew onnene M ilchm enge, entnimmt eine Probe zur Unters, 
und g ib t den R est in  das E inlaufgefäß zurück. D er  F ettgeha lt der Probe en t
spricht dem  durchschnittlichen F ettgehalt der G esam tm ilch u. kann a ls U nterlage  
für die B uttcrausbeuteberechnung dienen. Zu beziehen  von  P a u l  F u n k e  & Co.,
G. m. b. H ., B erlin , Chausseestr. 10. (Molkerei-Ztg. 2 8 .  262. 2/11. 1918.) R ü h l e .

Rudolf Kunz, Über die Bestimmung der Citronensäure in  Milch. In  F ort
führung früherer Veras. (Arch. f. Chemie u. M ikroskopie 1914. H eft 6; C. 1915. I.
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99 u. 617) empfiehlt V f. folgendes V erf.: 50 ccm M ilch schüttelt mau m it 10 ccm  
HjSO^ (L : 1 Raumteil), g ibt 2 ccm -100/oig. IvBr-Lsg. und 20 ccm  Phosphorwolfram - 
säurelsg. [120 g  phosphorsaures N a  und 200 g  wolfram saures N a in  1 1 W . gel.
und dazu 100 ccm H aSO< (1 : 3) gegeben] hinzu und füllt m it W . au f 200 ccm  auf.
150 ccm des klaren F iltrats versetzt m an m it 25 ccm  frisch gesättigten Br-W assers, 
erwärmt während etw a 5 Min. im  W asserbade au f 4 8 —50° und gibt dann langsam  
10 ccm  5°/0ig- KMnOt-L sg . hinzu. D ie  w eitere Behandlung erfolgt w ie  früher 
(1. c.) für W ein  angegeben. B ei der B erechnung des erhaltenen Pcntabrom acetons 
auf Citronensäure is t  der R aum inhalt des ersten N d. zu berücksichtigen; er he-, 
trägt bei 50 ccm  normaler M ilch im M ittel 3,7 ccm . D as G ew icht des erhaltenen  
Pentabrom acetons, vervielfältigt m it 1,215, ergibt somit d ie in  100 ccm  M ilch ent
haltene Citronensäure -j- 1 Mol. W . B ei Best. unmittelbar nach der Entnahm e  
ergaben 2 Proben Frauenm ilch in 100 ccm  0,0618 und 0,0439 g  Citronensäure, 
1 Probe K uhm ilch 0,1985 und 0,1986 g  (Doppelbest.). Von derselben K uh am 
nächsten T age  w ährend des M elkens entnommene Proben ergaben für den G ehalt 
in 100 je cm M ilch an Citronensäure: am Anfänge 0,1980 g ,  in  der M itte 0,1992 g  
und am Schlüsse des M elkens 0,1806 g . B e i längerem  Stehen der K uhm ilch , in s
besondere bei Säuerung findet starker R ückgang im Citronensäuregehalt statt.
Z. B . ergaben 2 Proben M olkereim ilch:

1. 2 .
unmittelbar nach Em pfang untersucht . . 0,1707 g  0,1571 g  in 100 ccm
nach 24 Stdu. Stehen bei Zimraertemp. . . 0,1206 g  0,0915 g  in  100 ccm 
nach 48 Stdn. Stehen bei Zimmertemp. . . 0  0  in  100 com

W urden die M ilchproben je  m it 1 ccm  Toluol versetzt, so war selbst nach 
48-stünd. Stehen nur ein geringer Rückgang des C itronensäuregehaltes bemerkbar, 
ein B ew eis, daß d ie  Zerstörung der Citronensäure durch B akterien erfolgt. Indes 
kommt es hierbei auf d ie A r t  der B akterien a n , da d ie  Citronensäure z. B . in 
einer Probe bulgarischer Sauerm ilch (Yoghurt) n icht abnahm: frische Sauermilch  
enthielt 0,1668 g  in  100 ccm , nach 24 Stdn. 0,1682 g ,  nach 48 Stdn. 0,1670 g , 
nach 72 Stdn. 0,1648 g . (Arch. f. Chem ie u. M ikroskopie 1915. H eft 4. [1/7.] 1915. 
W ien, Sep. vom  Vf. 7/11. 1918. 4 Seiten.) R ü h l e .

A. Beythien und P. Pannwitz. E in  Verfahren zur Unterscheidung von Quark 
und Molkeneiweiß. (V gl. L ü n in g  und T ü N iu s ,  Ztschr. f. U nters. Nahrgs.- u. G e
nußmittel 36. 63; C. 1918. II. 10S4.) S ie  beruht a u f der L öslichkeit des C aseins 
in  K alkw asser und der U nlöslichkeit des M olkeneiweißes darin. Voraussetzung  
hierfür ist, daß f r i s c h e s  M olkeneiweiß vorliegt, da das einem  R eifungsvorgange  
unterlegen gew esene M olkeneiweiß, sogen. M olkenkäse, bereits nach kurzer R eifung  
einen erheblichen T eil seines G esam t-N  in  1. Forpi en th ä lt, und zwar ist davon  
fast ebensoviel N  in W . allein  1. als in  K alkw asser, N a -O xala t und N aF . Da  
ferner auzunehm en ist, daß die in W . uni. N -Substanz gereifter, echter K äse b e i der 
B ehandlung m it K alkw asscr v ö llig  1. ist, so wäre der N achw eis des M olkenkäses zu 
erbringen, w enn die m it W . ausgew aschene M. hierbei uni. bliebe. D anach  ergab 
sich folgende A rbeitsw eise: 5—6 g  der Probe rührt man m it W . zu einem  g le ich 
m äßigen B rei an, spült in einen 200 ccm -M eßkolben über und erwärmt l 1/ .  Stde. 
auf 40—50°. N ach dem  A uffülleu zur Marke w ird filtriert. D er  N -G ehalt des 
F iltrats gew ährt ein U rteil über den Grad der R eifung. D ie  uni. K äsem asse wird 
m it k. W . ausgew aschen und abgepreßt; in  1— 2 g  bestim m t man den N -G ehalt; 
3 — i  g  verreibt man gründlich m it gesättigtem  K alkw asser, spült damit in ein
100 ccm -K ölbchen über, fü llt dam it zur Marke auf, versch ließt m it einem  Kork
stopfen und erwärmt 1'/* Stde. im  W asserbade bei 40—50°. D ann fü llt man zur
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Marke auf, filtriert und bestim m t den N  im  F iltrate. B e i vö lliger  L öslich keit des
N  lieg t Quark oder richtiger K äse vor; v ö llige  oder nahezu v ö llige  U n löslichkeit
w e ist auf M olkeneiwciß oder M olkenkäse, te ilw eise  L öslichkeit auf ein  G em isch
beider. B ei augenscheinlich  frischen , ungereiften Proben kann die vorhergehende
Behandlung m it W . unterbleiben. (Ztschr. f. U nters. N ahrgs.- u. G enußm ittel 3 6 .
145—52. 15/10. [6/9.] 1918. D resden, Chcm. Unters.-Am t. d. Stadt.) K ü h l e .

i

XVII. Fette; W achse; Seifen; W aschm ittel.

J. Geppert, D ie Wirkung unserer Reinigungsmittel. Vf. bespricht d ie Theorie  
der Seifenwrkg. und beschreibt Verss., die ihn zu der Annahm e führen, daß es sich  
bei der R einigung n ich t um eine A u flösun g  der Schm utzteilchen handelt, sondern  
um ihre A blösung von dem  G egenstand, an dem sie anhafteu. D ie  reinigende  
K raft eines M ittels wird bedingt durch seine Benetzungsfähigkeit. (Dtsch. med. 
W chschr. 4 4 . 1409—11. 19/12. 1918. G ießen, Pharm ak. Inst.) B o r i n s k i .

Hermann Schelenz, Bucheckernöl, sein Selbstpressen und Verwenden. A llg e 
m eine Bem erkungen über den Einfluß der K riegsw irtschaft auf d ie G ew innung u. 
den P reis des B ucheckernöles, sow ie seine Nutzbarm achung für die Pharm azie. 
B ei dieser G elegenheit wird eine Wipp-Presse beschrieben , die als B ehelfsgerät 
zum  A uspressen der Bucheckern u. zu ähnlichen Arbeiten dienen kann. (Pharm. 
Ztg. 64 . 5. 1/1. Cassel.) D ü s t e r b e h n .

C. E. Kost & Co., D resden , Seifenprägepresse mit mehrfach wirkendem Preß- 
druck, dadurch gekennzeichn et, daß nach dem ersten Preßdruck, nachdem  der 
O berstem pel hochgegangen ist, das Seifenstück auf m echanischem , W eg e  vom  U nter
stem pel g e löst und h ierau f ein  zw eites Mal gepreßt wird. — E s w ird zw ischen die  
P reßstem pclbew egung und die B cschickungsciurichtung der Exzenterpresse e in e  
Räderübersetzung 1 : 2 e in gesch a ltet, in  der W e ise , daß die P reßstem pel 2 B e 
wegungen ausführen, wälirend die B eschickungsvorrichtung nur einm al betätigt 
wird, so daß das in d ie Stanze e in gelegte  Seifenstück gepreßt, h ierauf etw as hoch
gehoben und vom  U nterstem pel gelöst, dann eiu zw eites Mal gepreßt und schließ
lich  ausgew orfen w ird , w orauf ein  neues ungepreßtes Seifenstück in den Stanz
kasten  gelangt, u. der V organg sich w iederholt. D ie se  A rbeitsw eise führt zu sauber  
geprägten u. glänzenden Seifenstüeken. (D .R .P . 3 0 9 3 1 6 , K l. 23 f  vom  14/6. 1917, 
ausgegeben 12/11. 1918.) M ai.

W ilhelm  Happach, Malmö, Schw eden, und S u d fe ld t  & Co., M elle, H annover, 
Verfahren zum Spalten von Fetten und Ölen in  Glycerin und Fettsäuren, dadurch  
gekennzeichnet, daß die bei der B ehandlung von Petroleum  oder ihren D estillaten  
mit konz. Schw efelsäure oder ihrem  A nhydrid sich bildenden und isolierten  Sulfo
säuren in  der üblichen W eise  als Spaltm ittel benutzt werden. —  D ie  Sulfosäuren  
können in verschiedener W e ise  aus den Sulfuricrungsprodd. ausgesch ieden  und in  
mehr oder w eniger reiner Form  erhalten w erden. So kann man z. B . d ie sulfu- 
rierten N aphthakohlenw asscrstoffe nach der A bscheidung der sich absetzenden  
sauren G udronsehicht m it w ss. L auge w asch en , w ie  d ies bei der Raffinierung der 
N aphthadcstillate üb lich  ist. D a b ei gehen d ie  Sulfosäuren in  Form  von  Salzen in  
die W asserlsg . ühcr, aus w elcher die m itgerissenen K W -stoffe m ittels B zn ., B zl. 
oder anderer Lösungsm ittel entfernt w erden; die gerein igte  L sg . w ird m it einem  
Ü berschuß konz. Schw efelsäure zerlegt. D ie  Sulfosäuren scheiden sich  dabei als  
dicke Schicht a u s , w elch e  nur etw as W . und Schw efelsäure enthält. D igeriert

I. 2. 20
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man solche technisch reine Sulfosäuren m it Ä ther oder B z l., so lösen  sich  darin  
nur die Sulfosäuren, w elch e nach Entfernung der Lösungsm ittel in  chem isch reinem  
Zustande Zurückbleiben. Je  nach den E igenschaften  des A usgangsm aterials, sow ie  
nach dem Sulfurierungsgrad bilden solche reinen Sulfosäuren eine feste oder halb
feste  harzähnliche hygroskopische M ., w elch e  aus einem  G em isch versch iedener  
Sulfosäuren, ausschließ lich  der cyclisch en  R eih e , b esteh t Zur Spaltung der Fette 
in  Fettsäuren und Glycerin genügen schon sehr geringe M engen (0,5— 1,0% ) dieses 
Spaltm ittcls. D ie  Spaltw irkung und die R eaktionsgeschw ind igkeit ste igen  m it der 
Erhöhung der Tem p. u. des M olekulargewichts der Sulfosäuren. D ie  Spaltw irkung  
wird auch durch die A n w esenheit k leiner M engen ein iger M ineralsäuren begünstigt 
und beschleunigt. D ie  erhaltenen Fettsäuren sind bedeutend heller als die beim  
TwiTCHELLsehen Verf. erhältlichen. (D.R.P. 310455, K l. 2 3 d  vom 29/11. 1911, 
ausgegeben 16/1. 1919.) M a i .

Stadlinger, Leitlinien für die Kontrolle fettloser Waschmittel. E s ist eine  
wirksam e B eaufsichtigung des H andels m it fettlosen W aschm itteln  erforderlich, 
w enn die B estst. über die Zus. dieser M ittel (vgl. V f., Ztschr. f. öffentl. Ch. 24. 112;
C. 1918. II. 478) zur Durchführung gelangen  sollen . Zur A usübung d ieser B e 
aufsichtigung feh lt es noch an „L eitlin ien“, zu deren Erlaß die dafür zustän
digen am tlichen Stellen  anzuregen, Vf. seinerseits solche L eitlin ien  aufgestellt hat, 
die begründet werden. (Ztschr. f. öffentl. Ch. 24. 223—39. 30/10. [12/10.] 1918. 
Chemnitz.) '  ■ RüIILE.

J. Perl & Co., G. m. b. H., Berlin-T em pelhof, Seifenersatz. Verf. zur H erst. 
eines Seifenersatzes, dadurch gekennzeichnet, daß man einen Magnesiazement a u f  
heißem  W e g e , zw eckm äßig unter V erw endung von spezifisch leichter M agnesia, 
herstellt und ihm  vor seiner Erhärtung M agncsium earbpnat, B arium sulfat, K aolin  
oder andere feinpulverisierte Stoffe beim ischt. —  Man erhält so e in  leich tes Prod., 
das in fo lge des G ehaltes an M agnesium oxyd und -oxychlorid reinigend w irkt und  
Schaum bildet. (D.R.P. 308609, K l. S i  vom  3/6. 1916, ausgegeben 12/10. 1918.)

M a i .
Carl Dussel, Schw etzingen , Verfahren zur Herstellung von Seifenersatz, da

durch gekennzeichnet, daß Tomatensaft m it Soda u. W asserglas gekocht w ird. —  
E s können noch Schaum m ittel, Farbstoffe und Parfüm erien oder chem ische Stoffe 
beigefügt werden. (D.R.P. 310477, K l. S i vom  1/12. 1917, ausgegeben 20/1. 1919.)

M a i .
J. Prescher, Verwendbarkeit der Oxydasenreaktion zum Kaclnceise talgiger und 

ranziger Fette. Er geschieh t m ittels der b iochem ischen Rk. von V in t e l e s c u  und  
P o pe sc ü  (Buletinul de Chim ie 17. 145; B ull. Section scient. A cad. Roum aine 4. 
151; Journ. Pharm, et Cliim. [7] 12. 318; C. 1916. I. 235. 896 u. 1199) neben der 
K REisschen Verdorbenheitsreaktion (Chem.-Ztg. 26. 1014 u. 28. 956; C. 1902. H. 
1154 u. 1392. 1904. II. 1522) unter B eachtung der V erw endung aktiver Guajac- 
tinktur. D er negative A usfall der erstgenannten Rk. kann zum N achw eise  dienen, 
daß e in  zuvor ranzig gew esenes F ett raffiniert w orden ist, w enn andererseits die 
KREis-W iEDM ANNsche Rk. positiv  auftritt (vg l. W ie d m a n n , Ztschr. f. Unters. 
N ahrg.- u. Genußm ittel 8. 138; C. 1904. II. 738). Zur A usführung der Rk. von  
V in t il e s c u  und P o pe sc ü  (I .e .) g ib t man zu 1 0 g  fl. F ettes 4— 5 T ropfen w ss. 
5 % ig . B lutlsg . oder eine H äm oglobinlsg. (s. u.). 10 Tropfen der frisch bereiteten  
Guajactinktur und etw a 10 ccm  W . und schüttelt eine Minute lang  kräftig. Ran
zig e  F ette  geben sieh  hierbei durch eine blaue F ärbung zu erkennen, deren Stärke 
m it dem  Grade der Ranzidität zunimmt. D ie  Schärfe der Rk. kann man erhöhen, 
w enn  man die F l. nach dem Schütteln m it dem gleichen  Raum teile 96°/0ig . A.
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verd. D ie  G uajaetinktur bereitet man durch A u flö sen  von  5 g  Guajacharz in  
100 ccm  h. 70°/oig. A . Zur Darst. der H äm oglobinlsg. g ib t man 3 g  H äm oglobinum  
m edicinale in  100 ccm  W . u. läßt unter häufigem  Schütteln in  einem  w eithalsigen  
K olben so lange an der L uft stehen, b is v ö llig e  L sg. eiugetreten  ist. (Ztschr. f. 
Unters. N ahrgs.- u. G enußm ittel 36. 162— 66. 15/10. [30/8.] 1918. C leve, Staatl. 
Chem. U n ters.-A m t f. d. Auslandsfleischbeschau. [Vorsteher: M. F r it z s c h e ].)

K ü h l e .
"Walther Zimmermann, Ergebnisse einiger Untersuchungen über arsenhaltige 

Glycerine. Vf. berichtet über d ie Unters, von 6 versch iedenen G lycerinproben, die 
säm tlich A s (bis zu 0,1 g  im  1), zum  T eil auch P b  enthielten. E s em pfiehlt sich, 
eine allgem eine Vorprobe m it Vio‘n- Jodlsg. anzustellen. W erden 3 ccm v ö llig  reines 
G lycerin m it 1 ccm  Stärkelsg. vorsichtig überschichtet, und w ird d ie  Stärklsg. m it 
1 Tropfen 7io'n- Jodlsg. versetzt, so färbt sich beim  Verm ischen die ganze F l. tie f  
blauviolett b is  tief kornblum enblau. D ie  Färbung b leib t b is zu mehreren T agen  
unverändert. D ie  6 untersuchten unreinen G lycerine entfärbten die Jodstärkelsg. 
te ilw eise  schon beim  M ischen, m eist nach 10—15 Min., in  einem  F a lle  nach etw a  
einem  halben T age. (Apoth.-Ztg. 33. 507—8. 4/12. 1918. Illenau.) D ü STERBEHN.

XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose;
Kunststoffe.

K. Loeser, Flachs,¡rösten“ durch Bakterien. Bericht über das Verf. und die  
E rgebnisse einer au f A nregung von  R o s s i  in  Bonndtable (Ddp. Sarthe) e inge
richteten F lachsrösterei nach „L a N ature“ . D ie  B ehandlung des F lachses erfolgt 
nach 40 Min. langem  K ochen durch E inw . der von  R o s s is  Laboratorium in P ortici  
versandten K ulturen des den Buttersäurebakterien nahestehenden Bac. Comesii in  
von unten her reich lich  durchlüfteten Gärbottichen bei 30—32°. N ach  36—40 Stdn. 
läßt man die nur ganz schw ach braun gefärbte und fast geruchlose F l. ablaufen  
und trocknet den gerösteten F lachs in  der guten Jahreszeit zunächst an der Luft, 
dann oder von  vornherein künstlich  m ittels D urchführung a u f k le in en  W ägelchen  
durch von  oben geheizte G änge. D er  F lach s ist dann zur W eiterverarbeitung  
fertig, kann aber auch belieb ig  lange aufbew ahrt werden. (Um schau 2 2 . 685—86. 
21/12. 1918.) Sp ie g e l .

Heinrich Oexmann, B erlin , Verfahren zur Gewinnung weißer Schäliceiden, 
dadurch gekennzeichnet, daß der Schäle der W eid en  eine B ehandlung m it A lkalien  
vorausgeht, um die in  der W eidenrinde enthaltene Gerbsäure zu neutralisieren. —  
B ei A nwendung von  mehr A lkali läßt sich  auch ein T e il der W eidenrinde auf lösen  
und die darin enthaltene Faser in  bekannter W eise  gew innen. (D.R.P. 310545, 
KI. 38h  vom  15/11. 1916, ausgegeben 24/1 . 1919.) M a i .

Friedrich Schmidt, W ürzburg, Verfahren zur Herstellung eines in  seinen 
Eigenschaften denen von Rohseidestoffen ähnlichen, namentlich wasserechten und zug- 
festen Stoffes aus tierischen Eingeweiden, gekennzeichnet durch E inw irkenlassen von  
Formaldehyd auf die Eingeweide. — E s w ird z. B . O chsenschlund getrocknet, dann 
in 35 °/0 Ige Form aldehydlsg. b e i 15° 3 —8 T age e in geleg t und hierauf nach gründ
lichem  A bspülen getrocknet. (D.K.P. 310430, K l. 29b  vom  1 6 /8 .1 9 1 7 , ausgegeben  
18/1. 1919.) M a i .

W ilhelm Stiel, Holländer-Kraftbedarf. B esprechung eines von  K ir c h n e r  
stammenden Diagram m s für den E intrag von Stoff in  den H olländer an H and einer  
Zeichnung. (W chbl. f. Papierfabr. 4 9 . 2561—63. 14/12. 1918.) S c h w a l b e .

20 *
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Wärmeerzeugung im Holländer. D ie  Vf. K l . und G e r l a c h  setzen sich  
über die Streitfrage auseinander, ob bei der Holländerarbeit die gesam te zugeführte  
Energie in  W ärm e um gew andelt w ird, oder nur ein T e il dieser E nergie als W ärm e  
in  E rscheinung tritt. K l . ist der M einung, daß die gesam te E nergie in W ärm e  
äbcrgefübrt wird, die H auptm enge dient zur Erwärm ung des Stoffbreies, ein  anderer 
T eil zur Erwärmung des H olländers, des Fußbodens usw .; ein  großer T e il der auf
tretenden W ärm e entschw indet auch durch Strahlung und Verdunstung. GERLACH 
ist der A nsicht, daß der H auptteil der aufgew endeten A rbeit in  W ärm e übergeführt 
wird, ein  gew isser  T e il aber dient zur Lagenveränderung der k leinsten  T eilchen , 
die in einen  gew issen  Spannungszustand geraten. (W chbl. f. Papierfabr. 4 9 . 2449 
bis 2452. 30/11. 1918.) Sc iiw a l b e .

v. N., Stein- und Messermahlgeschirr. A n  H and von Zahlenangaben kommt 
der Vf. zu dem Schluß, daß zw ar das Steinm ahlgeschirr stärkerer Triebkraft b e 
darf, als das M esserm ahlgeschirr, aber auch w eniger Z eit gebraucht, so daß im  
H inblick  auf die erzielbare Güte u. den besseren Verkaufswert des m it Steinm ahl- 
geschirr erzeugten P apieres, dieses den Vorzug bei H erstellung von P apier aus 
schm ierigen Stoffen verdient. (W chbl. f. Papierfabr. 4 9 . 2452 —53. 30/11. 1918.)

Sc h w a l b e .
Bespannungsmaterial in  der Papierindustrie. Erörterung der U rsachen für  

die  sehr versch iedene L ebensdauer von  Naßfilzen, M anchons und Trockenfilzen in  
den Papierfabriken. Durchbiegen der W alzen, m angelnde P arallellagerung können  
einen starken F ilzverschleiß  hervorrufen. D ie  größte Zerstörungstätigkeit übt die  
F ilzw äsche aus; die günstigsten K onstruktionsgrundsätze solcher F ilzw äschen werden  
erörtert. B ezü glich  der Trockenfilze w ird betont, daß bei k le iner Trockenfläche  
durch starke H eizung der Trockenzylinder die F ilze  sehr starker, nasser H itze  aus
gesetzt sind. D ie  Filztrockcnflächc muß deshalb entsprechend groß sein, der F ilz  
so ll austrocknen, aber n icht plötzlich. D ie  Lebensdauer der Troekenfilze wird  
durch Zuleiten von T rockenheißluft unter der Trockenpartie erhöht, da hierdurch 
die e igen tlich e F ilztrocknung entlastet werden kann. (Papierfabr. 16. 815— 17. 
29/11. 837— 40. 6/12. 1918.) Sc h w a l b e .

Th. Polin, Papiermaschinen für Zeitungsdruckpapier in  Canada. D ie  P apier
m aschinen in  Canada stammen aus neuester Z eit u. sind daher besser ausgestattet, 
als die M aschinen der V erein igten  Staaten. D ie  M aschinenbreite is t  bis auf 5,85 m  
gestiegen, doch werden auch neue M aschinen von  nur 4  m B reite aufgcstellt. D ie  
A rbeitsgeschw indigkeit is t  gegenw ärtig  etw a 200 m in der M inute. D ie  einzelnen  
K onstruktionsteile der M aschine werden kurz kritisch besprochen. (W chbl. f. P apier
fabr. 4 9 . 2398—2400. 23/11. 1918.) S c h w a l b e .

Lew, Beitrag zur Leimung. N ich t die Faserstoffe se lbst, sondern die sic  be
gleitenden Salze verbrauchen den erheblichsten T e il Säure, bezw . schw efelsaure  
Tonerde h e i der Leim ung. D ie  Faserstoffe w erden • a ls die Summe von Cellulose  
plus Aschenhestande plus organischer V erunreinigungen aufgefaßt. A us den bei
gegebenen  Zahlentafeln ergibt sich, daß v ö llig  trockene Stoffe aus stark verdünnter 
Schw efelsäurelsg. m ehr W . aufnehm en, a ls der K onz, entspricht. D urch erschöp
fendes W aschen  m it heißem  W . lassen  sich  so ziem lich a lle  E inwirkungsprodukte  
der Schw efelsäure aus den Faserstoffen entfernen. B ei normal geb leich ten  H alb 
stoffen is t  der gTößte Um satz von Schw efelsäure auf den G ehalt an K alksalzen  
zurückzuführen. (Papierfabr. 16. 741— 743. 8/11. 1918.) _ S c h w a l b e .

Paul Ebbinghaus, Spinnpapiere. F ür F eingew ebe höchster Qualitätsstufen  
ist d ie B reite der Spinnpapierröllchen auf 1,75 und 1 mm heruntergegangen. D ie



1919. II . x v n i .  F a s e k -  u .  S p i n n s t o f f e ;  P a p i e e  u s w . 285

nach besonderen Vorschriften hergestellte  K raftcellu lose muß vor dem  M ahlen auf 
dem K ollergang vorgequetscht werden. D ie  H olländerarbeit verlangt pein lichste  
K ontrolle, da die Papierbahn in der ganzen B reite ein  v ö llig  g leiches G ew icht 
aufw eisen muß, und Schaum- oder Sandlöcher n ich t Vorkommen dürfen. W ird  der 
Leim  durch eine Art V iscosierung des Stoffes bei der M ahlung ersetzt, so erreicht 
man die notw endige Schaum freiheit. Zur Verm eidung der Löcher is t  eine b eson
ders ausgieb ige E ntsandung erforderlich. Sehr gün stig  arbeiten h e i der P apier
blattb ildung bew egliche Sauger. Man erreicht hei einem  Q uadratm etergewicht 
unter 30 g  R eißlängen von  über 11000 m, ohne daß Krafthaderu, w ie  Spinnahfälle, 
Stricke von H anf oder ähnliches mehr V erw endung gefunden haben. B e i der 
H erst. des Garnes in  der Papierspinnerei ist Zusatz von Talkum  em pfehlensw ert. 
(W chbl. f. Papierfabr. 49. 2447. 30/11. 1918.) Sc h w a l b e .

Z e llg a r n , wird von  A l f k e d  L e in v e b e k  in  Chemnitz ein Papiergarn genannt, 
das aus dem in W . aufgeschwem m ten Z ellstoff direkt auf der Langsiebpapier
m aschine gew onnen  w ird. D ieses Zellgarn soll gegenüber dem  Cellulon-(Türk-) 
Garn überlegen se in , insbesondere hinsich tlich  der w eitgehenden Parallellagerung
der Fasern. (W chbl. f. Papierfabr. 49. 2447. 30/11. 1918.) S c h w a l b e .

D ie  P a p p e n fa b r ik a tio n , D ie Herstellung endloser trockener Kartons und Pappen 
au f Maschinen. D en  Langsiebpapierm aschinen wird der Pappenstoff m it 2 —5 °/0 
Stoffdichte zugeführt, wofür jedoch rösch hergestellte  Stoffe notw endig  s in d , da 
schm ierige Stoffe sich auf der L angsiebm aschine sehr schw er entwässern. A n  
H and der Zeichnung einer Langsiebpappenm aschine von H . FüLLNEE in  W arm 
brunn (Schlesien) w erden die K onstruktionscinzelheiten einer so lchen  M aschine, d ie  
20—30000 kg in  24 Stdn. hersteilen kann, beschrieben. (W chbl. f. Papierfabr. 49. 
2396—98. 23/11. 1918.) *  Sc h w a l b e .

E tw a s  ü b e r  d ie  B e w e r tu n g  und Untersuchung von Dachpappen. Dachpappen  
sind R ohpappen, d ie  m it heißem , destillierten Steinkohlenteer getränkt sind. Sie 
werden in R ollen  von 1 m Breite u . b is zu 7 m L änge geliefert. Zur Verm eidung 
des Aneinanderklebens sind d ie  Pappen schw ach gesandet. D ie  Rohpappen so llen  
m öglichst aus 40%  Lum pen bestehen und dürfen Zusätze von Stroh , L oh e, H o lz
mehl, Kalkerde oder T on nicht enthalten. E in G ehalt von  W olllum pen verbessert 
die Pappe w esentlich , da die Im prägnierungsm asse besser aufgesaugt wird, w odurch  
W etterbeständigkeit und W asserundurchlässigkeit steigen. B ei zu geringem  G ehalt 
an H adem  sinkt die m echanische F estigk eit, so daß schon beim  E indecken die  
Pappen le ich t aufreißen. D ie  Prüfung der D achpappen, d ie  nach den Vorschriften  
des „Verbandes D eutscher Dachpappen-Fabrikanten“ in  den Nummern 0—6 herge
stellt w erden , so ll sich  auf F estste llu n g  der P append ick e, des V erhaltens beim  
B iegen und Zusam m enlegen, des Im prägniergrades und der W asscraufnalim e und  
W asserdurchlässigkeit erstrecken. Zur F eststellun g  der P appendicke muß die B e
sandung vorsich tig  abgerieben werden, w orauf in  üb licher W eise  m it dem D icken
messer die F eststellun g  der P appendicke erfolgt. D ie  G üte einer D achpappe läßt 
sich aus dem Verhalten beim  B iegen  und Zusam m enlegen erkennen. Zur F est
stellung des Im prägnierungsgrades wird nach vorherigem  T rocknen m it Chloroform  
ausgezogen. Zur E rm ittlung der W asseraufnahm efähigkeit w ird 24 Stdn. lan g  in  
reinem W . von 15—20° gelagert. B e i den besten Pappensorten darf die W asser
aufnahm efähigkeit n ich t mehr w ie  höchstens 15% , durchschnittlich  nur 5—7%  be
tragen. D ie  W asserdurchlässigkeit wird in  der W e ise  erm ittelt, daß m an eine  
Pappe m it einem  Rande aus A sphalt versieht und G laszylinder darauf ste llt, die  
25 cm hoch m it W . g e fü llt sind. E ine D urchfeuchtung der P appe und Tropfen-
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bildung an der U nterseite darf erst nach 4— 5-w öchiger W asserbelastung eintreten. 
(Papierfabr. 16. 789—91. 22/11. 1918.) S c h w a l b e ..

G. Leysieffer, Beiträge zur Kenntnis der Beziehungen zwischen Viscosität von 
Cellulosenitratlösungen und Nitrierprozeß, m it besonderer Berücksichtigung der Holz
cellulose. D ie  H olzcellu lose  beansprucht a ls N itrierstoff je tz t besondere B eachtung. 
D ie  V iscosität ihrer H NO a-Ester w ar bisher nicht untersucht worden. Unter sonst 
gleichen B edingungen ste ig t die V iscosität zunächst m it dem H N 0 3-G ehalt der 
Nitriersäure. Sobald jedoch  der prozentuale G ehalt an H N O s den H2S 0 4-G ehalt 
erreicht oder überschreitet, sink t sie  wieder. Steigerung des W assergehalts von  
0 —11% erhöht d ie  V iscosität; jedoch nur, w enn der H N 0 3-G elialt den H ,S 0 4-G ehalt 
nicht erreicht. B e i Nitriertem peraturen unter 0° erhält man hohe V iscositätsw erte; 
bei Steigerung der Tem p. sinken sie . A u ch  längere E inw. der Säure oder starke 
A ufbereitung und Vorbehandlung der Cellulose führen zu einer Verminderung. B ei 
gleicher B ehandlung ist die V iscosität der Nitrate aus Baum w ollcellulose eine  
höhere. (K olloidchem . B eihefte  10. 145 — 78. 15/12. [7/11.] 1918. Troisdorf.)

L ie s e g a n g .
0. Ch.. Dubielzik, Sulfitlaugenstation m it Ersatzapparatur. (V gl. W chbl. f. 

Papierfabr. 4 9 . 1732; C. 1919. II . 117.) A ls  Schluß des A ufsatzes w ird an H and  
zw eier A bbildungen eine K ühlbatterie, sow ie  eine vollständ ige Station besprochen. 
A ls ein sich  vorzüglich zum D ichten und V erbinden von Steinzeugleitungen für li. 
Säuregase eignender K itt  w ird ein  aus 3 T in . Guttapercha, 2 T in . K olophonium  u.
1 T l. T eer zusam m engeschm olzener K itt em pfohlen. (W chbl. f. Papierfabr. 49. 
2065— 67. 12/10. 1918. N .-Schlem a.) K ü h l e .

Friedrich Kling, Schutz gegen Entstehung und Ausbreitung von Celluloid
bränden und Celluloidexplosionen. D ie  G efahren, die d ie  Celluloidfabrikation m it 
sich bringt, ihre Verhinderung u. Schutzm aßregeln gegen  die Ausbreitung von  
Bränden werden eingehend besprochen. (Seife 3. 373— 74. 13/11. 1918. Zürich.) J u n g .

Eichard Weiss, Hamburg, Vorrichtung zum Einstellen des Kopfstückes von Form
pressen für plastische Massen, dadurch gekennzeichnet, daß in einem  aus kegelig  ineinan
der geführten Büchsen bestehenden K opfstück ein  aus einer Schraubenfeder oder einer  
M antelfeder m it zugeschärften , übereinander greifenden Längsrändern bestehender  
zylindrischer K örper angeordnet is t ,  der bei jeder W eitenein stellu ng  den in ihm  
liegenden M assekörper vollw andig  um schließt. — E s wird so die G ew innung von  
Stäben verchiedener D ick e  m it H ilfe  eines und desselben K opfstückes erm öglicht. 
(D.K.P. 309301, K l. 39 a vom  20/4. 1917, ausgegeben 16/11. 1918.) M a i .

Hans Preund, Unsere Ersatzstopfen in der Kriegszeit. K ritischer Ü berblick  
über d ie  verschiedenen E rsatzstopfen der K riegszeit unter Z ugrundelegung der 
F ra g e , inw iew eit d ie Stopfen dem Anspruch auf technische Brauchbarkeit, h in
reichende M assenerzeugung u. b illigen  P reis entsprechen. Besprochen w erden die  
Ersatzstopfen aus H olz, C ellulosefaser, bestim m ten Pflanzen, chem ischen u. sonstigen  
Grundstoffen. Nach. A nsich t des V fs. haben die zahlreichen B em ühungen um  einen  
Ersatzstopfen keine besonderen E rfolge gezeitigt. D as geeignetste  Ausgangsm aterial 
scheint P appel- und Lindenholz zu sein . (Pharm. Ztg. 63. 556— 57. 9/11. 563. 
13/11. 1918.) D ü s t e r b e h n .

Edmund Zillich, B erlin , Verfahren zur Herstellung plastischer Blassen aus 
Casein, dadurch gekennzeichn et, daß Casein für sich  oder gefärbt m it geeigneten  
M engen von W asserstoffsuperoxyd hom ogen gem ischt und in belieb ige Form en ge-
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preßt wird. —  D er M ischung von Casein und W asserstoffsuperoxyd können noch  
G lycerin , fette  Öle oder M ineralöle zugefügt werden. D urch die B eim ischung des 
W asserstoffsuperoxyds ge lin g t e s , dem Casein so große P lastiz itä t zu verleihen, 
daß das nur w en ig  feuchte M aterial direkt in  Form en gepreßt werden kann. B ei 
der H ärtung der P reßlinge setzt m an zweckm äßig dem Form aldehyd noch  W asser-' 
stoffsuperoxyd zu, um Zerrungen u . Schrum pfungen zu verm eiden. (D.R.P . 310  3 8 8 ,  
K l. 39 b vom  26/1. 1915, ausgegeben 11/1. 1919.) M a i .

Josef Rohe, Barmen, Verfahren zur Herstellung von Knöpfen, K n opf teilen u. dgl., 
gekennzeichnet durch M ischung von  schw efelsaurer Tonerde oder A laun m it F ü ll
stoffen, w ie  Zement, gepulvertem  K orkstein , K ieselgur, G alalith , unter Zusatz von  
W ., Verdampfen von W . und E infüllen (Eingießen) in die Form  m it nachfolgendem  
Druck. — E s wird hierbei eine Nacharbeit, w ie  Abdrehen und Bohren, verm ieden. 
(D.R.P. 3 1 0 5 1 2 , K l. 80b  vom  1/9. 1917, ausgegeben 22/1. 1919.) M a i .

W. Herzberg, Bichtlinien für die Festigkeitseigenschaften von Sackpapier. D as  
V ersagen geklebter Papiersäcke is t  auf d ie  V erw endung ungeeigneter P apiere, 
m angelhafter K lebstoffe oder schlechte K lebarbeit, überm äßige F ü llu ng  der Säcke  
und w enig  sorgfältige B ehandlung dieser zurückzuführen. A u f Grund der bisher  
gem achten Erfahrungen wird seitens des M aterialprüfungsam tes für das P apier  der 
drei- und vierfach geklebten Säcke ein Q uadratm etergewicht von 70—SO g , eine R eiß
länge von  m indestens 4000 m u. 250 D oppelfalzungen vorgeschrieben. D ie  Zahlen  
sind M ittel aus L ängs- und Querrichtung. B is zum 1. Ju li 1918 soll e in  Spielraum  
von 10%  nach unten gewährt w erden , jedoch wird es nötig sein , im Interesse der 
Industrie se lbst stärkere A nforderungen zu stellen . In  Friedenszeiten  muß der P apier
sack m it dem Jutesack  in  W ettbew erb treten; G ebrauchswert und P reis sind ent
scheidend für den A usgang dieses W ettstreites. G elangen Säcke in Verkehr, w elche  
diesen M indestanforderungen nicht entsprechen , so bedeutet die Verarbeitung eine  
Stoffvergeudung, da solche Säcke unbrauchbar sind.

A us den K reisen der Fabrikanten wird eine m ittlere R eißlänge (4000 m) als zu  
gering beanstandet, m an sollte  m indestens 4500, besser 5000 m fordern. N eben  der 
höheren R eißlänge wird von  gleicher Stelle  eine gute D ehn un g befürw ortet, die  
w ichtiger se i ,  als e ine große A nzahl von Falzungen. (Papierztg. 4 3 . 2355—57. 
15/12. 1918.) S c h w a l b e .

XIX. Brennstoffe; T eerdestillation; Beleuchtung; Heizung.

Johann Pokorn^, D ie Brennstoffe der Industrie in  der Zukunft. E s w ird die  
Frage erörtert, in w elchem  A usm aße u. unter w elchen B edingungen in  der Zukunft 
noch Brennstoffe in  ihrem  natürlichen Zustande verfeuert werden. W eiter werden  
ausführlich behandelt E n t- und V ergasung der B rennstoffe, der Generatorbetrieb 
mit V ergasung von K oks oder R ohkohle unter g leichzeitiger Nebenprodukten- 
gew innung, d ie  Errichtung von Zentralbehörden für Brennstoffe zum  Z w eck ratio
neller Verwertung derselben, w irtschaftliche und w issenschaftliche K ohlenforschung  
und die A nw endung der G asfeuerung in  der Zuckerindustrie. (Ztschr. f. Zuckerind. 
Böhmen 4 3 .  7 5 — 9 4 . N ov. 1 9 1 8 .)  B l o c h .

Abfallstoffe zur Dampferzeugung. B eschreibung einer K raftanlage an H and  
einer A bbildung nach E inrichtung und H andhabung. Verbrannt und verw endet 
werden H obel- und Sägesp äne, A sch en , T eer , K ohlenabfälle u. a. (Engineer 126 . 
400—1. 8/11. 1918.) R ü h l e .
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Herbst, Bohstoffverluste im  deutschen Kohlenbergbau und ihre Beschränkung. 
E s ist  m öglich, d ie im deutschen K ohlenbergbau entstehenden Rohstoffverluste noch 
w esentlich  einzuschränken u. dadurch einen beträchtlichen T e il Volksvcrm ögen zu  
retten. 1. A bbauverluste, d. li. solche V erluste, d ie dadurch entstehen , daß T eile  
von Kohlenflözen als n icht abbauw ürdig anstelien gelassen  w erden , sind durch 
bessere Abhaum cthoden zu verm eiden; ebenso können 2. V erluste ganzer Lager
stätten , d ie aus verschiedenen Gründen bis jetzt als n icht abbauw ürdig angesehen  
werden, durch geeignete Abbau- u. Verarbeitungsm ethoden eingeschränkt oder ganz  
vermieden werden. 3. D urch V erzicht a u f die sogen. Sicherhcitspfeiler, der in  den 
m eisten F ällen  gu t durchführbar is t , lassen  sich große K ohlenm engen gew innen, 
die bisher verloren waren. 4. D urch verbesserte A ufbereitung u. geeignetere Ver
arbeitung (z. B . V ergasung am G ewinnungsort) können bisher w ertlose Rohstoffe 
zur Verw ertung gebracht werden. Insonderheit sollte man d ie  Braunkohle mehr als 
bisher unm ittelbar zur V erfeuerung oder V ergasung bringen , anstatt sie  zu briket
tieren , w obei große W ärm eenergien verloren gehen. (Technik u. W irtschaft 11. 
433—41. 523—28. N ov./D ez. 1918.) N e id h a r d t .

Byk Guldenwerké chemische Fabrik Akt.-Ges., Piesteritz b. W ittenberg, 
Kühl- und Bohrmittel, bestehend aus Glycerinpech, w elch es in  bekannter W eise  
durch A uskochen m it W . und nacliherige Filtration, zw eckm äßig unter Zusatz von  
K ohle, von den uni. V erunreinigungen befreit ist. — E s is t  für die m eisten Zw ecke  
schon eine 10°/oig e  L sg . ausreichend. Man kann die in  der L sg . enthaltenen Salze 
von flüchtigen Säuren, z. B . der schw efligen Säure, durch K och in  m it M ilchsäure 
zers.; nach dem K ochen stumpft man d ie  Säure wieder ab, um ein für Bohrzw ecke  
geeignetes neutrales oder alkal. Prod. zu erhalten. (D.R.P. 309862, K l. 23 c vom  
11/2. 1917, ausgegeben 16/1. 1919.) M a i.

F. "W. Zerban und E. C. Freeland, Über die Darstellung einer aktiven ent
färbenden Kohle aus Kelp. D as von  den Vff. ausgearbeitete Verf. besteht darin, 
daß m an die A lg en  — Vff. haben m it M acrocystis pyrifera gearbeitet, d ie an den  
K üsten des Stillen Ozeans au f K sO verarbeitet w ird —  trocknet u. sch n ell verkohlt, 
w obei m an für ungestörtes E ntw eichen der entstehenden D äm pfe so r g t  Dann  
glüht man die K ohle in  versch lossener eiserner Muffel etw a 2 Stdn. auf R otglut. 
Anstatt getrockneten K elp  zu verkohlen , kann man auch bereits verbrannten un
mittelbar nehm en. D ie  geg lü hte K oh le  wird dann m it H C l oder erst m it W . u. 
dann m it H Cl ausgekocht, w iederholt m it W . gew aschen u. getrocknet. Die" so 
dargcstellte K ohle ist v ie l wirksam er als N orit. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 
10. 812— 14. 1/10. [10—13/9.] 1918. N ew  Orleans, Louisiana. L ouisiana Sugar Expt. 
Stat.) R ü h l e .

Franz Fischer, Die Bezeichnung „Urteer“ für T ief temperaturteer. (Braunkohle 
17. 341— 42. 25/10. [Sept.]. Ztschr. f. angew . Ch. 31. 220. 5/11. 1918. M ülheim- 
Ruhr. — C. 1919. II. 26.) j u n g .

W. Reitmeister, E ine einfache Sicherheitsvorrichtung für Gaserzeuger. F a lls  
das V ersagen der W indzufuhr n icht sofort bemerkt w ird, können in  den W ind
leitun gen  der G aserzeuger explosive Gem ische entstehen, die eine große Gefahr für 
die ganze A n lage bilden. Vf. beschreibt eine Sicherheitsvorriehtung, d ie  schon bei 
geringem  D ruckabfall in  der W ind leitung auf elektrischem  W eg e  ein e Signalhupe  
ertönen läßt. B ezugsquelle  C. G e r h a r d t  in Bonn, B om heim er Straße. (Stahl u. 
E isen  3 8 . 1042— 43. 7/11. 1918. Siegburg.) G r o s c h u f f .
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C. Eitle, Maschinenfabrik, Stuttgart, Verfahren und Einrichtung zum Entleeren 
von viagerechten Gasretorten m ittels einer während der E ntgasung in  der Betörte  
verbleibenden P la tte , die nach erfolgter V erkokung der K ohle von einer G reifvor
richtung erfaßt und m ittels geeigneter Zieheinrichtung herausgezogen w ird, w obei 
s ie  den K okskuehen aus der B etörte vor sich  h inaussch iebt, dadurch gekenn
zeichnet, daß die P la tte  g leichzeitig  m it der B eschickung in  d ie Betörte eingeführt 
wird. —  Es kann sow ohl zum E insetzen als auch zum Herausnehm en der P latte die 
L adem ulde oder die Ladem aschine benutzt werden. (D.B.P. 309863, K l. 2 6 e  vom  
2 6 /9 . 1917, ausgegeben 20/12. 1918.) M a i .

Loucheur, H ie Notwendigkeit für die Industriellen, den Reichtum Frankreichs 
an T orf im Hinblick a u f den Kohlenbedarf auszunutzen. D ie se  N otw en d igkeit w ird  
in  bezug auf d ie gegenw ärtigen V erhältnisse am W eltm ärkte u. die Transport
schw ierigkeiten  näher begründet. (Bev. des produits chim. 21. 294. 30/9.1918.) B ü h l e .

M. Buchholz, Lagerung feuergefährlicher Flüssigkeiten. G egen Brand- und  
Explosionskatastrophen sind vom  Begierungspräsidenten in  K önigsberg vorbild liche  
E ichtlin ien  erlassen , die in  folgenden 3 G rundforderungen gipfeln : N iem als darf 
Luft an das B enzin , in  die B ehälter und A nlagen  gelangen; eine Förderung von  
Benzin muß unm öglich sein, w enn L uft in  die Behälter, B ohrleitungen und Armaturen  
gelangen  könnte; feuergefährliche F ll. dürfen in  offenen oder versteckt liegenden  un
dicht gewordenen Leitungen w eder austreten, noch L uft einsaugen können. Zu 
diesem  Zw ecke m üssen diejenigen T eile  der Lagerbehältcr, B ohrleitungen und Arm a
turen, w elche n icht m it der feuergefährlichen F l. gefü llt sind, sow ie d ie M aßgefäße 
und Zwischenbehälter m it einem  flam nienstickendcn G ase gefü llt sein. D ie  M ög
lichkeit des Abzapfens, ohne E inschaltung von M echanism en, muß an das V or
handensein dieser G ase geknüpft sein. B ei jeder die W andung öffnenden Bohr- oder 
V entilbeschädigung muß schneller A u sgleich  des G asdrucks m öglich se in , um  den  
F lüssigkeitsaustritt an der V erletzung zu  unterbinden, ohne daß M echanism en in  
A ktion treten. U nterirdische Anordnung'der B ehälter m it Erde- oder Sandbedeckung. 
D ie  in  den Lagerbehälter mündenden B ohre m üssen m it V ersch lüssen versehen  
se in , um selbsttätig  den L uftzutritt zu verhindern. (Ztschr. f. d. g es. Schieß- u. 
Sprengstoffwesen 11. 371— 72. 1/11. 1916.) Z a h n .

Eine neue britische Mineralölindustrie. B ericht über eine dem  Institu t eng
lischer Erdöltechnologen von  hervorragenden Erdölfachleuten vorgelegtc A bhandlung. 
(Petroleum  13. 814— 19. 15/7. 1918.) S c h ü n f e l d .

Sigismund Lahocinski und Heinrich Wegrzyn, Analysen galizischer Rohöle. 
N ach den E igenschaften  der B ohöle  und ihrer D estillationsprödd. gehört das ost- 
galizische aus Sloboda dubenska zur K lasse  der paraffinhaltigen B ohöle  von der 
Art der B oryslaw er Marke; ein  w estga lizisches aus B udaw ka sym anowska ist da
gegen technisch paraffinfrei und w eist einen größeren G ehalt an N aphthenen und  
aromatischen Verbb. auf als das B oryslaw er B ohöl. D ie  Unteres., die E ich tlin ien  
für die technische Verarbeitung geben  sollen , enthalten auch A ngaben über Aus-, 
beuten bei der D est. m it überhitztem Dam pf. (Petroleum  12. 1101— 3. 15/8. 1918. 
Drohobycz, Lab. d. K . K . M ineralölfabrik.) L öFFL.

Ernst Carstens, H am burg, Anzeigevorrichtung für Ölbehälter, deren Inhalt 
ständig unter W asserdruck steh t, gekennzeichnet durch zw ei nahe beieinander im  
Ölbehälter angeordnete, an eine Strom quelle angesch lossene, gem einsam  a u f und  
nieder bew egliche Elektroden, durch die erst dann der Strom unter Beeinflussung



290 XIX. B r e n n s t o f f e ;  T e e r d e s t i l l a t i o n  u s w . 1919. II.

eines darin eingeschalteten Em pfiingcrapp., w ie  z. B . eines A m peiem eters, fließt, 
w enn beide E lektroden in das D ruckw asser des Ölbehälters gelangt sind. —  D ie  
Vorrichtung dient insbesondere zum A nzeigen des Ö lw asserspiegels in  Ölbunkern, 
b ei denen das Öl ständig unter W asserdruck steh t, z. B . bei den Treibölaußen
bunkern der Unterseeboote. (D .R .P . 3 0 8 9 3 9 ,  K l. 8 1 c  vom  2/9. 1917, ausgegeben  
5/11. 1918.) M a i .

A. P . L id o ff , Über pyrogene Zersdzung von Erdölen zur Gewinnung von  
Benzin und aromatischen Kohlenwasserstoffen. V f. fuhrt zunächst ein  neueres Verf. 
von B ie r r e g a a r d  an, welcher in  einer eigens zu diesem  Z w eck konstruierten  
Apparatur (vgl. Original) die Zers, der schw eren IvW-stofFo bei der Erwärmung 
unter Druck bearbeitet. D ie  Zers, geschieht in 5 R eihen untereinander verbundener  
Röhren, und wird das D estillationsprod. in  2 Fraktionen getrennt, deren E igen 
schaften beschrieben werden. A us den angestellten  V erss. geht hervor, daß d ie  
A usbeute eine Funktion des Druckes und der Zeit ist. Ferner gibt V f. aus der  
Literatur eine Zusam m enstellung der Verss., schwerere K W -stoffen in  leichtere  
Überzufuhren, und bespricht die A rbeiten von R it t m a n n  und E g l o f f , M c A f e e , 
B ie r r e g a a r d , E l l is  u . W e l l s , W h i t e , W a s h b u r n e , T in k l e r  u . Ch a l l e n g e r , 
G e is z l e r , D a v ie s , T e s t e l in  und R e n a r d , K a r a j e f f , J a k o w l e w s k y , K a k o - 
b a d z e , A l a k o s o f f  u . Ma z k je w it s c h , Og l o b in , L o h m a n n , L e t n y , G. Sc h m id t , 
M. Ma r k o w n ik o f f  und Ju . L e r m o n t o w a , A. N ik if o r o f f  und J. Sp a d i , D w o r - 
k o w it s c h , R it t m a n n , B a co n  und E g l o f f , B r o o k s  und H u m p h r e y . Ü ber seine  
eigenen  A rbeiten berichtet V f .: Solaröl wurde m ittels E isenchlorid  und A lum inium 
chlorid der pyrogenen Zers, unterworfen. Er führt als w esentlichen Fortschritt 
hinsichtlich  der W rkg. des K atalysators die B. des wasserfreien Überträgers während  
des Prozesses an. D ieses w ird erreicht, indem  er durch das m it E isen  oder A lu 
m inium chlorid versetzte Öl einen Salzsiiuregasstrom  durchleitet, w obei der W asser
stoff in  statu nascendi günstig a u f die B . gesättigter Verbb. eingew irkt. D ie  D auer  
der Verss. betrug 2 —3 Stdn., die Tem p. 250—280°. So erh ielt V f. durch B ehandeln  
von Solaröl m it E isen  als K atalysator 65%  eines D estilla tes vom  spez. G ew. 0,865, 
während er bei V erw endung von Alum inium  als K atalysator 70%  D estilla t erhielt. 
D ie  Zersetzungsprodd. haben einen angenehm en Geruch, verändern sich  nicht an 
der L uft und sind gesätttigte Verbb. D ie  größte A usbeute an arom atischen Verbb. 
erhält man durch pyrogene Zers, des Erdöls bei 600° u. 18 atm. D ruck. (Petroleum  
12. 413—27. 17/1. 1917.) L ö f f l .

M a ik ra n z , Graphitölschmierung. F ür die B etriebe, d ie rationell geschm iert 
hab en , ist durch Graphitzusatz eine Ölersparnis nicht zu erzielen . Außerdem  hat 
der Zusatz verschiedene X achteile , so z. B . bei Zwischendam pf- und Abdam pfver
w ertung bei der Dam pfzylinderschm ierung; der n ich t v ö llig  entölte A bdam pf setzt 
den Ölgraphit an den H arzflächen ab u. behindert den W ärm edurchgang. Ferner  
läßt sich graphithaltiges A blauföl nur schw er durch F iltration  reinigen, und außer
dem  verstopfen sich  die Tropföler leicht. (W chschr. f. Brauerei 35. 325—26. 
14/12. 1918.) R a m m s t e d t .

F r. W ie s sn e r , Erfahrungen und Versuche m it Ersatzschmiermitteln. V f. be
richtet über Fortsetzung früherer V erss. (Chem. Apparatur 2. 176. 271), die zu dem  
allgem einen Schlüsse berechtigen , daß sich die Ersatz- oder Streckungsm ittel der 
früheren gebräuchlichen Schm ierm ittel g u t , in  v ie le n  F ä llen  über Erwarten gut 
bew ährt haben. (Chem. Apparatur 3. 217— 18. 25/12. 1916.) R ü h l e .

F . M o ll,  Der Einfluß des Krieges a u f den Tcünstlichen Schutz des Holzes. Der 
V f. erörtert die Schw ierigkeiten , die durch den M angel an den notw endigen Chem i



1919. II . XIX. B r e n n s t o f f e ;  T e e r d e b t i l l a t i o n  u s w . 291

kalien für die Holzimprägnicrungsindustrie durch den K rieg entstanden sind, und 
bespricht die A ussichten für die verschiedenen Verff. nach dem K rieg  u. während  
der Übergangswirtschaft. (Ztschr. f. angew. Ch. 31. 224. 22/11. [5/9.] 1918.) J u n g .

Westf. Gasglühlicht-Fabrik F. W. & D. C. K illing, H agen i. W .-D elstem , 
Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von Glühkörpern für Hängegasglühlicht 
aus schlauchförmigen Gestricken, Geweben oder Geflechten, dadurch gekennzeichnet, 
daß der G lühkörperm antel m it in  bekannter W eise  gebildeter Spinne bei seiner  
Einführung in  eine Hohlform  m ittels einer durch das L och  der Spinne hindurch
gesteckten Zentriervorrichtung in  genau zentraler L age  gehalten  u. dann die au f 
dem Boden der Hohlform liegende Spinne durch auf sie  ausgeübte Schläge oder durch 
D ruck geg lä ttet wird, daß h ierauf nach H erausnahm e der Zentriervorrichtung das  
aus der Hohlform  heraushängende obere Stoffende des Glühkörperm antels um 
gelegt, und alsdann der T ragring in  den in  der Hohlform  befindlichen M antel ein
gesetzt und in dieser L age durch eine ihn gegen die H ohlform  pressende D ruck
vorrichtung gesichert w ird , w orauf der Glühkörpermantel endlich  m it der doppelt 
liegenden Stelle  durch einen  von  außen um gelegten , sichtbaren F ad en  auf dem  
T ragring festgebunden Wird, w obei zur Erhöhung der F estig k eit an der A nbinde- 
stelle zw ischen  dem doppelw andig gefa lteten  G lühkörperm antelende und dem  Trag
ring noch eine besondere E in lage aus M antelm aterial angeordnet w erden kann. —  
E s w ird hierdurch d ie  H erst. der Glühkörper vereinfacht und ein  genaues Zen
trieren der an dem einen Ende befindlichen sog. Spinne erm öglicht. (D.R.P. 308032, 
K l. 4 f  vom  15/8. 1915, ausgegeben  11/11. 1918.) M a i .

D. W ils o n , D ie Wirtschaftlichkeit im industriellen Kohlenverbrauch. V f., der  
technischer B eirat beim  englischen K ohlenkontrolleur ist, bringt in  einem  vor einer  
Versam m lung von  Ingenieuren am 12. Oktober gehaltenen Vortrage seine Erfah
rungen b e i den V erss., die W irtschaftlichkeit der K ohlenausw ertung in  englischen  
industriellen W erken festzustellen , und gibt R atsch läge zur besseren A usnutzung  
des K tihlcnheizwertes und zur Ingebrauchnahm e der verfügbaren, aber zunächst 
weniger geeignet erscheinenden Brennstoffe. (Engineer 126. 383—85. 1/11. 1918.)

S c h r o t h .
H. Claaasen, Fritz Krauß, Rudolf Kaesbohrer und Max Jacob, Zur Frage 

der Unterwindfeuerung. D ie  von K a e s b o h r e r  vertretene A nsich t e ines U nterschieds  
zw ischen Saugluft- u. D ruckluftzug (Ztschr. Ver. D tseh . Ing. 62. 575; C. 1919. II. 
72) findet vielfach W iderspruch. Cl a a s s e n  w ill das von K a e s b o h r e r  angewandte  
Bild nur für den Anfangszustand, nicht für den D auerzustand gelten  lassen, wom it 
alle F olgerungen , die K a e s b o h r e r  aus seinen A nsichten zieh t, a ls h in fä llig  zu  
betrachten sind. K r a u s z  w eist an dem  B ild  einer bew egten  W and in einem  ge
schlossenen Ringrohr die G leichartigkeit von S au g- und D ruckström ung nach. 
Dem gegenüber b le ib t K a e s b o h r e r  doch bei seiner A n sich t. In  diesem  M einungs
streit hat d ie  R edaktion der Ztschr. V er. D tsch . Ing. das U rteil e in es bisher unbe
teiligten Sachverständigen angerufen. M a x  J a cob  verw irft auch d ie  A nsich t 
K a e s b o h r e r s  von dem U nterschied zw ischen S au g- u. Druckström ung und führt 
die V orteile der U nterw indfeueruug auf den größeren D ruckuntersch ied a u f beiden  
R ostseiteu , au f d ie  Verm eidung von  F lu gasche und endlich  au f d ie Verringerung  
der durch das M auerwerk eindringenden fa lschen L uft zurück. (Ztschr. V er. D tsch . 
Ing. 62. 774—75. 2/11. 1918.)' N e id h a r d t .

W ilhelm Otto, Dampfstrahlunterwindfeuerung. B eschreibung und Em pfehlung  
der Dam pfstrahlunterwindfeuerungen an H and einer Z eichnung. D iese  Feuerungen  
werden beisp ielsw eise von  dem  Spezialw erk T h o s t scher F euerungsanlagen , vorm.
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O t t o  T h o s t , G. m. b. H ., Zwickau (Sachsen), als Sonderheit gebaut. S ie  erlaubten  
die A usnutzung von  K oh len lösch e, K oksgrus, Steinkohlenstaub , Steinkohlengries, 
Steinkohlcnsclilam m  und b illige , erdige Braunkohle. D er Dam pfverbrauch beträgt 
nur 3 - 5 °/0 des erzeugten Dam pfes. W ährend man bei gew öhnlichen R osten m it 
gew öhnlichem  Schornsteinzug für den Quadratmeter Rostfläche höchstens 70 kg  
Brennstoff verbrennen kann, verm ag ein  R ost m it D am pfstrahlunterw indgebläse für 
den Quadratmeter bis zu 200 k g  zu leisten . (Papicrfabr. 16. 819—20. 29/11. 1918.)

S c h w a l b e .

E in ig e  B a u a r ten  von lleißäampftemperaturreglern. D ie  R egeler bestehen  in  
einem im W asser- oder Dam pfraum  des K esse ls eingebauten Rippenrohrkühler. 
A ls einzigen N achteil e ines solchen  R egelcrs könnten die im  K esse l se lbst liegenden  
D ichtungsstellen  betrachtet werden. D ie  neuzeitliche R öhrleitungstechnik hat j e 
doch genügend sichere F lansehenverbindungskonstruktioncn geschaffen , auch ist  
e in  D ruckunterschied innerhalb und außerhalb der K ühlrohre n icht vorhanden. 
D erartige R egler haben sich im  Pabrikbetriebe bew ährt. Zum Schluß is t  noch  
e in  Heißdam pfkühler kurz beschrieben , der d ie noch überhitzten Abdam pfm engen  
von H eißdam pfm aschinen oder Dam pfturbinen abzukühlen verm ag. (Papicrfabr. 16. 
791— 92. 22/11. 813—15.'29 /11 . 1918.) S c h w a l b e .

M. H o tt in g e r , Theoretische Betrachtungen praktischer Beispiele aus den Gebieten 
der Lüftungs- und Wärmetechnik. D urch Entw . der Form eln und ausgeführte  
B eispielrechnung, unterstützt durch graphische D arstellungen, werden die B cstst. 
folgender Größen vorgeführt: 1. Auftrieb in W arm luftkanälen, sow ie  Unterdrück  
in K am inen. 2 . U m setzung von statischem  D ruck in G eschw indigkeit und von  
G eschw indigkeit in  D ruck zw ecks U m gehung von H indernissen. 3. B est. des 
K raftverbrauches von V entillatoren und K om pressoren. 4. Einfluß von Tem p. und 
unvollkom m ener Verbrennung auf die R auchgasverluste von Feuerungsanlagen.
5 .  Dam pfausström ungen aus U ndichtheiten und dadurch bedingter K ohlenverlust.
6. Einfluß einer L uft- und K orksteinzw ischenschicht auf den W ärm edurchgang  
durch eine vertikale W and. 7. Einfluß einer L uftsch icht au f den W ärm edurch
gang von oben nach unten durch ein  flaches D ach. 8. W ärm edurchgang von  
Rauchgasen, sow ie gesättigtem  und überhitztem  W asserdam pf in  W asser und Luft. 
(G esundheitsingenieur 41. 449— 56. 30/11. 1918. W interthur.) S c h r o t h .

E r ic h  H e s se , Kohlenoxydgasbildung bei behelfsmäßigen Feuerungsanlagen im 
Felde. Zur H eizung der U nterstände sind vielfach  sogenannte „Feuertöpfe“ benutzt 
worden, bei w elchen ein  A bzugsrohr für die Verbrennungsgase m eist feh lt. D a  
bei dieser Feuerungsm ethode v ie^ ach  Vergiftungen vorgekom m en sin d , sollten  
Verss. angestellt w erden, ob bei sachgem äßer B ehandlung sich  notw endigerw eise  
OO beim  Betrieb dieser H eizanlagen bilden  muß. A us den V erss. ergab sich, daß 
m it Vergrößerung des Öffnungsquerschnittes zwar eine V erlangsam ung der CO- 
Ansam m lung im  Innern des Raumes eintritt, daß aber se lbst bei einer Öffnung, 
deren Größe bereits die H eizwrkg. der A nlage w ieder in F rage ste llt, nach 2 0  Min. 
noch immer beträchtliche M engen CO nachgew iesen  w erden  konnten, sogar in  den  
am B oden befindlichen L uftschichten. D ie  V erw endung der „Feuertöpfe“ ohne  
A bzugsrohr ist demnach vom  hygien ischen  Standpunkt aus als gefährlich zu ver
w erfen. (Dtsch. m ed. W chschr. 4 4 .  1 4 4 9 — 5 0 .  2 6 / 1 2 .  1 9 1 8 . )  B o b i n s k i .
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X X . Schieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.

L o th . W ö h le r ,  Über die Selbstexplosion von Holzkohle in  doppelwandigen Ge
fäßen für die Aufbeioahrung flüssigen Sauerstoffs. D ie  Selbstexplosion , w ie  sie  im  
B etriebe der österreichischen H eeresverw altung bei m etallenen Gefäßen auftrat, 
wird nur durch H olzkohle, d ie  stark Sauerstoff absorbieren kann, veranlaßt. D ies  
tritt aber nur dann e in , w enn in der K ohlenoberfläche m indestens 3%  E isen als 
O xyd hom ogen verteilt sind. Am  zweckm äßigsten is t  eisenfreie K ohle. D ie  Zün
dung tritt ferner nur ein, w enn die eisenhaltige K ohle gekörnt u. besonders scharf 
getrocknet ist. M echanische B eim engungen von kleinen E isen- oder E isenoxydm engen  
können keine Selbstexplosion hervorrufen, noch v ie l weniger ZnO oder CuO, auch  
w enn diese sich  in  der Oberfläche befinden. M essingefäße sind daher ebenso g e 
fahrlos u. noch sicherer als E isengefäße. E lektrische Erregung der verunreinigenden  
K ohlebestandteile  sp ielt b e i der Selbstexplosion anscheinend keine R olle, daher E in
tritt derselben auch ohne vorausgehende künstliche Erschütterung. — Selbstexplosion  
von  bereits m it 0  getränkten Patronen im  Bohrloche ist v ie lle ich t auf den Besatz  
oder die Verdämmung, D urchblasen der L uft durch pyrithaltiges, su lfid isches Bohr- 
m ehl oder fe in  verteilte  K ohle, zurückzuführen. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Spreng
stoffwesen 13. 3 6 5 -  68. 15/10. 3 8 6 - 8 9 .  1/11. 4 4 5 - 4 7 .  15/12. 1918.) Z a h n .

G eo r g es  V ié ,  Pulver und Explosivstoffe. Im  vorliegenden  T eile  der A rbeit 
w erden zusammenfasaend die rauchlosen P u lv er , sow ie e in ige brisante E xplosiv
stoffe (explosifs de juxtaposition), w ie  der „Panklastit“ , „Securit“ u. „O xyliquit“ b e
sprochen. (Rev. des produits chim. 21. 292—93. 30/9. 1918.) R ü h l e .

A le x a n d e r  S p ie lm a n n , Sprengstoffe fü r gewerbliche Betriebe in  der Kriegszeit. 
H ierfür kommen im K riege vorw iegend Chloratsprengstoffe und „flüssige Luft“ in  
Frage. D ie  E igentüm lichkeiten d ieser beiden Gruppen und ihr E ntw icklungsgang  
w erden zunächst kurz besprochen. Für den Steinbruchbetrieb e ign et sich  flüssige  
L uft w eniger; besser sind die schiebenden Chloratsprengstoffe. 10 tabellarische  
Ü bersichten geben  A ufschluß über Sprengungen m it obigen 2 T ypen  sp eziell im  
Steinbruchbetriebe, über ihre erforderliche M enge im  V ergleich  zu Schw arzpulver  
und ihre W irkungsw eise. Erprobt wurden: flüssige L uft nach dem D oag-V er- 
fahren, M arsit-Verfahren; K oh len -A lb it, K ohlen -K oronit I I I ,  M iedziankit, W etter- 
N aphthalit, W ctter -A lb it  A  und B ,  H a ssia -C h loret, C hlorat-Schw arzpulver nach  
W il h e l m i . (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprcngstoffwesen 11. 89—91. 15/3. 109 
bis 112. 1/4. 131— 35. 15/4. 1916. Steinbruchs-Berufsgenossenschaft, Breslau.) Z a h n .

F . M a r t in , Über das Sprengluftver fahren. Vf. gib t zunächst einen  gesch ich t
lichen Ü berblick  über d ie  E ntw . des Verf. in  neuerer Zeit. E s fo lgen  theoretische  
Betrachtungen über die Größe der E xplosionskraft von  Sprengluftstoffen, über ihre  
D etonationsfähigkeit und G esch w ind igk eit, D ich te  und A rbeitsfähigkeit. D ie  
sprengcharakteristisclien D aten  werden verglichen  m it denen von  Sprenggelatine  
und Gurdynamit. W eitere praktische V ersuchsergebnisse geben A ufschluß über 
Saugfähigkeit, Sauerstoffbedarf, relative Lebensdauer, Verbrennungs- u. E xplosions
wärme der üblichen K ohlenstoffträger für Sprengluftpatronen. D ie  verschiedenen  
Initiierungsm öglichkeiten , ihre Vor- und N achte ile  w erden ebenfalls auf Grund 
praktischer Erfahrungen besprochen. A lle  b isherigen Erfahrungen lassen  dem  
Sprengen m it flüssigem  Sauerstoff eine günstige Zukunft Voraussagen. (Ztschr. f. 
d. ges. Schieß- u . Sprengstoffw esen 11. 2 3 3 —35. 15/7. 251— 53. 1/8. 1916. Patronen
fabrik der Sprengluftgesellschaft m. b . H ., Essen-Ruhr.) Z a h n .
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E.. Penkert, W orauf beruht das Sprengverfahren mittels flüssiger L u ft, und 
welche Erfahrungen hat man bis je tz t beim Sprengen m it flüssiger L u ft in  unseren 
Bergwerken gemachte D ie  a llgem einen G rundlagen des L uftsprengverfahrens w erden  
kurz dargelegt, d ie technischen A nw endungsarten, Zündungsm öglichkeiten und  
W irkungsw eise des neuen Sprengm ittels in  ihren Grundzügen hesproehen. E in ige  
allgem eine R egeln  für die Schießarbeit se lbst bilden den Schluß. —  A ls K ohlen
stoffträger finden V erw endung: Ruß- u. K ohlenpulver, sow ie  G em ische aus K iese l
gur m it Petroleum  oder Rohanthracen. B risante Patronen enthalten SO % Ruß u. 
2 0 %  N aphthalin , pulverähnliche P atronen 54,5%  Ruß und 4 5 ,5%  Salz oder 
Holzstoffm ehl, bezw . Korkm ehl zur Erhöhung der A ufsaugefähigkeit für Sauerstoff. 
L ästige  N achsehw aden en tstehen , wo dieser n icht im  Überschuß vorhanden ist. 
A ls B esatz em pfiehlt sich  p lastischer L etten; als Zünder Venns- oder Vulkanzünder  
m it elektrischer A bfeuerung; also Zündkapselzündung, besonders in  zerklüftetem  
G ebirge oder K ohle. Sonst hat sich  auch Zündschnur ohne K apsel bewährt. B este  
Tauchzeit 6—8 M inuten. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 11. 2 8 5 —87. 
1/9. 1916.) Z a h n .

Oelker, Tabellarische Zusammenstellung von in- und ausländischen Patenten 
betreffend die Herstellung von Sprengpatronen und der gl. B eginnend  m it dem  Jahre 
1880 w erden rund 90 in- und ausländische P aten te  m it A ngabe von Erfinder, 
Patentnum m er und kurzer B eschreibung des Erfindungsgegenstandes aufgeführt. 
D ie  P aten te  betreffen A rt, H erstellung u. V erw endung der Patronenhülsen selbst, 
ihre Ladung (Zus. u. W irkungszw eck), V erschlußeinrichtungen, Auftauvorrichtungen, 
Patronenm aschinen u. a. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- und “Sprengstoffw esen 11. 309 
bis 312. 15/9. 407—9. 1/12. 42S—29. 15/12. 1916.) Z a h n .

Edmund von Herz, Betrachtungen über den Energiegehalt der Pikrinsäure und 
des Trinitrobenzols. D er  E nergiegehalt arom atischer N itrokohlenwasserstoffe erfährt 
eine Erhöhung durch den E intritt von H ydroxylgruppen. D ie  zahlenm äßige Ver
fo lgung der h e i der B ild un g u. dem explosiven Zerfalle sich  abspielenden thermo
chem ischen V orgänge ergab für 1 k g  P ikrinsäure einen um 44,6 Cal. höheren  
E nergiegehalt als für 1 kg Trinitrobenzol. —  D a s M aximum des durch die H ydr
oxylierung erzielbaren E nergiezuw achses lieg t beim  G ehalte von  nur einer H ydr
oxylgruppe. D ie  Erhöhung ihrer A nzahl hat eine fortschreitende Energieabnahm e  
zur F olge. D ie  U rsache hierfür lieg t außer in  der ständigen M oleknlarvergrößerung  
in  der progressiv zunehm enden B ildungsw ärm c der m ehrwertigen P hen o le  Trinitro- 
resorcin und -phloroglucin. — D ie  U rsache des durch die OH-Gruppe herbei
geführten Energiezuwachses lieg t in  der durch den OH Sauerstoff bed in gten  primären
B . von  CO und dessen nachträglichen O xydation zu C 0 2 u. basiert auf dem  eigen
artigen Verhalten des CO, b e i der Verbrennung zu COä eine w e it höhere W ärm e
m enge zu entw ickeln als bei seiner B . aus den Elem enten. (Ztschr. f. d. ges. 
Schieß- u. Sprengstoffwesen 13. 368— 70. 15/10. 385—86. 1/11. 1918.) Z a h n .

Alfred Stettbacber, Neuere Initialexplosivstoffe. (V gl. Ztschr. f. d. ges. Schieß- 
u. Sprengstoffwesen 11. 1; C. 1919. II. 126.) B ehandelt werden ferner fo lgende  
G ebiete: B leiazid  u. Silberazid; Diazobenzolperchlorate; Brisanz- u . D urchsch lags
verm ögen der Initialcxp losivstoffe. D ie  über d ie genannten Körper bekannt
gew ordene Literatur b ietet in  ihrer vergleichenden G egenüberstellung zum  ersten  
M ale e in  lückenloses B ild  von den Darstellungsverff., E igenschaften, V orzüge^ und  
N achteilen  dieser Stoffe. Durch eine ansehnliche R eihe eigener V erss., d ie sich  m it 
der H erst. u. den sprengtechnischen E igenschaften  der Initialsprengstoffe befassen,
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w ird bisher F ehlendes ergänzt oder berichtigt. (Ztschr. f. d. g es. Schieß- u. Spreng
stoffw esen 11. 3 4 - 3 7 .  1/2. 147— 51. 1/5. 1916.) Z a h n .

K a r l M e l le r ,  D as Penkcrtsche sprengkapsellose Zündverfahren für Chlorat- 
sprengstoffc. Je  schw ächer man die Zündkapseln für Chloratsprengstoffe wählt, um 
so flagranter, sprengpulverähnlicher g esta ltet sich die Schußwrkg. (mehr schiebend  
statt zermalmend). D enselben  E rfolg hat man m it der gew öhnlichen Zündschnur, 
w enn man nur ein e so starke Feuergarbe zu erzeugen verm ag, daß die E xplosions- 
wrkg. gesichert ist. E in faches, se itliches E inkerben veranlaßt oft Fehlzündungen. 
Erst m it der P e n k e r t sehen  Zange wurde die F rage gelöst (D.R.G.M . 639957). 
D iese  ste llt einen etw a 15 mm langen, der T iefe  der Zangenschneide entsprechenden, 
genau auf die P ulverseele  reichenden Schnitt in  der A chsenrichtung der Zünd
schnur h er , ohne V erletzung der Pulverseele. D ie  Feuergarbe solcher Schnüre  
sprüht 500—600 mm w eit. Schonung des w ertvollen G ranitgesteins u. mehr Grob
kohlenfall im  K ohlenbergbau sind nicht zu unterschätzende V orteile der m ilden  
Zündung m ittels Zündschnur. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffw esen 11. 
272—73. 15/8. 1916.) Z a h n .

A lfr e d  S te ttb a c h e r , Tetrylazidsprengkapseln sind das zurzeit wirksam ste und  
zuverlässigste Zündm ittel dieser Art. Sie verm ögen einen hochgepreßten T etryl- 
detonator von  20 g  noch vollständig  zu detonieren in  F ällen , wo mehr als l'/s-fa eh  
geladene K nallquecksilber-K alium chloratkapseln T otalversager lieferten. D as T etryl 
muß um krystallisicrt, fc in k ry sta llin .und bcnzolfrei se in , w eil B zl. auf den N itro- 
körper phlcgm atisierend w irkt und V ersager veranlaßt. T etryl w ird  in  mehreren 
Portionen e ingepreßt, A zid  in  ein oder zw ei Operationen aufgesetzt. Zur Sicher
heit kann man auf das A zid  als Feuerüberträger noch  etw as K nallquecksilber auf
drücken. —  D as H crstellungsverf. is t  eingehend beschrieben; d ie A bbildung einer 
Fedcrpressc, sow ie zw eier K apseln m it ihren verschiedenen K nallsatzlagen  dienen  
zur Erläuterung. (Ztschr. f. d. ges. Sch ieß- u. Sprengstoffwesen 11. 2 7 3 — 75. 15/8.
1916.) Z a h n .

L a n g h a u s , Nebenprodukte bei der Knallquecksilberdarstellung. Am  m eisten in  
die Augen fä llt , daß in  der filtrierten M utter (Betörten-) lauge eine Nachrk. statt
findet, w eshalb ihre N eutralisation  m it K alk  vorsich tig  erfolgen muß. — F r i s c h e  
L a u g e  ist gelbgrün, riecht nach Salpeter- und Salpetrigsäureestem . Tem p. 40°. 
Bildet aus 1 1 in  24 Stdn. 0 ,15—0,18 °/o K nallqugcksilbersalz ( =  0 ,10—0,12 °/0 Hg). 
Gesamter H g-G ehalt =  0 ,16—0,18°/0. A us dem A nsatz 1070 ccm  H N O s, 1800 ccm  
A lkohol, 1000 ccm  W . u. 150 g  H g  w urden 1900—2200 ccm  L auge erhalten. Ihr  
Säuregehalt läßt sich  n icht m it M ethylorange, w oh l aber m it Phenolphthalein  
titrieren. —  Ä l t e r e  L a u g e ,  650 ccm, 1 Jahr dunkel, verstöpselt aufbew ahrt, enthält 
keine M ercurosalze (typisch!); dagegen 37,5 g  H g-K ügelchcn, 7 g  unreines H gO , in  
Summa 0,661 °/0 H g. K ondenslauge enthält M ercurosalze. B eide L augen  enthalten  
H N 0 2. — D er E in d a m p f r ü c k s t a n d  nicht neutralisierter M utterlauge besteht aus 
90—95°/0 Oxalsäure; der R est ist eine H g-V erb . N -V erbb. fehlen . N eutralisierte  
Lauge enthält G lykolsäure, Salpeter, essigsaure u. am eisensaure Salze. (Ztschr. f. 
d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 13. 3 4 5 — 49. 1/10. 3 8 9 — 91. 1/11. 406. 15/11. 
1918.) Z a h n .

O skar H a g e n , Zündhütchen mit aufgeschmolzener Lackdecke. Statt mit einer 
Stanniolscheibe kann man gew isse  Patronenzündhütchen derart abdecken, daß man 
eine feinkörnige Schellack-K olophonium m ischung aufpreßt und dann bis zu deren 
Schmelzen erhitzt. Z w ei T ypen  dieser H ütchen , ihr  Satz , H erst. und K osten des
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A ufschm elzlackes werden angegeben. E s w erden eingehend beschrieben u. zeich
nerisch  illustriert 1. d ie  W e r k z e u g e :  Satzplatte, glatter U nterteil, Patrizenplatte, 
M atrizenplatte für den Zündsatz, P rcß u n terte il, Preßoberteil für den Zündsatz, 
L ackplatte, M atrizenplatte und Preßoberteil für den L ack; 2. d i e  A u s f ü h r u n g  
d e r  A r b e i t :  F ü llen  der Satz- und L ackplatten , P ressen  der Z ündsatzp illen , Ein- 
drücken der Zündsatzpillen in  die Hütchen, Festpressen des Zündsatzes, A ufpressen  
des Laekpulvers, Schm elzen der aufgepreßten L ackdecke. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- 
u. Sprengstoffwcsen 1L 385—88. 15/11. 409—12. 1/12. 1916.) Z a h n .

E r p r o b u n g  v e r s c h ie d e n e r  M it te l  zur Bekämpfung von Explosionen. V e r s  s. 
m it  n a s s e n  Z o n e n . N asse  Zonen in  der 200 m-Strecke, in  der beim  100., 107., 
116., 122. m D ü sen , Brausen oder 1 zö llige  B ohre eingebaut waren, haben sich  in  
der Versuchsstrecke als ungeeignete M ittel gegen  das Fortschreiten von K ohlen
staubexplosionen erw iesen. A nders liegen  die V erh ältn isse , w enn die W asser
zonen unm ittelbar vor O rt eingerichtet w erden. F a lls n icht Schlagwetter einwirken, 
ist dort eine entstehende E xplosion zunächst nur von geringerer H eftigkeit; das 
W . kann daher die F lam m e noch zum E rlöschen bringen. D ie  V erss. m it sogen, 
konz. Z onen, wo große W asserm assen aus lab il aufgehängten K ästen  m it einem  
M ale in  d ie Explosionsflam m e geschleudert w erden, gaben auch in  der V ersuchs
strecke selbst b is  jetzt bessere E rgebnisse als gew öhnliche nasse Zonen. — V e r s s .  
m it  d e m  G e s t e in s t a u b v e r f .  D ie  stärkste K ohlenstaubexplosion konnte in  oder  
vor der Zone zum Stehen gebracht w erden , als m an 400 k g  Tonschieferstaub auf 
4 Barrieren beim  103., 105., 107. und 109. m  der 200 m -Strecke anbrachte. A uch  
der rein m e c h a n i s c h e  W iderstand der schw er belasteten Barrieren an sich  ist 
von günstigem  Einfluß auf die H em m ung des Explosionsverlaufes; U m setzung der 
Explosionswärm e in  A rbeit. D as G esteinstaubverf. m it Barrieren ist ein brauch
barer Ersatz für d ie se itherigen , zum  T e il unzuverlässigen nassen Zonen. (Ztschr. 
f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen H . 314— 16. 15/9. 331— 34. 1/10. 1916. Ver
suchsstrecke der K nappschaftsberufsgenossenschaft Derne b. Dortm und 1914.) Z a h n .

B ic h a r d  F ö r g 1, E ie Messung der Eetonationsgeschwindigkeit bei modernen Spreng
stoffen. V f. g ib t zunächst eine Zusam m enstellung und illustrierte Beschreibung der 
drei gebräuchlichen M ethoden zur B est. der Fortpflanzungsgeschw indigkeit: D ie  
M ethode von B e r t h e l o t  und V i e i l l e , w ie sie, etw as abgeändert, noch heute zur 
B est. der G eschoßgeschw indigkeit auf Schießplätzen üblich ist; die M ethode mit 
den Apparaten von K a st  u . Me t t e g a n g , SiEMENS'schem Funkenchronograph und 
BRAUNschem F requenzm esser; die M ethode von D a u t r ic h e , detonierende Zündschnur. 
N ach letzterer wurden geprüft: Schießw olle, Pikrinsäure, Trinitrotoluol, Am m onal I. 
und II. von wechselndem  Durchm esser, wechselnder kubischer D ichte, unverdämmt 
und stark verdammt. D ie  E rgebnisse sind tabellarisch und graphisch d arg este llt  
(Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 11. 17—22. 15/1. 37— 41. 1/2. 1916.)

Z a h n .
A lfr e d  S te ttb a c h e r , Einfaches Früfungsverfahren für Sprengstoffe. Zur schnellen, 

nicht kostspieligen Vororientierung über die E igenschaften  eines Sprengstoffes emp
fieh lt V f. e ine Versuchsanordnung, bei w elcher Stauchungs- und Ausbauchungs
verm ögen, Brisanz und Energie g leichzeitig  erm ittelt w erden können. F ür die Bri
sanzprüfung a lle in  werden 10 g  Sprengstoff in  W eißblechzylinder leicht eingedrückt, 
letztere au f 4  mm dickes Stahlblech m it darunter angebrachtem , durchlochtem  Unter
satz geste llt und m it 0 ,5 - l  g  aufgeschüttetem  Zündsatz detoniert. Statt der 
B üchsen sind auch rechtw inklig zylindrische, starkw andige N ick e ltieg e l verwend
bar. Bestim m t man Brisanz u. Energie zugleich , so benutzt man rund nach unten 
abgebogene T iege l und als U nterlage w eiches E isenb lech  (6—8 mm stark für 50 g
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Nitrokörper). A us der Stärke des Eindrucks unterhalb des T iegelbodens, der Auf
rauhung der Plattenoberfläche (Schuppung) und der Stärke und Anlauffarbe der 
Schuppung erhält man ein Maß für die Brisanz. D ie  A rbeitsfähigkeit läßt sich, er
kennen an der A usbuchtung, A usschalung der E isenunterlage unter dem T ieg e l
boden, an der Art der Verbiegung, an dem U m fang der A usschalung u. der Stärke 
der Krümmung. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 11. 249— 51. 1 /8 .1916 .)

i Z a h n .
R ic h a r d  E ö r g , Thermodynamische, Sprengstoffwntersuchungm. D ie  Arbeit is t  

in folgende 4  A bschn itte geg liedert: D er  calorische Effekt; entbundene G asm enge  
u. ihre Z us.; die E xplosionstem p.; Druckw rkg. in der Bom be. Säm tliche U nterss. 
wurden m it einer verbesserten B om be der Firm a L e n z , B erlin , ausgeführt. Ihre 
K onstruktion, W irkungsw eise und B edienung werden eingehend erörtert. D er  E in
fluß der Ladedichte, der kubischen D ich te  bei verschiedener L adedichte sow ie der 
Einfluß der In itiierungsart bei verschiedener Lade- und kubischer D ich te  wurde  
durch zahlreiche V erss. m it Schießw ollc, P ikrinsäure, Trinitrotoluol und Ammonal 
zahlenm äßig festgelegt. H and in  H and g ing  hierm it eine genaue Prüfung der unter  
den versch iedenen Y ersuchsbedingungen erhaltenen G asm engen auf Zus. und  
M engenverhältnis. A nschließend wurden unter Zuhilfenahm e der versch iedenartigen  
Literaturdaten die Flam m entem pp. der oben genannten Sprengstoffe durchgerechnet 
und graphisch dargestellt. Ebenso wurde der in  der Bom be herrschende Druck  
b ei steigender L adedichte und versch iedener kubischer D ich te  rechnerisch erm ittelt 
und bild lich  dargestellt. (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Sprengstoffwesen 11. 329—31. 
1/10. 351— 55. 15/10. 367— 70. 1/11. 3 8 9 - 9 2 .  15/11. 1916.) Z a h n .

M. A . H e r v é ,  Cellulose u. Nitrocellulosen. E i n f l u ß  d e s  V e r h ä l t n i s s e s  
H jS 0 4 : H NO j a u f  d ie  Z u s . d e r  N i t r o c e l l u l o s e n .  Selbst in  seither für rein  
gehaltenen N itrocellulosen ge lan g  neuerdings der N achw eis von  Schw efelsäure. 
Sie muß organisch gebunden sein . B ei der b isherigen Bestim m ungsm ethode (Re
duktion der N itrocellu losen  m it F e C l,, Oxydation der F e-Salze m it H N 0 3, E isen 
fällung m it Soda, R östen des mit H NO s eingedam pften F iltra tes, Aufnehm en m it 
salzsaurem W . u. F ä llen  m it.B aC lj) ergaben sich nur geringfügige N dd. —  E ine  
neue M ethode gründet sich  darauf, daß H C l u. E L S04 in V erdünnungen von  1 :1 0 0 0  
die N itrocellu lose (Nitroäther) [selbst unm erklich angreifen, wohl aber C ellu lose
sulfate bezw . N itrosulfate verseifen . M it ihr is t  nachw eisbar, daß säm tliche tech 
nischen N itrocellu losen beträchtliche M engen H sS 0 4 enthalten; 4  Muster 1,25— 1,36%  
bei einem  Nitrierbad von  1 H N 0 3 : 4 H ,S 0 4. A usführung: Sstündiges K ochen  von  
5 g  m it HjO gew aschener, getrockneter N itrocellu lose in  1 1-Kolben m it 250—300 ccm  
H 20  u . 1 ccm  H C l (22° B é.) am Rückflußkühler, F iltrieren des erkalteten G em isches, 
Eindampfen au f m indestens 150 ccm u. F ä llen  m it BaCls. — Steigt in  der M isch
säure das Verhältnis der H sS 0 4 : H N 0 3 von  1 : 1  auf 5 : 1 ,  so w ä ch st dam it auch  
der HaS 0 4-G ehalt von 0 ,05— 1,86%• — S t a b i l i t ä t  d e r  N i t r o c e l l u l o s e n  u. d e s  
C e l lu lo id s .  D ie  A n sich t, daß Campher d ie N itrocellu lose des C ellu loids stab ili
siert, ist nicht ohne w eiteres u. a llg e m e in g ü lt ig ;  letzteres besitzt gew öhn lich  einen  
niedrigeren Zersetzungspunkt, als d ie in ihm  enthaltene N itrocellu lose. Sicherlich  
verlangsamt aber der Campher d ie  Schnelligkeit der Zers., d ie dann ohne Flam m en
bildung verläuft. E infach gew aschene N itrocellu losen  liefern  unstabilere Celluloide. 
—  S t a b i l i s a t i o n  d e r  N i t r o c e l l u l o s e n .  D urch K ochen m it A lkalicarbonaten  
verseift man die salpetersäurehaltigen Verunreinigungen (Äther u. Ester) unter V er
minderung des N -G ehalts; d ie  schw efelsäurehaltigen Prodd. w erden n ich t angegriffen. 
HCl u. H jS 0 4 in  L sgg . von  0 ,2 — 1°/00 verseifen  beim  K och en  die N itrosulfocellu - 
losen n. w irken so stab ilisierend; die niederen nitrierten P rodd. verschw inden nur 
langsam, w eshalb man zum Stabilisieren abw echselnd a lkal. u. saure W äschen  gab.

I. 2 21
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Yf. bekam aber hiermit keine genügende Stabilität. Wollen von 60 Min. Abeltcst 
wurden dagegen erhalten beim 12 ständigen Kochen mit 0,1—1 % Magnesiumchlorid 
(bezogen auf Nitrocellulose). Letzteres gehört zu der Klasse von Salzen, die be
fähigt sind, infolge Dissoziation bezw. Hydrolyse sauer u. alkalisch zu wirken u. 
so sämtliche verunreinigende Nitro- u. Sulfoverbb. zu verseifen. (Moniteur scicnt. 
[5] 8 . H . 193—96. 1/9. 1918.) Z a h n .

XXI. Leder; Gerbstoffe.

Eine wichtige Neuerung bei großen Gerbfässern. Die Neuerung bei der 
„Columbusfaß“ genannten patentierten Einrichtung besteht darin, daß das Faß in 
einer mit W. gefüllten Grube bis etwas über die Hälfte des Fasses versenkt ge
lagert ist, wodurch namentlich eine Entlastung der Drehzapfen des Fasses, sowie 
des Faßbodens und infolge der beiderseitigen Benetzung der Faßwandung eine be
sonders gute Dichtheit des Fasses erreicht wird. (Leder-Ind. 61. Nr. 304. 21/12. 
1918.) L a u f f m a n n .

T. A. Coombs und W. H . Mo Glynn, Gerbung in sauren Brühen mit ver
gleichenden Gerbversuchen. Yf. untersuchte den Einfluß, den Säuren als Schwell
mittel bei der Gerbung auf die Qualität schwerer Leder ausübten. Zur Herst. der 
Gerbebrühe wurde Mimosenrinde, zum Schwellen einerseits Essigsäure, andererseits 
Schwefelsäure verwendet. Zum Vergleich wurden Gerbvcrs. ohne Zusatz von 
Säure ausgeführt. Die Versuchsergebnisse zeigten im wesentlichen, daß bei An
wendung von Säure und mit der Zunahme letzterer der Gehalt des Leders an ge
bundenem Gerbstoff und damit auch bis zu einem gewissen Grade die Wider
standsfähigkeit gegen W. und Dauerhaftigkeit des Leders zunimmt. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. 37. 76—81 T. 15/3. 1918. [19/9. 1917.*].) L a u f f m a n n .

C. T. Galey und Oscar Biethof, Zucker im Kastanienauszug. Da das für die 
Gerbung wichtige Säurebildungsvermögen in der Hauptsache auf dem Zucker
gehalt der pflanzlichen Gerbstoffe beruht, so untersuchten Vff. den Einfluß, den 
die Auslaugetcmp. auf die Zus., insbesondere den Zuckergehalt der pflanzlichen 
Gerbebrühen ausübt. Die bei den Verss. angewandte Auslaugetcmp. bewegte sich 
bei Anwendung von Druck zwischen 115 und 143°. Vf. fand, daß mit Erhöhung 
der Temp. der Gehalt an Glucose sich nur wenig ändert, dagegen der Gehalt an 
Gesamtzucker im Verhältnis zum Gerbstoff und den Nichtgerbstoffen wesentlich 
zunimmt. Vf. schließt aus seinen Untersuchungsergebnissen, daß bei Anwendung 
von Druck und höheren Tempp. beim Auslaugen Cellulose aufgespalten und teil
weise in Glucoside umgewandelt wird, und daß der Hersteller von Kastanienaus
zügen es bis zu einem gewissen Grade in der Hand bat, den Zuckergehalt seiner 
Erzeugnisse entsprechend den Erfordernissen des Gerbers zu regeln. Bei Unters, 
einer Anzahl von Kastanienauszügen verschiedener Herkunft, die teils ohne, teils 
mit Anwendung von Druck hergestellt worden sind, fand Vf. bei letzteren einen 
im Verhältnis zum Gerbstoff und den Nichtgerbstoffen wesentlich höheren Zucker
gehalt und betrachtet dies als eine Bestätigung seiner obigen Versuchsergebnisse. 
Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 13. 470—76. Okt. 1918.) L a u f f m a n n .

Der Formaldehyd ein Kriegsgerbstoff. Der Formaldehyd kann bei der Herst. 
von Unterleder, Oberleder, Feinleder und Pelzfellen mit Vorteil verwendet werden. 
Bei Unterleder dient der Formaldehyd weniger als Gerbstoff, als zur Fixierung der 
im Anfang der Gerbung nötigen Schwellung, wobei die Blößen zunächst in Sauer-

\ .
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brülie oder eine künstliche Schw ellbrühe, dann in  e in  Form aldehydbad gebracht 
und schließlich m it kräftigen pflanzlichen G erbebrühen fertig  gegerbt werden. Bei 
dünnen, w eichen  Ledern, die an Stelle  von Säm ischleder, zu Futterleder usw . be
nutzt werden, kann m an den Form aldehyd für sich  in  Form  der m it Soda neutrali
sierten L sgg . zum Gerben verw enden , indem  m an die B lößen zunächst m it einer 
0 , l° /oig . Form aldehydlsg. behandelt und d iese  d an n , je  nach der D icke der F elle , 
auf 0,5— 1 °/0 verstärkt.

Zur H erst. von Glanz-, Chevreaux- oder B oxkalbleder w erden die m it Form 
aldehyd gegerbten, aber noch nicht gefetteten F e lle  m it einer schw achen pflanz
lichen Gerbebrühe unter Zusatz von  K ochsalz b ehan delt, b is  der Narben durch
gegerbt is t ,  dann gefa lzt, nochm als kurze Z eit in  eine pflanzliche G erbebrühe 
gebracht, gefettet und in  üblicher W eise  zugerichtet. — B e i der P elzgerberei, w obei 
von  den M ilitärbehörden an Stelle  der A laungerbung die Chromgerbung gefordert 
w ird, kann 5/„— 3/< des teuren Chromgerbstoffs gespart w erden , wenn- man die  
F elle  in der beschriebenen W eise  m it Form aldehyd vorgerbt, h ierauf m ittels der 
Chromgerbung nach dem Einbadverf. durchgerbt und dann in der gew öhnlichen  
W eise zurichtet. (Lederztg. 1917. 103; Seife 3 . 350. 6 /12. 1918.) L a u f f m a n n .

v
R. Lauffmann, 2hir Untersuchung von Kunstleder und Lederersatzstoffen. B ei 

der H erst. d ieser E rzeugnisse findet e ine große A nzah l der m annigfachsten Stoffe 
V erw endung. A ls G rundlage dienen tierische u. p flanzliche Fasern, sow ie H olz- u. 
Zellstoff, die durch verschiedenartige, aus organischen u. anorganischen Stoffen b e
stehende M assen durchtränkt oder verk lebt sind. Ü ber die H erstellungsw eise u. 
das G efüge d ieser Kunststoffe erhält man v ielfach  schon durch B eobachtung eines 
Schnittes, a llfä llig  u. Mk., ein ige A ufklärung, w eiterhin durch Behandeln des K un st
stoffs m it W . u. den üblichen organischen Lösungsm itteln. Vf. em pfiehlt, als 
A nalysengang die fein zerteilte P robe des K unststoffs nacheinander auszuziehen  
mit P A e. u. Ä . (U nverseifbare u. verseifbare F ette  u. Öle, W achse, H arze, A n teile  
von K autschuk, Guttapercha, T eer, P ech , A sphalt, Campher), den R ückstand davon  
mit W . (Leim , Casein,'-Dextrin, G lycerin, Gerbstoff, S e ifen , M ineralstoffe u. a.), mit 
HCl u. dann m it A . (in äth. L sg .: Fett- u. H arzsäuren, in  w ss. L sg .: die dazu g e 
hörigen B asen), A ceton  (Nitro- u. A cety lee llu lo se , freier S aus A sphalt oder 
K autschuk oder als Füllstoff), alkoh. K O H  (oxydierte F ett- u. H arzsäuren aus 
Firnissen, v ö llig  sulfurierte Fettsäuren aus F ak tis, Zersetzungsstoffe von  tierischen  
u. pflanzlichen Fasern u. von  Z ellstoff), P yrid in  (Teer, P e c h , A sphalt, A n teile  von  
Kautschuk u. Guttapercha), T oluol (Kautschuk, Guttapercha), Rückstand (Pflanzen
fasern, H olz- u. Zellstoff, uni. M incralstoffe). W eg en  der E inzelheiten , insbesondere  
w egen der U nters, der einzelnen A uszüge vg l. Original. (Ztschr. f. öffentl. Ch. 24 . 
2 1 2 -2 0 . 30/9. 239—40. 30/10. [8/9.] 1918. F reiberg i. S.) R ü h l e .

Joh. Paeßler, Zur Bestimmung der freien Schwefelsäure im Leder. Vf. hat 
das Verf. von I m m e e h e is e e  (Ledertechn. R dsch. 1 0 .  81. 86; C. 1 9 1 9 .  II . 75) zur 
Best. der freien Schw efelsäure im Leder nachgeprüft und ist auf Grund seiner  
Versuchsergebnisse zu der A nsich t gelangt, daß d ieses Verf. sich  m it V orteil zur 
quantitativen Best. der freien  Schw efelsäure im  L eder verw enden läßt und bei g e 
nauer Ausführung nach Vorschrift zuverlässige W erte liefert. (Ledertechn. Rdsch.
1 0 .  89—91. 21/11. 93—95. 5/12. 1918. Freiberg i. Sa., M ittigen, aus der D eutschen  
Versuchsanstalt f. Lederind. zu F reib erg  i. Sa.) L a u f f m a n n .

i

R. Lauffmann, Uber Furfurolkondensationsprodukte der Gerbstoffe und ihre 
Anwendbarkeit zur Gerbst off prüfung. Ä hnlich  w ie  Form aldehyd bildet auch Fur- 
furol bei G gw. von Salzsäure beim  K ochen der L sgg . K ondensationsprodd. (braune

21 *
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bis schw arzbraune Körper), und zwar je  nach der A rt des Gerbstoffs in ver
sch iedenem  Maße, so daß diese Kk. zur Prüfung der Gerbstoffe verw endet werden  
kann. Zur U nters, verm ischt m an 50 ccm  der klaren G erbstofflsg. von A nalysen
stärke jnit je  20 ccm  einer klaren 7°/0ig. Furfurollsg. und einer 20°/oig. Salzsäure  
und kocht das G em isch */, Stde. am  Eückflußkühler. D as F iltrat g ib t nach Zusatz  
ein iger Tropfen einer l° /0ig . E isenalaunlsg. und von etw as festem  N atrium acetat 
über dem letzteren bei den Protocatechingerbstoffen eine hellgrüne, bei den Pyro- 
gallolgerbstoffen eine vio lette Zone. B ei G em ischen von Protocatecliin- und Pyro- 
gallolgerbstoff tritt, auch bei A nw esenheit geringerer M engen von letzterem , ebenfalls 
eine v io lette  Zone a u f, so daß durch d iese Rk. d ie  Pyrogallolgerb stoffe neben  
Protocatechingerbstoffen erkannt [werden können. W enn man die nach obigem  
Verf. erhaltenen F ällu n gen  a u f gew ogenem  F ilter sam m elt, m it h. W . ausw äscht 
und F ilter  samt Nd. b is zum gleichbleibenden G ew icht trocknet u. w ägt, so erhält 
man nach Um rechnung der N iederschlagsm enge auf 100 T e ile  Trockenrückstand  
der G erbstofflsg. „Fürfurolfällungszahlen“, d ie in  ähnlicher W eise  w ie  die früher 
vom  Vf. angegebenen, in  entsprechender W eise  bestim m ten „Formaldehydfällungs
zählen“ (Ledertechn. R dsch. 9 . 161— 62; C. 8 8 . II. 836) m it zur U nterscheidung  
und Prüfung der Gerbstoffe herangezogen werden können und die m it letzteren  
eine w eitgehende 'Übereinstimmung zeigen. V f. erhielt für die Fällungszahlen  bei 
Gerbstoffauszugen folgende W erte:

F ichten- M imosen- M angroven- K astanien-
Quebracho rinde rinde rinde Gambir holz

Furfurolreaktion . . 76—112 37—49 100 u. 112 79 101 u. 109 12— 14
Form aldehydreaktion 82— 102 40 —50 96 71 80 u. 84 7— 11

E icken-
E ichenholz Sum ach V alonea M yrobalanen D iv id iv i rinde

Furfurolreaktion . . 17— 21 12—24 13 u. 27 11 u. 14 7 41— 53
Form aldehydreaktion 12— 19 11— 17 3 u. 5 11 u . 6 3 42— 62

(Ledertechn. R dsch. 10 . 97—98. 19/12. 1918. F reiberg i. S., M itteilungen aus der
D eutschen V ersuchsanstalt für Lederindustrie zu Freiberg i. S.) L a u f f m a n n .

XXIII. Pharm azie; D esinfektion.

F ra n z  M in a r ik , E iniges von der alten Goldmacherkunst. E ine kurze Schilderung  
der A lchym ie und ihrer H auptvertreter, m it besonderer B erücksichtigung des E in
flusses der G oldm acherkunst auf die H eilkunde. (Pharm. P ost 51. 801— 8. 25/12.
1918. Veldes.) D ü s t e r b e h n .

T h e o d o r  H aas, Der Apotheker Johann van Beethoven. E in  kurzes Lebensbild  
des in  B onn geborenen, am 12/1. 1S48 in  W ien  gestorbenen M annes. (Pharm. P ost 
51. 813— 15. 28/12. 1918.) D ü s t e r b e h n .

A r th u r  A b e lm a n n  und R . E . L ie s e g a n g , Über die T iefenw irkung des Trypa- 
flavins. (V gl. Pharm . Ztg. 63 . 270; C. 1918. H . 214.) E ine l°/oige Trypaflavinlsg. 
verm ag in  20 Stdn. 14 mm in  einer 10°/oigen  G elatinegallerte vorzudringen. Das 
D iffusionsverm ögen ist also  e in  besseres als dasjenige des M ethylenblaues, w elches  
10 mm erreich t In 10°/0ig- koaguliertem  A lbum in dringt 0 ,l° /oig e  Trypaflavinlsg. 
in  20  Stdn. 3 mm vor. Durch Neutralisation oder photochem ische Veränderungen  
wird die D iffusionsgeschw indigkeit nur um  ein geringes herabgesetzt. —  D er durch
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geringe M engen Trypaflavin in  einer E iweißlag. herbeigeführte N d . wird durch 
einen Ü berschuß des ersteren w ieder in  L sg. gebracht. D ie s  is t  a lle in  durch die  
saure Rk. des Trypaflavins bedingt. (Derm atol. W chschr. 67. 697— 700. 1918. 
Frankfurt a. M., Sep. von den Vff.) L ie s e g a n g .

*

Ü b er  A n b a u  von Safran. E in  Ref. aus den „M itteilungen zur staatlichen  
Förderung der K ultur von A rzneipflanzen in  Ö sterreich“ über eine A rbeit von  
R u d o lf  K u raz, betitelt: „Der Safran u. seine K ultur“. (Süddtsch. Apoth.-Ztg. 58 . 
378. 8/11. 1918.) ■ D ü s te e b e h n .

W ie b e l i t z ,  Spiritusersparnis und  Tinkturenbereitung. Vf. em pfiehlt, die Frage, 
b ei w elch en  Tinkturen und in  w elcher W eise  der Spiritusgehalt gem indert werden  
kann, m öglichst bald auf breitester G rundlage in A ngriff zu nehm en. (Pharm . 
Ztg. 63 . 538. 30/10. 1918.) D ü s t e e b e h n .

A . R e iß m a n n , Sodener Mineralpastillen m it Speckstein. Vf. fand in „W ein - 
rebens echt Sodener M ineralpastillen m it der Traube“ einen G ehalt von 22 ,73%  
Speckstein. (Pharm. Ztg. 64 . 10. 4 /1 . Schm ölln S.-A.) D ü s te e b e h n .

G u sta v  M o ssler , N otizen zur Neubearbeitung der Pharmakopoe. Über die beim 
Lagern der Jodtinktur eintretenden Veränderungen und  die Haltbarmachung derselben 
durch Zusatz van Jodalkalien. B ekanntlich erleidet die fertige  Jodtinktur beim  
L agern insofern eine Veränderung, als sich e in e g ew isse  M enge freier H J  bildet, 
ein  V organg, w elcher durch Zusatz von Jodalkali angeblich  verhindert wird. Um  
die V erhinderung der B . von H J durch den Zusatz von  Jodalkali zu erklären, er
scheint es dem Vf. am naheliegendsten  zu se in , die B . einer lockeren A dditions
verb.: K J  +  J s =  K J3 auch in  alkoh. L sg. anzunehm en, w ie  sie für die w ss. L sg . 
bekannt ist und durch die B est. des Teilungskoeffizienten für Jod zw ischen einem  
m it W . nicht m ischbaren L ösungsm ittel und einer rein w ss ., bezw . einer L sg . in 
Jodkalium lsg. bew iesen w erden kann. In einer Verb. K J3 ist dann kein  freies Jod  
mehr enthalten, w elch es m it A . unter B . von H J  reagieren kann, oder, genauer aus
gedrückt, b e i einem  G leichgew ichtszustände: K J -f- J 3 ^  K J3, das b e i der L abilität 
der Verb. K J3 anzunehm en ist, w ird sich nur w en ig  Jod in  m olekularem  Zustande 
in der L sg. befinden. W enn  diese Annahm e richtig  is t ,  muß aber zur m öglichst 
vollständigen V erhinderung einer B . von  H J  der Zusatz von  Jodalkali 6 g  N aJ  
(N aJ is t  in A . leichter 1. als K J) au f 10 g  Jod (Theorie 5,90) betragen. D ie  d ies
bezüglichen Verss. des V fs. bestätigen die obige Auffassung. Ä thyljod id  entsteht 
nich t, dagegen b ildet sich  beim  Lagern der Jodtinktur eine geringe M enge E ssig- 
säuieäthylester.

D ie  Prüfung einer durch Zusatz von Jodalkali haltbar gem achten Jodtinktur  
wird sich außer auf d ie B est. des freien  Jods und der Säurem enge auch auf die 
Ermittlung des Jodalkaligehalts erstrecken müssen. N ach  dem A btitrieren des 
Jods mit %0-n. T hiosulfatlsg. kann in  der entfärbten F l. die Säurem enge m it ge 
nügender G enauigkeit durch ‘/io-11- L auge in  G gw . von  Phenolphthalein  erm ittelt 
werden. A ls H öchstm enge w äre auch bei sehr alter Tinktur etw a 0,2 % H J  anzu
nehmen. Zur Best. des G ehalts an Jodalkali versetzt m an 5 ccm  Tinktur mit 
arseniger Säure (offizineller F o w x .e e scher L sg.) b is zur E ntfärbung, fä llt das g e 
sam te Jod durch Vio‘ n - A g N 0 3-L sg . in  geringem  Überschuß (60 ccm ), säuert mit 
H N 0 3 an und mißt m it .’/,o-n. R hodanlsg. zurück. A u s der D ifferenz zw ischen der 
Gesamtjodmenge und der M enge an freiem  Jod, nötigenfalls unter Berücksichtigung  
des als H J vorhandenen Jo d s, ergibt sich  der G ehalt an Jodid. (Pharm. P ost 51. 
793—94. 21/12.; 801—4. 25 /12.; 813— 15. 28/12. 1918.) D ü s te e b e h n .
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Z o r n ig , Über botanische und  pharmakognostische Systeme. N ach einem Vortrag 
des Vfs., in  w elchem  dieser die E ntw . der w issenschaftlichen B otanik u. Pharm a
kognosie u. ihrer System e bespricht. (Pharm. Zcntralhalle 59 . 285—89. 24/10. 297 
bis 300. 7/11.; 307— 11. 14/11.; 3 1 3 - 1 6 .  21/11.; 319—22. 28/11. 1918. B asel.)

D ü st e r e r e n .
N e n e  A r z n e im it t e l  ««<2 pharmazeutische Spezialitäten. Gesol ist eine von

E. Me r c k , D arm stadt, auf synthetischem  W ege hergeste llte , dem A recolin  nahe
stehende, gut krystallisierende, bei etw a  100° schm ., sehr hygroskopische Verb. D ie 
selbe w irk t, allerdings in  erheb lich  höherer D o s is , dem A recolin  sehr ähnlich, ist  
aber w eit w eniger g iftig  a ls letzteres. D a s G esol kommt in gebrauchsfertiger, 
50°/oig . L sg. in  Am pullen m it 7,5 ccm  Inhalt in  den H andel. —  Siom in  is t  Tetra- 
jodurotropin m it einem  Jodgehalt von 78,5% . (Pharm. Ztg. 63 . 629. 18/12.; Apoth.- 
Ztg. 33 . 516. 11/12. 191S.) D ü st e r b e iin .

H a n s H e g e r , •D ie  neuen Arzneim ittel und  Spezialitäten des 1. Halbjahres 1918. 
A dhäsit, eine hellbraune, nach Ä . und Benzoeharz riechende F l., dient dazu, das 
A bfallen  der Z w icker, B rillen  und E ingläser zu verhindern. — A rgatoxyl oder 
Silberatoxyl is t  das A g-Salz der p-A m inophenylarsinsäurc m it einem  G ehalt von  
33°/0 A g  und 23%  A s. W ird  bei B lutvergiftung im  G em isch m it sterilisiertem  
O livenöl subcutan eingespritzt. — A rsitrio l is t  Calcium glycerino-arsenicicum . —  
Atoxicocain-Adrenalintabletten  werden von H a u s m a n n , A .-G ., St. G allen, als Ersatz  
der N ovocain-Adrenalintabletten in  den H andel gebracht. — Catacol, ein Ersatz für 
A ntiphlogistin , besteht aus G lycerin und K aolin. — Cocochine ist e in  m it China, 
Cola und Coca bereiteter, G lycerophosphate enthaltender W ein . — Despyrol, ein  
früher D espyrin  genanntes Präparat, enthält neben 86%  A cetylsalicylsäure noch  
14%  Kalium ditartrat. — JDetergol ist eine alkoh. Steinkohlenteerlsg., d ie als Liquor  
carbonis detergens bei H autkrankheiten angew endet w ird. —  D igititrine  ist eine  
L sg. von D igita lisg lucosiden . — F lavine  ist ein  D iam inom ethylacridinium chlorid, 
w elches in  0,1 % ig. L sg. als A ntisepticum  zur W undbehandlung A nw endung findet.
—  Glykotan, e ine B enzoesäureem ulsion versetzt m it Borsäurederivaten, wird als Er
satz für G lycerinm ilch bezeichnet. — H g-O linal nach D r. Sa c h s , besteht aus H y-  
drargyr. sa licy lic . 1,0 g ,  N ovocain, basicum  1,5 g ,  O linal ad 10 g. —  Kalkpulvcr 
Dr. Bachmann  besteht aus g leichen  T eilen  kohlensaurem  und m ilchsaurem  Ca, —  
Kardysat ist ein neuer Nam e für Digitalysat-BüRGER. —  Kresalkcd, A  enthält Kresol- 
natrium mit 50%  K reso l, D . A .B .,  Kresoilkal B  mit 50%  rohem K resol. — Oleum 
Cacao artefactum Boda  g leich t in  Farbe und K onsistenz der echten Kakaobutter,
F . 36,6°, eignet sich zum  G ieß en , n ich t aber zum M alaxieren von Suppositorien. —  
Oleum terricum colloidale Carlson is t  ein  klarer, haltbarer E isenlebertran m it 0,5%  
F e, eine kolloidale L sg . von E isenoxyd und F errioleat in  Ö lsäure, v ö llig  und klar  
m ischbar m it fetten Ölen.

Pacolol ist  ein Liquor Cresoli saponatus. —  Peptozon, e in  Abführm ittel aus 
M agnesium superoxyd, Agar-Agar und D iastase. —  Pilulae antineuralgicae Trusseau 
enthalten pro 100 Stück je  1,25 g  Extr. Opii und Extr. Stram onii, sow ie 20 g  ZnO.
—  P ulvis inspersorius Anderson  besteht aus 6 T in. Campher, 80 T in . W eizenstärke  
und 14 T in . ZnO. — Pyretol, angeblich ein  Sulfat von Pyram idon und Chinin, wird 
in  G elatineperlen von  je  0,1 g  in  den H andel gebracht. —  Quinocoltabletten ent
halten  je  0,13 g  Chinin, sulfoguajacolic. und Extr. P iscid iae erythrinae und werden  
g eg en  T uberkulose angew endet. —  Badiopöstyn  oder graues L inim ent gegen  G icht, 
Rheum atism us und Isch ias, w ird aus der Radioem anation d er ' Schw efelbäder von  
P ö sty en  (Ungarn) bereitet. — Eadiozonbad  ist eine M ischung für Sauerstoffbäder.
—  Rogcmol ist  e in e künstliche K akaobutter, F . 35,8°, die rascher erstarrt als echtes 
K akaoöl. — Buhrschutzim pfstoff, multivalenter, des Serum instituts B ram , L eipzig,
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enthält in 1 ccm  0,075 m g Shiga-K rusabacillen u. 0,125 m g B acillen  der Y-Flexner- 
gruppe, a lle  nach D i t t h o r n  und L ö w e n t h a l  vorbehandelt. — Salcinepillm  ent
halten  j e  0,15 g  Salol und 0,075 g  Chinin. —  Santheose sind K apseln , deren jede  
0,5 g  reines Theobrom in enthält. — Septovincin, früher Jodal genannt, ist Trichlor- 
acctyldijodplienol; w ird intravenös bei akutem  Rheum atism us, äußerlich m it G lycerin  
gem ischt, gegen  E risypel angewandt. —  Silvanal ist e in  Coniferenbad in troekner 
Form , das als Ersatz für Silvanae8senz dienen soll. —  Sirop E sca  is t  ein Sirupus 
kalii su lfoguajacolici mit H ypophosphiten. — Sozzyme  sind nach K o t t m a n n  spezi
fische Eiweißkörper verschiedener Organe und G ew eb e, derart m it M etallen ver
bunden, daß beim  E iw eißabbau auch d ie  M etalle frei werden. — Stanolind  der 
Standard Oil Co. is t  ein  für innerlichen G ebrauch bestim m tes fl. Paraffin. — Stann- 
oxyl is t  eine M ischung von Zinn- und Zinkoxyd, w elche bei Furunkulose u. A kne  
innerlich angew endet wird. —  Strophcna-Golaz ist  ein genau eingestelltes Stro- 
phanthusdialysat. — Svearolpastillen enthalten M enthol^ und E ucalyptol neben  
Zucker, Süßholz und V an illin . — Tannoxyl ist e ine Verb. von Tannin u. Oxychlor- 
casein, e in  Ersatz für T annyl. —  lartrostibias A n ilin i  w ird durch V erein igung von  
150 T in. W einsäure, 93 T in . A n ilin  und 280 T in . Antim onoxyd dargestellt; farblose  
oder h ellgelbe, prism atische N adeln . W ird  subcutan gegen  Trypanosom en an
gewandt. —  Trusol ist ein  Liquor Cresoli saponatus m it 50%  K resol. —  Unguentum  
Ä lum inis albuminatum comp, ist eine hautfarbene Salbengrundlage aus 17 g  E iw eiß , 
3 g  K alialaun, 0,5 g  Zinnober, 8,5 g  M andelöl, 1 g  Ichthyol, 3 g  B enzoetinktur und 
14Q g  W . — Unguentum mirabile, auch „T rost der Arm en“ genannt, besteht aus 
H ydrargyr. oxydat. rubr. 0,5 g , Ol. F agi aether. 10 g, Camphora 5 g , ü n g t . Paraffini 
35 g , A cid . boric. 5 g , Ol. Olivar. 5 g, Cetaceum 40 g . —  Urtiarsyl, b isher U rtialfon  
genannt, dient zur Behandlung der G icht auf der G rundlage von arseniger Säure 
und A m eisensäure in  keim freier L sg . — Vitonpillen  gegen  B lähungen, sind kera- 
tinierte Thym olpillen . (Pharm . P o st 51. 777— 79. 14/12. 1918.) DüSTERBEHN.

A r n o ld  H o ls t e ,  Neue Arzneim ittel. E ine kurz gefaßte Charakteristik aus- 
gew ählter Arzneim ittel aus den letzten  4 Jahren , nach therapeutischen G esichts
punkten geordnet. (D tsch. m ed. W chschr. 4 4 . 1442— 44. 26/12. 1918. Jena, Pharm ak. 
Inst. d. U niv.) B O R I N S K I .

J. V o ig t ,  Vorläufige M itteilung über Versuche, die Desinfektionswirkung des 
kolloiden Jodsilbers un d  seine E ignung  zur Typhusbehandlung betreffend. E in vom  
Vf. m it H ilfe  e ines Schutzkolloides hergestelltes k o llo id ales Jodsilber erwies sich  
ebenso w ie  ein Trockenpräparat (H ersteller: v . H e y d e n )  in  vitro g egen  die fällende  
Wrkg. der ini B lu t bestehenden Elektrolytkonzentration stab il. E s w urde darum  
an eine therapeutische V erw endung des A g J  ged ach t, fa lls V erss. zeigen  sollten, 
daß ihm eine bakterieide W rkg. zukommt. E s erw ies sich gegenüber Streptokokken  
zwar als w irkungslos, T yphusbaeillen  gegenüber konnte jedoch  bei längerer E inw . 
eine gewisse desinfizierende K raft festgeste llt werden. —  W eiterh in  w urde die B e
einflussung der T yphusbacillen  durch das Blutserum  der m it A gJ-Injektionen B e 
handelter untersucht. E s konnte auch hier e ine beachtensw erte W rkg. beobachtet 
werden. Ferner zeig t sich  bei der B ehandlung m it kolloidalem  A g J  eine gew isse  
Beeinflussung des B lutb ildes. B e i 62%  der beobachteten F ä lle  konnte als Rk. 
auf die einm alige intravenöse Injektion von  l% 0ig . A gJ-H ydrosol e in e ausge
sprochene Leukocytose beobachtet werden. E s w ird also bei der B ehandlung m it 
kolloidalem A g J  n icht nur d ie  W rkg. des einverleibten A g  und J, sondern auch die  
durch die Injektionen in  der M ehrzahl der F ä lle  erzielte  L eukocytose  in  R echnung  
gesetzt werden müssen. (Therap. Monatsh. 3 2 . 415—22. N ov. 1918.) B o r in s k i .
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E n z , Parafinum  liquidum. Vf. warnt vor der V erw endung eines seit ein iger  
Zeit im  H andel befindlichen, sog. „w eiß lichen“ V aselinöles österreichischer H er
kunft für subcutane Injektionen. D a s fragliche V aselinöl ist dünnflüssig, D . etw a  
0,884, in  dünner Schicht farblos, in stärkerer Schicht schw ach ge lb lich  gefärbt m it 
deutlich  blauer F luorescenz u. von eigenartigem  Geruch. E s besitz t stark reizende  
E igenschaften , verliert beim  Erhitzen auf dem W asserbade 60—65%  An G ew icht 
und liefert dabei einen schw ach gefärbten Rückstand von der V iscosität des 01. 
vaselin i alb. der Friedenszeit. (Süddtsch. A poth.-Z tg. 58 . 350. 15/10. 1918.)

D ü s t e r b e h n .
C alcifor-M er zetten (Merzettae Calcifor) ist ein  neues K alkpräparat, w elches  

Calc. phosphoric., Calc. glycerophosphoric., Calc. chlorat., Calc. su lfoichthyolic., 
Calc. sulfurat., Form aldehyd und Zucker enthält. (Süddtsch. Apoth.-Ztg. 58 . 382. 
12/11. 1918.) D ü s te b b e h n .

Astonin-Am piitülew. A stonin  ist der geschützte N am e für d ie „Strychno- 
Phosphor-Arseninjektion“. D iese  A m phiolen  „M BK “ A stonin enthalten Natrium  
glycerinophosphoricum , Natrium  m onom ethylarsenicicum  und Strychninum  nitricum  
in  gebrauchsfertiger L sg . zu 1 ccm und werden bei krankhaften Z uständen, bei 
denen der M angel an genügender und geeigneter Ernährung d ie  G enesung beein
trächtigt, als Anregungs- und Stärkungsm ittel em pfohlen. (Pharm. Z entralhalle 59 .  
331. 5/12. 1918.) D ü s te b b e h n .

H . F ü h n e r , O pium , Pantopon, Laudanon , N arkoplun. E ine kritische B e 
sprechung der genannten Präparate. Vf. kommt zu dem Schluß, daß es vorteilhaft 
sein  kann, A rzneim ittelkom hinationen, w ie  eine natürliche im  Opium v o r lieg t, zu  
verwenden. E s is t  aher besser , n ich t e in e V ie lh eit von m ehr oder w eniger in  
ihrem Zusam m enwirken bekannten Substanzen zu gebrauchen , sondern m öglichst 
einfache K om binationen, w ie  eine solche das Narkophin darstellt. H ierdurch g e 
w innt die Arzneiverordnung an G leichm äßigkeit des E rfolges und damit an Sicher
heit. (Therap. M onatsh. 32 . 409—15. N ov. 1918. K önigsberg i. Pr.) B o r i n s k i .

S p e z ia litä te n  und  Geheimmittel. A garulin  ist eine Agar-Agar-Zubereitung, 
die Rhamnus Pursliianaextrakt enthält. — Anthelminkapseln  sind Glutoidkapseln, 
die Ol. Chenopodii enthalten. —  A n tila x  ist ein Boluspräparat g egen  Durchfall. —  
Cachets P rm to  bestehen aus Chinin, Am idopyrin, Salicylantipyrin u. Guarana und 
dienen als M ittel gegen  die Grippe. —  Calcosan sind zuckerdragierte T abletten  aus 
Calc. lactic. — Delosan enthält in  der H auptsache besonders zubercitete Lungcu- 
m asse und w ird zur E rgänzung der te ilw e ise  angegriffenen L unge angew andt. —  
Fabri-Injektion  ist ein  zur B ehandlung der Gonorrhoe dienendes M itte l, w elches  
auf einer Kom binierung von M etallsalzen u. Gerbstoffen in  einer von N cbenw rkgg. 
freien  Form b eruht — Faexan  sind B lutreinigungstabletten m it F aex m edicinale. —  
Frangulose enthält je  0,1 g  w ss. Faulbaum rindencxtrakt und P henolphthalein. —  
„Ich heile Frost“ besteht aus A laun , Z iuksulfat, B olus und M ethylsalicylat. —  
Phospholnon w erden keratinierte P illen  genannt, d ie eine 0,5 m g P  entsprechende  
M enge Zinkphosphid in  einer fettartigen M. enthalten. — Sansilla, e in  G urgelwasser  
zur Vorbeuge gegen  Grippe, ist eine Solutio A luininii et Calcii chlorici m entholata. 
(Pharm . Ztg. 63 . 629. 18/12. 1918.) D ü s t e r b e h n .

S p e z ia li tä te n  und Geheimmittel. Choleval-Schutzstäbchen d ienen als Schutz
m ittel gegen  Trippererkrankung. —  Hageolin  ist eine aus echter am erikanischer  
V aseline und H ydrargyrum  oxydat. flav. pultiforme bereitete Salbe. (Pharm . Z tg. 
6 4 . 10. 4/1.) D ü s t e r b e h n .
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A. S c h n e id e r , Pasta Z inci contra eczema (Kriegsvorschrift). D ie  vor dem  K riege  
m it H ilfe  von  Schw einefett bereitete Zinkoxydpaste läßt sich  m it Vorteil durch ein  
G em isch aus g leichen  T eilen  ZnO, T alk , G lycerin und W . ersetzen. F ür Salben, 
bei denen Stoffe vorgeschriehen werden, w elche, w ie  z. B . Jod  und Tannin, mit 
ZnO reagieren, em pfiehlt Vf. eine G rundlage aus 4 T in. Talk, 2 T in . G lycerin  und 
1 T l. W . (Pharm. Z entralhalle 5 9 . 330—31. 5/12. 1918.) D ü s t e r b e h n .

P . P a n n w itz  und A . B e y th ie n , Über Perkaglycerin. N ach  den Uuterss. der 
Vff. ist Perkaglycerin  eine L sg . von  etw a 65— 68%  m ilchsaurem  K . in  W . D ie  
Identifizierung der M ilchsäure erfolgte nach dem Verf. von  B e y t h i e n  u. T o l l e n s  
als Zinklactat, die quantitative B est. nach dem Verf. von U l z e r  und S e id e l .  
(Pharm. Zentralhalle 5 9 . 357— 58. 26/12. 19180 D ü s te r b e h n .

F . L ö llin g , Z u r  Grippebekämpfung. Vf. m acht a u f die antibakterielle und  
antiparasitäre W rkg. von  A n tip yr in  und Pyram idon  aufmerksam und em pfiehlt 
ihre m öglichst frühzeitige A nw endung bei Grippe. (M ünch, m ed. W chschr. 65. 
1374—75. 3/12. 1918.) ' B o r i n s k i .

J. B lo m b e r g  jr .,  Beitrag zur K enntnis von Semen Strophantlii und  der daraus 
hergestellten Galmischen Präparate. D a  die Sam en von Strophanthus K om b 6 , his- 
pidus und gratus m eist n icht auseinander gehalten  sind, finden sich  in  den P har
makopoen häufig w idersprechende und ungenaue A ngaben. Untersucht ist sch ein 
bar Kombösaat. D a  d iese 35— 40% F ett enthält, ist doppelte Extration vor und  
nach der Zerkleinerung erforderlich. Benutzt w ird hierzu Petroläther von hohem  
oder niedrigem  K p. oder trockner Ä . Grenzrk. auf Strophanthin: 10 g  T inct. Stroph. 
au f dem W asserbad zur Trockne gebracht, m it 8 g  W . 4  Tropfen bas. B leiaeetat 
filtriert, a u f 19 ccm  Filtrat 1 ccm  verd. H ,S 0 4, nach F iltration eine halbe Stunde  
auf kochendem  W asserbad getfockpet nach A bkühlung deutliche Trübung. —  l g  
Tinct. Stroph. mit 9 g  W ., davon 1 Tropfen auf W asserbad getrocknet und abge
kühlt, m it 1 Tropfen H äS 0 4 75% ig g ib t deutliche Grünfärbung. — Tinctura S tro
phantin. H erst. 10 T ie. entfettete und zerkleinerte Sam en mit 115 T in . verd. A. 
geben gelbe b is  braune, in  dünnen Schichten grüne F l. D .15 0,893—0,897, m it Ä. 
trübe M ischung, m it % W . nicht opalescierende L sg . enthält 0 ,65—0,75%  Stro
phanthin. B est. 5 1 g  T inct. auf 5 g  eingedam pft, m it 20 g  sd. W . und 15 g  bas. 
Bleiacetat versetzt und m it 200 m g Infusorienerde filtriert, m it 10 Tropfen verd. 
HCl gekocht, anfangs Rückflußkühler, m ehrfach m it Chlf. ausgeschütteit, abgedam pft, 
getrocknet bei 100— 105°, T rockengew icht Strophanthidin X  4,347 g ib t Prozent Stro
phanthin. D er A .-W .-A uszug der Kom bösam en nach S h a r p e y  enthält ein  saures 
und ein neutrales Saponin und zeigt d iuretisclie W rkg. Zur therapeutischen A n 
wendung von Extractum  Strophanthi spirituosum  aquosum  sind k lin isch e  Unterss. 
empfehlenswert. (Pharm . W eekblad 55. 1587—97. 7/12. 1918. s ’G ravenhaage. Auto- 
ref. über D iss. des V fs.) H a r t o g h .

D ie  B.ände und  ihre Behandlung. K urze A ngaben über d a s .W esen  und die 
Behandlung der Pferderäude. A ls bestes M ittel g eg en  die genannte K rankheit hat 
sich  das Insektoform  des A pothekers F r . L a z n ia  in  Brunn am Geh. hei W ien  er
w iesen. (Pharm. P o st 51. 755. 4 /12 . 1918.) D ü s t e r b e h n .

Ib o l. Ibol ist ein  5%  Jod enthaltendes W undstreupulver m it adsorbierenden  
Eigenschaften. D as Jod ist durch A dsorption an hochw ertige K ohle (Carbo medi- 
cinalis M e rc k )  gebunden u. in  seiner elem entaren, w irksam sten Form  unverändert 
erhalten gehlieben. Außer K ohle enthält das Ib o l noch fe in  gepulverten, sterili-
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sierten B olus und reiuen T alk. D as Präparat bildet ein  sehr feines, graues, n ich t 
schm utzendes, v ö llig  geruchloses Pulver. (A p oth .-Z tg . 3 3 . 512. 7 /12.; Pharm . 
Zentralhalle 59 . 348. 19/12. 1918.) D ü s t e r b e h n .

T e lle r ,  Collargolbehandlung bei Grippe. V f. hat m it der C ollargolbehandlung  
bei der Grippe gu te  E rfolge erzielt. (D tsch. med. W chschr. 4 4 . 1423. 19/12. 1918. 
Charlottenburg.) B o r i n s k i .

W a lte r  W o lff , Z u r  Grippetherapie, insbesondere m it Fulm argin. V f. em pfiehlt
zur Behandlung der Influenzapneum onie eine kom binierte Cam pher-Fulm argin- 
behandlung. D ie se  hat in  v ielen  F ällen  einen günstigen V erlauf der Erkrankung  
herbeigeführt. Je früher die Therapie einsetzt, desto größer ist d ie A u ssicht auf 
Erfolg. (D tsch. med. IVchschr. 4 4 . 1423. 19/12. 1918. B erlin-L ichtenberg. Innere  
Abt. d. Städt. K rankenhauses.) B o r in s k i .

H . F u c h s , B ekäm pfung der Colibakteriämie und  anderer septischer Allgemein
infektionen durch Methylenblausilber (Argochrom ). Z w ei F ä lle  von  vom  Harntraktus 
ausgehender Colisepsis u. fü n f F ä lle  von  schw erer septischer A llgem einerkrankung  
wurden durch intravenöse M ethylenblausilberbehandlung gün stig  beeinflußt. (Berl. 
klin. W chschr. 55. 1215— 18. 23/12. 1918. D anzig.) B o r i n s k i .

F r u s t  R ic h te r ,  Bakinsche Lösung. (V gl. L . R o s e n t h a l e r ,  Apoth.-Ztg. 32 . 
32; C. 1917. I. 688.) D ie  L sg. läßt sich  länger haltbar m achen, w enn man sie  in  
ganz gefüllten , braunen Literflaschen, aufrecht stehend, kühl aufbew ahrt. A ls  V er
schluß sind tadellose K orkstopfen zu  benutzen, die unten durch Ü berpinseln  m it 
K ollodium  einen  luftdichten Ü berzug erhielten. D ie  versch lossenen F laschen  
werden durch E intauchen in geschm olzenes Paraffin m it einem  zw eiten  luftdichten  
Ü berzug versehen. N ach 6 M onate langem  L agern erforderten 10 ccm  der L sg. 
15 ccm  T hiosu lfatlsg . (A poth .-Z tg. 8 2 . 83. 3/2. 1917. Frankfurt a. M.)

D ü s t e r b e h n .
G a le w s k y , Über Silbersalvarsannatrium. Silbersalvarsannatrium  hat sich  als 

ein Präparat bew ährt, das in  seiner W rkg. dem  Altsalvarsan nahe steht. Seine  
Vorzüge bestehen darin, daß man m it kleineren D osen  dieselben E rfolge erzielt, 
w ie m it den großen des N eosalvarsans. D ie  starke W rkg. wird w ahrscheinlich  
durch die Silberkom ponente verursacht. (D tsch . m ed. W chschr. 4 4 . 1326—27. 
28/11. 1918. D resden.) B o r i n s k i .

H a n se n , Grippe u n d  Salvarsan. Salvarsan hat sich  als Grippem ittel n i c h t  
bewährt. (Münch, med. W chschr. 65. 1386. 3/12. 1918.) B o r in s k i .

F . H a h n , Über Silbersalvarsan. B ericht über günstige E rfolge m it Silber- 
salvarsan bei Behandlung der L ues. (Dtsch. med. W chschr. 4 4 . 1385—S6. 12/12. 
1918. Brem en, H autklinik der K rankenanstalt.) B o r in s k i .

H u g o  M ü lle r , Silbersalvarsannatriumbehandlung der Syphilis. Silbersalvarsan
natrium tötet d ie Spirochaeta pallida bereits in  k leinsten  D osen  (0,1) schneller und 
sicherer ab , als es bisher für irgendein Salvarsanpräparat bekannt gew esen  i s t  
D ie  E inw . auf die m anifesten Syphiliserscheinungen is t  m indestens so stark w ie  
b ei intram uskulären Altsalvarsaninjektionen. S ie  w ird erzielt durch w esentlich  
kleinere D o sen , als früher üb lich , bezw . notw endig erachtet wurden. D ie  Um
stim m ung der W a s s e r m a n n  sehen Rk. ist energisch  und der W rkg. des N eosal
varsans entschieden überlegen. Nur die ausschließ liche, nicht m it H g  kombinierte
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A nw endung von Silbersalvarsannatrium  erg ib t ein  U rteil über d ie L eistungsfäh ig
keit desselben. (D tsch. med. W chschr. 4 4 . 1415—16. 19/12. 1918. M ainz, K orps
station f. H aut- u. G eschlechtskranke der Festung.) B o r in s k i .

E . N a th a n  und H . R e in e c k e ,  Über Sulfoxylatsalvarsan. D a s Sulfoxylat- 
salvarsan stellt ein  Präparat vor , das an W irksam keit auf die floriden E rschei
nungen der Syphilis, bezw . d ie  W a s s e r m a n n sehe B k. und an V erträglichkeit etwa  
dem N eosalvarsan gleichkom m en dürfte; allerdings tritt seine W rkg. b e i m anchen  
Fällen erst etw as verlangsam t zu tage, so daß sich  das Sulfoxylatsalvarsan für d ie  
Behandlung der F rühstadien der S y p h ilis , b e i denen es auf rascheste B eseitigun g  
der floriden Sym ptom e und dam it der In fek tiosität ankommt, w eniger eign en  dürfte, 
als für die interm ittierende B ehandlung der latenten Syphilis. N ebenerscheinungen  
schw erer oder gar bedrohlicher Art wurden n ich t beobachtet; in  der w eitaus über
wiegenden M ehrzahl der F ä lle  wurde das Sulfoxylatsalvarsan ohne jede B k . ver
tragen. (D tsch. m ed. W ehschr. 45 . 17— 19. 2 /1 . Frankfurt a/M ., D erm atologische  
Univ.-K linik.) ' B o r i n s k i .

W . M estr e za t, Alaunchlorlösung zur Spülung infizierter W unden. (Ergänzende 
Mitteilung.) (Vgl. C. r. soc. de b iologie  81. 91; C. 1919. ü .  208.) D er zur H erst. 
benutzte A laun muß frei von N H 3 sein. Zur P rüfung versetzt man eine L sg. von  
2 g  in  20 ccm  W . in  einem  Erlenm eyerkolben m it 20 ccm 3 0 % ig . Natronlauge u. 
verschließt nach U m schütteln und E inhängen eines angefeuchteten Streifens von. 
rotem Lackm uspapier; dieser darf innerhalb 10 Min. sich  nicht m erklich bläuen. 
(C. r. soc. de b io log ie  81. 504— 5. 11/5. 1918.) S p ie g e l .

0 .  A n s e lm in o , H . T h o m s , E . G ilg ,  J . H e r z o g ,  A . H e ff te r  und Kunz.- 
K rau se , W ünsche und  Vorschläge der Deutschen Pharmazeutischen Gesellschaft fü r  
die Neuausgabe des Deutschen Arzneibuches. 0 .  A n s e lm in o  berichtet über die A u s
wahl der in das A rzneibuch aufzunehm enden A rzneim ittel, H . T h o m s  über die  
chem ischen Prüfungsm ethoden, E . G i l g  über die Prüfungsm ethoden für D rogen, 
J. H e r z o g  über B ereitungs- und Prüfungsvorschriften für galen ische Präparate, 
A. H e f f t e r  über pharm akologische W ertbest, der Arzneim ittel, K u n z - K r a u s e  
über die A n lagen des A rzneibuches. —  W eg en  der E inzelheiten  muß auf das Ori
ginal verw iesen werden. (Ber. D tsch . Pharm. G es. 2 8 . 337— 84. 10/10.* 1918.)

D ü s t e r b e h n .
W a lth e r  Z im m erm a n n , Untersuchungsbefunde fehlerbehafteter Arzneim ittel und  

einiger Scifenersatzmittel. Vf. berichtet über die U nters, einer E eih e  von  A rznei
mitteln, w elche z. T . sehr erheblich von  den E einheitsvorschriften des Arzeibuches. 
abweichen, z. T . nur unw esentliche Verunreinigungen und belanglose Schönheits
fehler zeigten. Außerdem  w erden die U ntersuchungsergebnisse von  3 Seifenersatz
mitteln m itgeteilt. (Apoth.-Ztg. 3 4 . 13—14. 8/1. Illenau.) D ü s t e r b e h n .

A. T sch irch  und F . W o l t e r ,  D ie chemische Wertbestimmung der Digitalis.. 
E s ist bis heute noch n ich t g e lu n gen , eine einw andfreie chem ische W ertbest, der 
D igitalis zu finden. Andererseits w ird durch die p h ysio log isch en  M ethoden nur 
der Giftwert, nicht der „therapeutische“ erm ittelt u. auch  jen er  nur heim  Frosch. 
— Vff. haben zunächst a lle  bisher bekannten chem ischen M ethoden in  der W eise  
nachgeprüft, daß die quantitativ abgeschiedene Substanzm enge physio log isch  auf' 
ihre W irksam keit geprüft wurde. A ls  W irkungsw ert wurde d ie m inim al tödliche  
D osis für 1 g  Froschgew icht zugrunde ge legt. Erhalten wurden an P seu d o d ig i
toxin nach K e l l e r :  0,380 und 0,381%  m it dem  V alor 0 ,47 , nach R e e d -V a n d e p .-  
KLEkd 0,354 und 0,355%  m it dem V alor 0,44, nach S t o e d e r :  0,373%  m it dem
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V a lo r  0,378, nach B u r m a n n :  0,380 und 0,382°/o mR dem  V alor 0,378, nach M a r -  
t i n d a l e :  0,06°/o m it dem V alor 0,031. D ie  chem ischen W erte stim m en also bis 
auf R e e d - V a n d e r k l e e d  und M a r t i n d a l e  gut überein. V ergleicht m an die Er
gebnisse der ph ysio logischen  Prüfung, so ergibt sich, daß im allgem einen der V alor  
m it der G ew ichtserhöhung des P seudod igitoxins zunim m t, nur bei STOEDER und  
B u r m a n n  lieg en  die Verhältnisse anders. D ie s  ist w ohl dam it zu erklären, daß 
in  dem w ss. A u szug  ph ysio log isch  w irksam e Sto ffe , die in  den alkoh. A u szug  
übergehen, n icht aufgenom m en worden. D ie  nach den versch iedenen M ethoden  
isolierten chem ischen Stoffe waren alle  ph ysio log isch  wirksam  und stehen insofern  
zum p h y sio lo g isch en ,W ert in  gew isser B ezieh u n g , als der chem isch isolierte Stoff 
die ihm eigene ph ysio log isch e W rkg. zeigt.

Zu dem A usgangsm aterial, d. h. zu den Blättern se lb st, steht der nach den  
verschiedenen M ethoden isolierte chem ische Stoff nur bei d e n s e l b e n  B lättern in  
B eziehung, dagegen lassen  die chem isch gefundenen W erte einen R ückschluß auf 
die physio logische W irkung v e r s c h i e d e n e r  B lätter n icht zu. Letztere T a t
sache erklärt sich  zunächst daraus, daß es bisher keine chem ische M ethode gab, 
w elche den gesam tphysiologischen W irkungsw ert zur quantitativen B est. bringt. 
Sodann brauchen die physiologisch wirksam en Stoffe w ie  D ig ito x in , G italin , D ig i
talin, bei versch iedenen B lättern nicht immer im  g leichen  V erhältnis vorhanden zu 
sein. Ferner ist zu berücksichtigen , daß es sich  bei der W rkg. der D ig ita lis  um 
eine Enscm blcwrkg. handelt. —  D ie  E rschöpfung der D roge war m it H ilfe  der 
REALschen P resse  nach 36 Stdn. erreicht, während die gew öhnliche Perkolation  
6 T age dauert. —  E in  frisch bereiteter alkoh. A uszug der B lätter w irkt stärker 
als ein Infusum .

W eiter  stellten Vff. fest, daß die in  der L iteratur angegebenen Farbenrkk. den 
r e i n e n  D ig ita lisg lucosiden  zukommen. N ur bei G italin  fanden Vff. bei der Prüfung  
m it dem KELLERschen R eagens an S te lle  der V iolettfärbung eine dunkelblaue Farbe, 
wobei d ie untere Schicht vio lett b is bräunlich gefärbt war. Bigitalin-Boehringer 
lieferte m it dem KELLERschen R eagens e in e feurig carminrote Zone, w obei die 
unterste Schicht hellgelb  war. Bigitalin-M erck  gab dagegen eine schw ach rosen
rote Zone und besteht daher in  der H auptsache "aus D igitoxin . E ine  Prüfung der 
stark w irkenden, durch E ssigester , A m ylalkohol, A ., Chlf., A ceton und W . be
reiteten A u szüge m it d iesen  Farbenrkk. ergab, daß durch ein  einfaches Lösungs- 
verf. die einzelnen G lucoside n icht zu trennen sind. —  Z w ischen dem  Extrakt- und 
A schegehalt einer D igita lisp flanze und dem  V alor besteht keine B eziehung.

D ie  Frage, durch w elch es L ösungsm ittel der D ig ita lis  die m eisten wirksam en  
Stoffe entzogen werden, wurde dahin entschieden, daß A ceton  säm tliche wirksamen  
Stoffe aufnimmt. A uch erwies es sich  als m öglich , m it H ilfe  d ieses L ösungsm ittels 
eine G ehaltsbest, der D ig ita lis  durchzuführen. Biese chemische Wertbest, der B igi- 
talis wird in  folgender W eise  durchgeführt. D em  Verf. w ird die KELLERsche 
M ethode zugrunde g e le g t , m it der A b w eich u n g , daß d ie  D ig ita lisb lätter  zunächst 
m it A . ausgezogen werden, um Chlorophyll, F ette  u. H arze zu entfernen. N a ch  dem 
A bdestillieren  des Ä . w erden die B lätter m it absol. A . extrahiert. N ach der R eini
gun g m it B lei ist die F l. farblos, während sie  nach der KELLERschen Methode 
deutlich gelb  gefärbt ist. D ie  Isolierung der G lucoside erfolgt durch A usschütteln  
mit A ceton , d ie Trennung des A cetons v o n  der w ss. Schicht durch Zusatz von 
NaCl. D ie  auf d iese W eise  isolierte wirksam e Substanz w ird  a ls P andigiton  be
z e ic h n e t  D ie  Grenze der W rkg. des P andigitons für 1 g  F roschgew ieht la g  bei 
1,2 m g. B eziehungen zw ischen dem so gew onnenen chem ischen und dem  physio
logischen W ert bestehen indessen nicht. A us der T atsache, daß die m it H ilfe  von 
A ceton iso lierten  wirksam en Substanzen in  der physiologischen  W rkg. n ich t mit 
dem  R esultat der Rohauszüge übereinstim m en, sondern geringer s in d , muß der
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Schluß gezogen  w erden, daß bei der W rkg. noch Substanzen m itspielen, d ie  an 
und für sich zwar unwirksam  sind, die W rkg. aber zu beeinflussen verm ögen. 
D iese  Beeinflussung scheint nicht immer eine g leiche zu sein, da te ils  ein  geringerer  
chem ischer W ert einem  höheren ph ysiologischen  W erte, te ils ein  höherer chem i
scher W ert einem  geringeren ph ysiologischen  W erte entspricht. (Schw eiz. Apoth.- 
Ztg. 56 . 469— 74. 12/9.; 495— 98. 19/9.; 512— 14. 26/9 . 1918. B ern , Pharm . Inst, 
d. U n iv .) * D ü s t e r b e h n .

J . P in k h o f ,  D ie Stärkebestimmung alkoholischer Gampherlösungen ohne P olari
meter. Zur B est. der zw ei U nbekannten (A. und Campher) gen ü gt d ie B est. D .15 
u. des Entm isehungspunktes m it W . (Pharm. W eekblad  55. 1386—87. 12/10. 1918.)

H a r t o g h .
L u d w ig  K o lle r , Über neuere Verfälschungen und  Verschlechterungen non Drogen.

IV . Capita Papaveris als Verfälschung von Opium. (Vgl. W a s ic k y ,  Ztschr. A llg . 
Österr. A poth.-V er. 56 . 293; C. 1919. II . 212.) D a s fragliche Opium pulver be
stand fast ausschließ lich  aus M ohnkapseln, u. Mk. erkennbar durch die charakte
ristischen Bastfaserbündel. D er M orphingehalt betrug 1,72% , entsprechend einem  
Opium gehalt von etw a 17% . D iese  M orphinm enge deckte sieh  auch m it dem  
m ikrochem ischen Befund. U m  im  Opium M orphin  nachzuw eisen, verreibt man 
eine Spur des P ulvers m it der N ad el auf dem  Objektträger in  e inem  Tropfen  
schw ach angesäuerten MAYERschen R eagenses, bedeckt mit dem D eck glas und er
wärmt b is zum A u fkochen . In  dem  anfangs amorphen N d. b ilden  sich  beim  E r
kalten stark lichtbrechende, gelb e Tropfen, die sich rasch vergrößern u. in  Splniro- 
krystalle und R osetten b is zu 20 [i Durchm esser um wandeln. N och schöner ge 
staltet sich  die Rk., w enn m an das Opium zuerst in  einem  k le in en  Tropfen 10% ig. 
HCl verreibt, ohne D eck glas schw ach erwärm t und dann MAYKRsches R eagens  
zum ischt. D ie  R osetten entstehen dann gleichm äßig  über das ganze Präparat ver
teilt. B ei P ulvern m it se in  geringen  M engen Opium ist cs zw eckm äß ig , die Sub
stanz ohne V orbehandlung m it verd. H C l direkt in  Jodkalium quecksilbcrchlorid zu 
verreiben, um eine V erteilung des M orphins über das ganze Präparat und eine  
Adsorption des M orphins durch das a lkaloidfreie P flanzengew ebe zu verm eiden. 
D ie  Em pfindlichkeitsgrenze der Morphinrk. für G em ische von Opium m it anderen  
Drogenpulveru lieg t bei etw a 1%  Opinm, also 0,1 %  M orphin. D ie  Em pfindlichkeit 
der Rk. ist übrigens, abgesehen von  der B eeinflussung durch andere Stoffe u. die  
sonst gew ählten B ed ingu ngen , n icht nur von  der absoluten M enge des Morphins, 
sondern in  hohem  M aße von  der A rt der V erteilung und der A dsorption durch  
das Pflanzengew ebe abhängig. — Ob reife oder unreife M ohnkapseln vorliegen , 
läßt sich n icht m it Sicherheit entscheiden. (Ztschr. A llg . Österr. Apoth.-Ver. 56 . 
321—22. 23/11. 1918. W ien , Pharm akogn. Inst. d. Univ.) D ü S te r b e h n .

XXIV . Photographie.

A. F . H a llim o n d , Bemerkung über einen A pparat zur E instellung des Teleskop
brennpunktes fü r  Mikrophotographie. D er  A pp., der an H and einer A bbildung nach  
Einrichtung u. H andhabung beschrieben wird, dient zur E rleichterung der B est. des 
Brennpunktes in senkrecht stehenden m ikrophotographischen A pp. durch A b 
lenkung der Strahlen zum Zw ecke u. während dieser B est. in  wagerechter R ich
tung. D iese  B est. ist b e i senkrechtem  Strahlengange unbequem  u. m it U ngenauig
keiten behaftet. (E ngineering 1 0 6 . 448. 18/10. "[13/9.*] 1918.) R ü h l e .

J o se f  R ie d e r ,  B erlin-Steglitz , Photochemisches Ä tzverfahren, bei w elchem  die  
zu ätzende F läche m it einer lichtem pfindlichen Sch ich t aus K autschuk und A sphalt
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überzogen, unter einem  N eg a tiv  be lich tet und m it A ceton oder ähnlichen Stoffen  
en tw ick e lt w ird , dadurch gekennzeichnet, daß nach  dem E ntw ickeln  oder nach  
einem  leichten  Anätzen die Sch icht m it einem  H arzpulver von niedrigerem  F . ein
gestaubt und bis zur Schm elzung d ieses P ulvers erwärm t w ird , w orauf m it be
kannten M itteln t ie f  geätzt w ird. — D as Verf. beruht darauf, daß an den b e
lich teten  und m it A ceton  u. dgl. entw ickelten  Stellen  das H arzpulver festgehalten  
wird. D urch die H arzschicht wird ein  D urchsch lagen  des ̂ Ätzmittels an den un
belichteten  Stellen verhindert. (D .R .P . 3 0 9 3 7 6 ,  K l. 5 7 d vom  18/1. 1918 , aus
gegeben  15/11. 1918.) M ai.

R a p h a e l  E d . L ie s e g a n g ,  Farbig entwickelte Chlorsilberdrucke. Sow ohl bei 
den ph ysika lisch  entw ickelten Auskopierpapieren w ie  auch bei den m it schw achen  
chem ischen E ntw icklern behandelten A gC l-P apieren hängt der Farbton des A g  von  
dessen D ispersitätsgrad ab. Trotz der Betrachtung in  der A ufsich t kommen die  
zu den A ufsichtsfarben kom plem entären D urchsichtsfarben zum  Vorschein. Man 
•muß hierbei m it der Reflexion des L ich ts von  der Papieroberfläche rechnen. —  
B ei d iesen  Verff. erhält man ohne nachträgliche Tonung genügende T iefen . D ie  

* bei der A u-T onung entstehenden Spitzlichter fehlen hier. D ie  G radation entspricht 
also mehr derjenigen des N egativs. (Photogr. Industrie 1918. 431—32. 30/10. 1918. 
Sep. v . Vf.) L ie s e g a n g .

F r itz  H a n se n , Vom M anualcer fahren. E in  photographischer K ontaktdruck  
von doppelseitig  beschriebenen oder bedruckten B lättern is t  folgenderm aßen m ög
lich: E ine G lasplatte wird m it K sCr,0 , -haltiger G elatinelsg . überzogen. N ach  dem  
Trocknen wird sie  m it der Schichtseite au f das zu kopierende B latt g e leg t. D ie  
B elichtung erfolgt durch d ie  G lasplatte hindurch. D ie  hellen  Stellen des B lattes 
reflektieren m ehr L ich t als die dunkeln. D eshalb  findet an ersteren Stellen  e in e  
stärkere L ichtgerbung der Chromatschicht statt. N ach A usw aschen der P latten  in 
W asser oder Säure können d iese G erbungsunterschiede entw ickelt werden durch 
B ehandlung m it einer Farbstofflsg. ( D in g le k s  P olytechn . Joura. 3 3 3 . 227. 30/11. 
1918.) L ie s e g a n g .

B e rn h a r d  E h r e n b e r g , E lbing, W estpr., Verfahren zur Herstellung von photo
graphischen Kopien in  F la tin ton  a u f  Auskopierpapieren, dadurch gekennzeichnet, 
daß die stark kopierten, zw eckm äßig  ausgechlorten D rucke zunächst in einer m in
destens 15°/0 enthaltenden K ochsalzlsg . ausgeb leich t, sodann in  einem  ammoniaka- 
lischeu oder b asisch  reagierende Am m onium salze enthaltenden Vorbad behandelt, 
dann in einem  G oldbade getont und schließ lich  in  einem  hochkonzentrierten, m in
destens 15%  T hiosulfat enthaltenden F ixiem atronbade b is zur Zerstörung der 
blauen und roten Töne der G oldung behandelt werden. —  D a s  Verf. liefert ohne 
Anw endung von P la tin , also bei großer K ostenersparung, reine P latin tön e von  
gToßer B rillanz, sogar bei flauen P latten . D ie  besten  E rfolge und den schönsten  
Platinton erreicht man b e i der B enutzung von  Cham oiscelloidinpapier, da bei anders 
gefärbten Papieren der P latin ton  durch die Grundfarben etw as entstellt wird. 
(D tR .P . 3 1 0 4 4 5 , K l. 57b  vom  17/12. 1916, ausgegeben  18/1. 1919.) M a i.

\

B o r is  B o u b n o ff, St. P etersburg, Verfahren u n d  Vorrichtung zu r Erzeugung  
von F ildern  in  natürlichen Farben a u f  photoinechanisckein W ege, dadurch gekenn
zeichnet, daß von  dem  Original zunächst unter V erw endung eines aus sich  wieder
holenden, sehr feinen farbigen Streifengruppen bestehenden L ichtfilters ein N egativ 
b ild , alsdann von  diesem  N egativb ild  unter A nw endung einer lichtem pfindlichen  
Schicht eine R eliefkop ie hergeste llt wird, darauf über d iese  au f einer festen  Unter
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läge anzubringende R eliefkop ie  eine durcli Federdruck u. dgl. belastete N adelspitze  
derart b ew egt w ird, daß sie  im m er nur über einen der den einzelnen Farben ent
sprechenden Streifen fährt, w obei die durch die U nebenheiten  des R eliefb ildes b e
dingten B ew egungen  der N ad el zur Ä nderung der Stärke des das A ufspritzen einer  
bestim m ten Farbe bew irkenden, bezw . beeinflussenden Luftstrom es dienen. — Zur 
Erzeugung der farbigen B ilder ist b e i diesem  Verf. nur e in e e in zige A ufnahm e und  
die A nfertigung einer e in zigen  R eliefkop ie  von dieser Aufnahm e notw endig. B ei 
der E rzeugung der farbigen P ositive  werden zum A ufspritzen Farben verw endet, 
deren T on sich  unter dem Einfluß von L uft und F eu ch tigk eit n icht ändert. 
(D .R .P . 3 0 9 7 8 4 ,  K l. 57 d vom  19/10. 1913, ausgegeben 13/12. 1918.) M a i.

XXV. Patentanm eldungen.

6. Februar 1919.

22a, 2. G. 43324. Kupferechte, saure o-Oxyazofarbstoffe für Wolle, Verfahren zur 
D arstellung von — . G esellschaft für Chem ische Industrie in B a se l, B asel. 
11/10. 1915.

26a, 1. B. 87552. Kohlengas-Wassergasgemischanlage. B erlin-A nhaitische M aschinen
bau-Akt.-G es., B erlin . 3/10. 1918.

26d, 1. B . 87425. Entfernung des In Rohgasleitungen und Vorlagen sich absetzenden
Teers, Verfahren zur — . B erlin-A nhaltische M aschinenbau.A kt.-G es., Berlin. 
5/3. 1918.

32a, 17. S. 45108. Pressen von Gashohlkörpern, V orrichtung zum  — m it inneren  
Vorsprüngen. Société Anonym e des V erreries de Fauquez, F auquez b. V irginal, 
B elg ien . 29/3. 1916.

32 a, 33. T . 210S5. Maschine zum Aussägen kreisförmiger oder zylindrischer Stücke aus 
Glas. W illiam  T aylor, L eicester, Großbrit. 20/10. 1916.

32b, 8. A . 30074. Teilweise mit angeschmolzenem Emailglas überzogene Glashohlkörper,
Verfahren zur H erstellung von — . A llgem eine E lektrizitäts-G esellschaft, B erlin . 
lb /1 . 1918.

4 8 d, 4. Sch. 53018. Erzeugung einer rostsicheren Schicht auf Eisen und Stahl, V er
fahren zur —  m ittels Phosphorsäurc b e i Siedetem peratur. W ilh elm  Schmid- 
ding, Cöln-M ansfeld. 30/4. 1918.

55 d, 16. W . 45252. Sauger für Papier- und Pappen-Zellstoffentwässerungs- und ähnliche 
Maschinen. Max W enzel, M uldenstein, Kr. B itterfeld. 2/6. 1914.

79c, 1. R. 44839. Streckungsmittel für Tabak, Verfahren zur E rzeugung e in es — .
H ugo R osenfeld, Nürnberg. 18 /8 . 1917 

80b, 1. P . 35156. Behandlung von Kalkschlamm in Brenntrommeln, Verfahren zur — .
Fa. G. Polysius, D essau . 22/9. 1916.

10. Februar 191S.

6 b, 8. L. 45676. Druckaufschlleßung des Malzes, Verfahren zur — . W illy  Lazarus, 
Dresden. 2/10. 1917.

6b, 16. K. 64942. Ansäuerung von Spiritusmaische, Verfahren zur — . Hermann  
Kaserer, W ien . 29/10. 1917.

8 a, 9. H. 74735. Waschen breitgeführter Faserstoffbahnen, Vorrichtung zum — . L . P h .
Hemmer G. m. b. H ., Aachen. 6 /7 . 1918.

Sd, 6. L. 45372. Wäsche, E inrichtung zur B ehandlung der —  m it W aschlaugen. 
Eduard Lehmann, Zürich. 19/6. 1917.
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1 7g , 2. M. 60187. Verflüssigung und Trennung schwer kondensierbarer Gasgemische, V er
fahren und V orrichtung zur — ; Zus. z. P at. 290809. R udolf M ewes, B erlin . 
4/9. 1916.

18a , 3. T . 21767. Reduzieren und Schmelzen im Kochofen, Verfahren zum — und
H ochofen hierfür. A ndreas Tortar, W ien . 2/1. 1918.

2 1 g , 11. S. 45417 . Gleichrichteranlage m it W echselstrom transform ator und H och- 
spannungsvcntilröhren. Siem ens-Schuckertwerke G. m. b. H ., Siem ensstadt b e i  
B erlin. 10/6. 1916.

2 1 g , 12. S. 44230 . Vakuumapparat m it m ehreren ringförm ig ausgebildeten Anoden.
Siem ens-Schuckertwerke, G .m .b .H . ,  Siem ensstadt b. B erlin. 13/8. 1915.

2 3a , 3. V. 14072. Geruchlosmachen von Fett, Verfahren zum  —  Ö len, W achsarten  
und deren Säuren. V ereinigte Chem ische W erke A k tiengesellsch aft und K arl 
LüdCcke, Charlottenburg. 21/1. 1918.

48b , 7. E . 22294 . Teilverzinnung von Eisenblech, Verfahren zur — ; Zus. z. Anm . 
E. 21653. Fr. E w ers & Co. (Inh. A ct.-G es. für Cartonnagenindustrie), Lübeck. 
8/6 . 1916.

48b , 7. E . 22621. Teilverzinnung, Verfahren z u r — von B lec h ; Zus. z. Anm . E. 21658.
Fr. E w ers & Co. (Inh. A kt.-G es. für Cartonnagenindustrie), Lübeck. 22/9. 1917.

48b , 7. E . 22828. Verzinnen von Eisenblech, Verfahren zum einseitigen  — ; Zus. z.
Anm . E . 21658. Fr. E w ers & Co. (Inh. A kt.-G es. für Cartonnagenindustrie), 
L übeck. 13/12. 1917.

6 4b , 9. Sch. 52498 . Umfüllen starkkohlensäurehaltiger Flüssigkeiten, Verfahren zum  — .
H ans Sehaderl, Potsdam . 23/1. 1918.

8 0b , 23. S. 45156', 45732 und 46195. Glasieren von Asbest-Zemenplatten, Verfahren  
zum — . A lfred Silber, Offenburg, B aden. 8/4 . 1916, 8/9. 1916 und 6/1. 1917. 

80b , 25. H . 74747. Asphaltähnliche Erzeugnisse, Verfahren zur H erstellung — . Har- 
burger Chem ische W erke Schön & Co. und W erner D aitz, H arburg a. d. E lbe. 
5/7. 1918.

13. Februar 1919.

6b , 1. A . 299S3, Geruchlosmachen von zerkleinerten Zuckerrüben, Verfahren zum  
R ein igen  und — . B etavit-G esellschaft m. b . H ., Berlin. 13/12. 1917.

6 b ,  16. B . 84244 . Alkohol und Hefe aus den Abfallaugen, Verfahren zur H erstel
lung von —  der Sulfitcellulosefabriken. Max B ü ch eier , W eihensiephan, und 
Franz M izgajski, Freising. 23/7. 1917.

8 a, 9. H. 75105. Walk- und Waschmaschine für Faserstoffe. L . P b . Hem m er G. m.
b. H ., A achen. 29/8. 1918.

10a, 20. W . 47 612. Sicherheitsvorrichtung von Gasleitungen des G roßbetriebes gegen  
G asexplosionen; Zus. z. P at. 308073. R u d olf W ilh elm , A ltenessen , R hld . 
7/3 . 1916.

10b , 3. P . 36746. Torfbriketts, Verfahren zur H erstellung von  — . A lois Pfistever, 
München. 18/5. 1918.

1 2 a, 3. B . 83183 . Destillation von Flüsslgkeitsmischungen, Verfahren zur —  in  K o- 
lonuenapparaten. H ild in g  Olof Vidar Bergstrom , Stockholm . 20/1 . 1917.

1 2 i, 1. X . 17104. Wasserstoff und Kohlensäure, Verfahren zur H erstellung von  —.
W ilh elm  N orth, Hannover. 8/1. 1918.

12 i, 36. K . 67472 . Carbid, Verfahren — in Pfannen abzustechen. K raft- und 
Schm elzw erke P rinzengrube, A kt.-G es., P rinzengrube, P o st H itte l-L azisk , Kr. 
P leß . 24/10. 1918.

Schluß der Redaktion: den 17. Februar 1919.


